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Die Saline Sooden a. d. Werra nnter den 
Landgrafen FhUipp dem Grossmatigen nnd 

Wilhelm IV. 

Von 

Adolf HenkeL 



Abkürzungen; 

St.A.M. = Staatsarchiv Marburg. 

Sb. = „Salzbibel** des Pfarrherm Rhenanas. 

Kopp = Beitrag zur Geschichte des Salzwerks u. s. w. 1789. 

ü. Urkunden in Kopp, Beitrag u. s. w. 

Zeitschr. = Zeitschrift d. Vereins f. hessische Geschichte u. Landeskunde. 



(Quellen und Literatur. 

Über die Geschichte der Sahne Sooden im 16. Jahrhundert liegen 
ein reiches ungedrucktes Quellenmaterial und einige Bearbeitungen vor. 
L U n g e d r u c k t e s Q u e U e n m a t e r i a 1. 

1. Im St.A.M.: a) Schenkunjrs . Verkaufs- und Tauschurkunden, 
betreCfend die Saline Sooden (s. Klosterrepcrtorien von Heida u. a.) 
b) Mehrere Aktenkonvolute, enthaltend Akten der Saline boocien (s. Re- 
pertorium über die Akten der Casseler Regierung unter ,, Allendorf, Stadt 
und Amt*'); ferner: Bergwerksakten unter „Allendorf ' und Akten des 
„hess. ivaiiimerarchivs, Nachträge". 

2. Im Archiv der Pfännerschaft zu Allendorf*): Die Originale 
der Bestätigungsurkunden, sowie die der Lokationsnrkimden; ferner: 
„Akta, Lokation betr. Aufkündigung durch diePfUnnerschaftlöSi; An- 
nsbme durch den Landgrafen Wilhelm IV. ; Verhandlungen über die 
ewige Lokation 1685*S 

Ks wurden weiter eingesehen: Schreiben und Akten betreffend 
die Saline Sooden im 16. Jahrhundert') und einige Schreiben, die als 
Beiheft zur Soodener Salzbibel auf der Landesbibliothek zu Cassel 
aufbewahrt werden. 



Der Pfännerausscliuß zu Allendorf gestattete mir in entgegen- 
kommender Weise, die Urkunden und Akten des PßüonerarchivB auf 
der Pfännerstube im Rathaus zu Allendorf einzusehen 

"'') Diese befanden sich bisher auf dem Kgl. Salzamt zu Sooden. 
Herr Bergrat Zirkier hatte die Güte, sie mir zur Benutzung nach Marburg zu 
senden, nach Aufhebung des Salzamtes kamen diese Akten auf das St A.M . 

Zdtaclir. Bd. 41. 1 
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IL Ungedruckte Darstellungen. 

1. Der Brunxienbaii vom Jahre 1489; verfaßt von Conrad Gey* 
seier, Vikar zu Allendorf, anno 1491. 5t.A.M. Akten betr. das Salz- 
werk Sooden, awei Reins'ehriften. 

• ■ • . ■ 

2. „Nen-Saltsbach** des Pfarrherm und SalzgrSfen Johannes Bhe- 
nanos; erhalten in zwei Exemplaren, von denen sich die Urschrilt 
auf dem Kgl. Bergamt zu Qausthal und das andere Exemplar, eine 
gleichzeitige Reinschrift, auf der Landeshibliothek zu Cassel befinden *). 
(Vollständige Titel- und Inhaltsangabe s. bei Kopp, S. 13 ff.), zitiert Sb. 

3. Der Brunnenbau von 1660; verfaßt von Jost Becker aus 
Homberg. 

Beide Abhandlungen, der Brunnenbau vom Jahre 1489 und der 
vom Jahre 16S0, sind in die Sb. aufgenommen. 

4. Kurze, doch grOndliche Beschreibung des Salzwerks bei Allen- 
dorf a. d. Werra. Verfaßt von Johann Christian Scheuffler, jur. lic. 
1731. 

in. Literatur. 

1. J. H. Sehmincke, „Unmaßgebliche Gedancken Ober das 

Altertum der Saltz-Soden bey Allendorf an der Werra", ^veröff. von 

Fr. Chr. Sehmincke, Honimenta Hassiaca 1, 20. 1747. 

Sehmincke hat die Beziehung der Hermundurenschlacht v. J. 58 
auf Sooden als nicht erweisbar aargelegt. Das prsto Auftreten der 
Saline unter dem Namen Sooden sieht er in „TuUn^oda ^, einem Gut, 
das Kaiser Otto IL 974 seiner Gemahlin schenkte. 

2. U. F. Kopp, „Bey trag zur Geschichte des Salzwerks in den 
Soden bey Allendorf an der Werra", Marburg 1789. 

Die Annahme Schminckes, daß „Tutinsoda** in der Urkunde vom 

Jahre 974 Sooden a. d. Werra sei, wurde von Kopp übernommen und 
ist seitdem nicht wieder aus der Literatur verschwunden. *) Wenck, 
Hess. Landesgeschichte 2, 464 wies aber bereits 1789, in dem Er- 
scheinungsjahr von Kopps Buch, nach, daß unter „Tutinsoda" das 
ausgegangene Ffarrdoif Tutensode, in dem Gebiete der Reichsstadt 
Mühlhausen gelegen, zu verstehen sei. Dagegen ist Kopps Buch für 
alle weiteren Arbeiten über die Saline Sooden grundlegend geworden 
durch den Abdruck der Bestätigungsarkunden der Pfönnerscnaft. ') 

3. G. Landau, Allendorf, s. Zeitschr. 8, 377 u. 9, 136 (1860 
bis 1862). 

4 Gramer, M. Johannes Rhenanus, der Pfarrherr und Salz- 

*) Das Kgl. Bergamt zu Clausthal und die Direktion der Landes- 
bibliothek zu Cassel hatten die Güte, mir beide Exemplare der Sb. 
zur Benutzung auf dem Marburger bist. Seminar zur Verfügung zu 
stellen und haben mich dadurch zu großem Dank verpflichtet. 

*) s. Hessler, Hess. Landes- u. Volkskunde 1, j, 486. 

*) Nichts neues, sondern nur Entlehnungen aus Kopps Beitrag 
bringen die Kapitel Aber die Saline Sooden in 6. Wagner, Geschichte 
der Stadt Allendorf und der Saline Sooden. Marburg 1865. 
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gräfe zu Allendorf a. d. W. Ein Beitrag zur Bergwerksgeschichte 
Pommerns aus dem 16. Jahrhundert. Halle 1K79. 

5. Oberbergrat Engels, Rechtsgeschicbte der Saline Sooden 
bei Allendorf a. d. Werra; s. Zeitschrift für Bergrecht, Jahrg. 21. 1880. 

6. E. Witt ich, Das Bergwesen in Hessen unter der Regierung 
Philipps des Großmütigen in Zeitschrift für Berg-, Hütten- u. Salinen- 
wesen. Band 63, öö6 ff. 1905. 



A. Vorgesoluclite. 

I. Die Grundherren der „provincia Westera'*. — 
Die Saline Sooden von 780—1300. 

Die ersten urkundlichen Angaben über das Vorhan- 
dens^n salzhaltiger Quellen bei Sooden an der unteren 
Werra verweisen auf die Zeit Karls des Großen. Karl 

vergabte am Ende der siebziger Jahre des achten Jahr- 
hunderts den Ort Wcstera mit seinen Salzquellen an das 
Stift Fulda, das seitdem die grundherrlichen Rechte über 
Westora ausübte*). Neben Fulda war auch das Kloster 
Hersleid im Besitz von mehreren Hufen und Höfen in 
der Provinz Westari^j. Das Gebiet Westera finden wir 
1170 im Besitz des Grafen Adelbert von Eberstein, der es 
schon „viele Jahre" von der Kirche zu Fulda pfandweise 
innehatte Abt iiurghard von Fulda löste ui diesem 
Jahre „provinciam, que Westere nuncupatur*', die aus An- 
laß eines Tauschhandels in den Besitz des genannten 
Grafen gekommen war, wieder ein. 

Die Abtei wird Westera bis zum Jahre 1216 besessen 
haben. Von diesem Zeitpunkt ab wediselten die Grund- 
herren von Westera rasch. Landgraf Hermann I. von 
Thüringen erwarb 1216 vom Abt Heinrich von Fulda für 
300 Mark und Überweisung mehrerer Gefälle die „praedia 
Fuldensis ecclesiae in Westera", ausgenommen eine Salz- 
"pfanne und alle, seit alters daselbst ausgegebenen Lehen *). 
In seiner Eigenschaft als Vormund des unmündigen Sohnes 
Landgraf Ludwigs IV. eit^note sich Heinrich Raspe IV. 
die beiden Reichsfürstentümer ihüringea und die Ffaizgraf- 

*) Nachdem Landau, Zeitscbr. 8, 377 ff, dargetan hat, daß Westera 

das heutige Sooden an der Werra ist. hat zuletzt Dobenecker, Regesta 
Thnringiac 1. Nr. 44 dicsor Annahme beigestimmt 

«) Dobenecker, 1, Nr. 70. 

») «bend. 8, Nr. m u. 880. 

*) ebend. 2, Nr. 1670. 

1 * 
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Schaft Sachsen mit Zustimmung des Kaisers an. Einen 
großen Teil des hessischen Besitzes wies Heinrich seinem 
Bruder Konrad zu. Durch des letzteren Eintritt in den 
deutschen Orden 1234 wurden diese Gebiete frei, und 
Heinrich übergab, nachdem er auf kurze Zeit alle thü- 
ringischen und hessischen Lande unter seinem Szepter 
vereinigt hatte, den gesamten hessischen Besitz seinem 
1237 mündig gewordenen Neffen Hermann II. Hierzu 
erhielt er neben anderm wahrscheinlich auch einen Teil 
der thüringischen Besitzungen an der Werra. In dieser 
Zeit wird zum ersten Mal der Name Oldendorp = Allen- 
dorf a. d. Werra erwähnt ^) Hermann II. starb schon 
1241, und 1247 folgte ilim sein Oheim ins Grab. Mit ihm 
erlosch das Haus Ludwigs des Bärtigen im Mannesstamme. 
Herzog Albrecht von Sachsen- Wittenberg, dessen damals 
bereits verstorbene Gemahlin die Schwester des letzten 
thüringischen Landgrafen gewesen war, ließ sich am 4. Sep- 
tember 1248 vom Abi von Fulda gegen Erlegung von 
300 Mark mit der Westermark, in der auch Allendorf und 
die Burg Westerberg nebst Zubehör lagen, belehnen^. 
Im Jahre 1258 verpfindete Albrecht von Sachsen außer 
Witzenhausen auch AUendorf für 4000 Mark an Herzog 
Albrecht von Braunschweig'). Aber schon 1264 mußte 
dieser nach der unglücklichen Schlacht bei Wettin im 
Herbst 1263 seine Freiheit durch bedeutendes Lösegeld 
und Abtretung des Landstrichs an der Werra erkaufen, 
worauf Heinrich von Hessen gegen Verzicht auf alle An- 
sprüche auf Thüringen und die Landgrafschaft die von 
Albrecht abgetretenen Werraorte, darunter Allendorf mit 
der Saline Sooden, erhielt^). 

Der Versuch, die Geschichte der Saline Sooden bis 
in die römische 2^it zurttckzuverfolgen. ist von vornherein 
wegen Mangels an näheren Angaben über die Hermun- 
durenschlacht im Jahre 56 n. Chr. Geburt aufzugeben 
Die Saline tritt erst unter Karl dem Großen in die Ge- 



^) Dobcneckcr, 3, Nr. 66. 

") Schannat, Client. Fuld. Nr. 12 u. Landau, Zeitschr. 8, S77. 

•) Sudendorf, Braunschweiger ITrk.-Buch l, 28 u. Hl f. 

*) Ilgen-Vogel. Krit. Bearbeitung u. Darstelhmg der Gesch. des 
thür.-hess. Erbfolgekrieges (12-47 — 64); Zeitschr. 20 (1883). 

*) Dnnker, Geschichte der Chatten. Zeitschr. 23, 323; Dobe- 
nccker, Reg. Thür. 1, Einleitung, hat die Beziehung des Schlaclitortes 
auf die Werra mit ihren Salzquellen bei dem heutigen Sooden als die 
scheinbar am besten begründete hingestellt. Nach ihm würde, wenn 
diese Aimahme richtig ist, am besten erklärt sein, wie es kommt, da6 
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schichte ein % Die erwähnte Schenkung an das Kloster 
Fulda fällt in die Jahre 776—779 und ist sachlich als echt 
gesichert. Darnach erhielt Fulda den Ort Westera mit 
„ergiebigen Salzquellen mit Salzpfannen und hoerigen 
Salzarbeiteni" und die Markt- und Zollgerechtigkeit da- 
selbst. Karl bestimmte, daß wöchentlich dem Kloster ein 
Karreii Salz geliefert werden und die Höfe und Hörigen 
die Abgaben von den Äckern entrichten und die ihnen 
obliegenden Dienste leisten sollten. Die Echtheit dieser 
Urkunde wird durch das fuldaischf^ Gütcrre'j^ister gesichert, 
das zu Westera ein „territorium" aufführt und die Ab- 
gaben nennt, welche die angesessenen liti, coloni, sclavi 
und tributarii dem Stift zu leisten haben Nach dom 
Wortlaut der Vergabungsurkunde befanden sich also die 
Salzquellen zu Sooden im älteren Mittelalter in der Hand 
des Frankenkönigs und wurden von hörigen Salzarbeitern 
bedient. Die Entwicklung der Saline war, als das Reich 
dem Stift Fulda die Quellen und ihre Ausbeute tkberließi 
soweit fortgeschritten, daß der Betrieb bereits eine über 
den Kreis der näheren Umgebung hinausreichende Be* 
deutung erlangt hatte. Die Vergabung der Zollgerechtig- 
keit läßt darauf schließen» daß das Salz damals bereits 
nach außerhalb ging. Die Lage an der schiffbaren Werra 
war hierfür unstreitig sehr förderlich. In dieser Zeit des 
gesteigerten Bedürfnisses nach Salz erwarben sich vor 
allem die benachbarten Klöster vertragsmäßig Bezugs*- 
rechte an der Saline. Fulda bezog, auch als es nicht mehr 
Grundherr von Westera war, aus Sooden eine beträcht- 
liche Salzabgabe, ebenso war Hersfeld, das in erster Linie 
sein Salz aus der Saline Salzungen erhielt, im Besitz \ oa 
mehreren Hufen und Höfen in der Provinz Westari, die 
zur Aufstellung von Pfannen gewiß nicht ungeeignet waren. 
In einer Fälschun^r des 12. Jahrhunderts, in der wir dem 
Namen „Sooden*' zuerst begegnen, urkundet der Erzbischof 
* von Mainz^ daß das Kloster Bursfeld mit „Sothen tres 
salinas** dotiert war ^, Endlich zählte Cölestin IIL im Jahre 
1196 in der Bestätigungsurkunde der Grermeröder Kloster- 
stiftung ^3^1, qui annuatim ecclesie solvitur in Sothe*' 

Thüringer sich an der Werraprenze über die Werra hinaus ausgedehnt 
haben. Andere Erklärung Kmiotek, B., Siedelung u. Waldwirtschaft 
im Salzforsi (1899) S. 1 f. 

G. Schmoller, Die geschichtücheEntwieUimgderUnteniehmung 

in Schmoll ers Jahrbuch 15, 3, 18. 
*) Zeitschr. 8, 379. 

•) ebend. 8, 380. ^ .^m^^'^^'^^r^ 
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unter den Stiftung 6g atern auf). Zu den Salzbezugsrechten 
der Grundherrschaft und der benachbarten Klöster kommen 
für die Saline Sooden noch die Ansprüche der Salzarbeiter 
in Betracht. Das fuldaische Güterregister hebt die dem 
Stift Fulda zustehenden P£a.'nnen besonders hervor, deren 
Salzertrag in den Abgaben der hörigen Salzarbeiter nicht 
ein beschlossen sein soll. Diese Pfannen werden „dominicae 
sartagines*' genannt. Außer diesen Herrenpfanhen wird 
es damals bereits Pfannen gegeben haben, die den hörigen 
Salzarbeitern zw eigner Bewirtschaftung und Nutzung 
gegen einen Zins ausgetan waren. 

Wie wir die Geschichte der Saline Sooden nicht bis 
in die römische Zeit zurück verfolgen können, so ist es 
auch nicht möglich, eine mit primitiven Mitteln der Sa- 
linentechnik arbeitende Salzproduktion zu Sooden für so 
frühe Zeit festzustellen. Ebenso gewähren ferner die Ur- 
kunden vor dem Jahre IJ^OO kein vollständiges Bild von 
dem Betrieb der Saline bis zu dieser Zeit. Es sind nur 
Einzelheiten über die Bewirtschaftung der Saline, die wir 
aus den Urkunden entnehmen können. Das älteste Zeug» 
nis für den Betrieb der Saline zu Westera-Sooden ist 
die mehrfach erwähnte Schenkung Karls an Fulda. Zur 
Ausnutzung „ergiebiger" Salzquellen war eine Anzahl von 
Pfannen aufgestellt, deren Bedienung hörigen Salzarbeitern 
überlassen war. Als Mehrzahl, „ofhcinae salis cum singulis 
patellis", als Salzstätten, als Herde mit einzelnen Pfannen, 
tritt die erste Benennung für die Saline Westera auf. 
Das fuldaische Güterregister spricht von sartagines = 
Pfannen. Eine andere Benennung aus ältester Zeit hnden 
wir in der angeblichen Urkunde Erzbischof Ruothards 
von Mainz aus dem 12. Jahrhundert, nach der das Kloster 
Bursfeld an der Werra bei Münden mit „Sothen tres sa- 
linas** dotiert war. Hieraus sehen wir, daß die älteste 
Betriebseinheit von der ersten Erwähnung der Saline an 
die Pfanne, patella, sartago, selten salina genannt, war. 
Die Pfanne war auch von Anfang an die Besitzeinheit zu 
Sooden. In - den Schenkungs- und Verkaufsurkunden, die 
Xvir seit .der Mitte des 13. Jahrhunderts besitzen, können 
wir verfolgen^ daß sich die Pfanne als Besitzeinheit in 
Sooden erhalten hat und dann als Maßeinheit diente. 

Es kommen Anteile in der Größe von einer ganzen 
und. einer, halben. Pfanne, einem vierten und achten Teil 

Kuchenbecker, Anal. Hass. Coli. 9, 149 f. ; H. B. Wenck, Hess» 
Laodesgesch. 2, 487 g. Zeitschr. 7, 1. 
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derselben vor. Der achte Teil einer Pfanne wird später 
im 16. Jahrhundert feststehendes Maf^ für den Salzverkauf, 
während nach der ersten Erwähnung der Saline die Salz- 
lieferung in damaliger Zeit nach Karren, carrada, und im 
Güterregister nach Scheffeln, raodii, geschah. Über die 
Einrichtung einer Pfanne in dieser ältesten Zeit fehlt es 
für Sooden an Nachrichten. Ebenso lassen sich keine 
Angaben über die vorhandene Anzahl der Pfannen, sowie 
über den Brunnen, die Solleitung und den Salzertrag 
machen. Dagegen beobachteten wir far diese Slteste Zeit, 
daß in Sooden die Salzabgaben aus den „dominicae sar^ 
tagines", wie die dem Stift Fulda zustehenden Pfannen 
genannt wurden, von den Abgaben der hörigen Salz- 
arbeiter unterschieden wurden. Wir schlössen daraus, daß 
bereits damals den Herrenpfannen solche Pannen gegea^ 
überstanden, die den Salzarbeitern zu eigner Nutzung mit 
der Zeit überwiesen waren. Die hörigen Salzarbsiter 
waren in Sooden also Zinsleute geworden. Da endlich 
neben den Salzarboitorn die Grnndhcrrschaft und die be- 
nachbarten Klöster teste Bezüge an Salz sich sicherten, 
wie wir gesehen haben, so machen wir für Sooden die 
Beobachtung, daß im 11. und 12. Jahrhundert Pfannen 
der Saline im ständigen Nutzungsrecht Dritter waren. 

2. Bie Saline Sooden von 1300— 1538. 

Sichere und austührlichere Nachrichten über die Saline 
Sooden besitzen wir seit 1300. Hierher gehören zunächst 
die Tausch-, Verkaufs- und Schenkuncfsurkunden einzelner 
Pfänner, die, dem Zuge ihrer Zeil folgend, geistlichen 
Stiftern den jährlichen Erlös aus einem Pfannenanteil ver- 
machten. Diese Urlcunden gestatten einen Rückschluß 
auf das gesteigerte Bedürfnis nach Salz und auf ein all- 
gemein volkswirtschaftliches Interesse an den Salinen, 
das sich bei weltlichen Herren wie bei Klöstern und 
Stiftern in dem Bestreben nach Sicherung des Salzbezuges 
äußerte. Bereits im Jahre 1252 wurden dem Kloster zu 
Spieß-Cappel „drei fertones argenti (= Mark) jährlicher 
Salzeinkünfte" ,,nach Landes Sitte und Gewohnheit*' ge~ 
schenkt. Hierzu erwarb dann dasselbe Kloster im Anfang 
des 16. Jahrhunderts w^eitere Einkünfte aus der Soodener 
Saline, die später wieder abgelöst wurden. Andre Klöster, 
wie die zu Nordshausen, Cornberg und Heida kamen durch 
Aufnahme von Pfännerangehörigen in den Genuß von. 
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Renten aus F£toneranteilen. Im Jahre 1495 vermachten 
Wilhelm von Doringenberg und seine Hausfrau dem 
Augustinerkloster zu Eschwege dnen jährlichen Zins aus 
ihren P&nnenantdlen, und die Klöster zu Ahnaberg, 
Heida, die Karthause zum Eppenberg, das Wilhelmiten« 
kloster zu Witzenhausen und das Kl ster Breitenau er- 
warben durch Kauf das Recht auf eine jährliche Salz* 
abgäbe aus Pfannenanteilen der Saline. 

Einzelne Urkunden, die uns Nachricht über den 
BesHzwechsel von Pfannenanteilen geben, sind uns vom 
Anfing des 14. Jahrhunderts an erhalten. Die älteste 
stammt ans dem Jahre 1817 

Das erste Privileg für die Inhaber der Saline wurde 
von der Landesherrschaft im Jahre 1300 verliehen. Von 
da ab erhalten die Pfänner zu Sooden regelmäßig beim 
Thronwechsel einen Bestätigungsbrief, die alle von im 
wesentlichen gleicher Form sind. Die letzte Konfirmation 
haben die Vormünder Landgraf Philipps 1511 erteilt^. 
Nach diesen Urkunden gestalteten sich die Rechts- und 
Ver&ssungsverhältnisse der Saline vor dem Vertrage von 
1538 folgendermaßen. 

Die Saline befand sich in dem erblichen Besitz einer 
Genossenschaft, deren Mitglieder in der ersten Bestätigungs- 
urkunde ,,geburen von soden** und in ihrer Gesamtheit 
«Geburschaft'*, Bauerschaft und in der Urkunde von 1413 
zum ersten Mal „Pfenner", d. h. Eigentümer der Pfannen, 
genannt werden. Bauerschaft bedeutet soviel wie Nachbar- 
schaft und bezeichnet eine Genossenschaft „auf Einzel- 
höfen" 3). Die Pfänner waren aus den Haus- und Hufen- 
eigentümern hervorgegangen und von Anfang an Sol- und 
Pfannenbesitzer Später setzten sich die Soodener Pfänner 



*) St.A.M. Regesten über ältere Urkunden im Archiv der Stadt 
Ällendorf. 

') Kopp, Beitrag, Beilagen 1—18. 

•) 0. Gierke, Deutsches Genossenschaflsrechl 1, 69 u. 586. 

*) SchmoUera Jahrbuch lö, 3, 2(1 — In den Pfännern der älteren 
deutschen Salinen sieht Inama-Sternegg die früheren Salinenarbeiter. 
Mit der zunehmenden Bedeutung des Sahnenbetriebs, durch eine durch 
das Salzgeweibe erlangte gewisse Wohlhabenheit und endlicli durch 
die ausschUeBhche Beherrschung der Technik erwarben sich die frü- 
heren Salinenarbeiter eine gewisse Selbständigkeit gegenüber dem 
Herrn des BmnnenB und den Groiigrundbesitzem, den Eigentümern 
der Kote, und erwuchsen mit der Zeit zu einer erblichen Pfänner- 
schait. (Inama-Sternegg. Zur Verfassungsgeschichte der deutschen 
Salinen im Mittelalter. S.-B. der philos.-hist. Klasse der kais. Akad. 
d. Wist. III, 1, 869.) Diese Ableitung der Pfünner aus den Salinen- 
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aus Bürgern von Allendorf und Mitgliedern des hessischen 
Landadels zusammen. Aus den Urkunden tritt uns ein 
adiarles Bild der Pfäonerschaft zu Sooden entgegen. Die 
Bestätigung der Geburen, später nur noch Pßlnner ge- 
nannt, mit ihrem ausschließlichen Recht des Siedens, ist 
in den ersten Urkunden ganz allgemein gefaßt: Die Ge- 
buren von Sooden sollen ,4n allen ihren Rechten und 
Gewohnheiten mit ihrem Sieden bleiben" Dieses alleinige 
Recht der Salzgewinnung wurde von Wilhelm dem Mittleren 
1487 dahin ergänzt, daß er den Geburen die ausschließliche 
Berechtigung des Salzv^schleißes auf eine halbe Meile 
im Umkreis von Sooden verlieh^). „Das alte Recht der 
Geburschaft" war das Recht, daß niemand in den Pfannen 
zu Sooden sieden, Anteil an dem Ertrag einer Pfanne 
noch solche selbst besitzen solle, er habe sie denn erblich 
überkommen-^). Dieses Reclit konnte nur der aus der 
Gebauerschaft Geborene erlangen^). Selbst der Landes- 
herr war verpflichtet, die Anteile an einer Pfanne, die 
etwa an ihn fallen würden, an die Pf änner innerhalb eines 
Monats durch Kauf abzutreten^). Die Pfänner waren 
also erbliche Inhaber aller P^nnenänteile und hatten das 
alleinige Recht der Salzversiedung und des Salzverschleißes. 
Femer bezog sich das Gebauerschaftsrecht auf den ge- 
samten liegenden Be»tz der Pfänner^. Hierher sind Hof^ 
Hufe, die zur Saline gehörigen Waldungen, Wege und 
Wasserstraßen zu rechnen, uas Gebauerschaftsrecht er- 
streckte sich endlich auf sämtliche Kote oder Siedehäuschen 
zu Sooden. Es gab um 1300 42 Kote daselbst mit der 
gleichen Anzahl Pfannen, in denen das Salz gesotten 
wurde. Sooden gehörte also zu den kleinen Salinen 



arbeitern hat Sclinioller für die Salinen Lüneburg. Kolberg. Halle, 
Staßfurt und Salze zurückgewiesen, bie gilt auch nicht für die Soodener 
Pfannerschaft. Wie an jenen Salinen, so hat auch an der zu Sooden 
der Landadel schon frühe starken Anteil an der Zusammensetzung 
der Pfannerschaft, einer . sich aristokratisch abschließenden städtischen 
Genossenschaft". (SchiuoUer, Jahrbuch^ Jahrg. 11, 8, 77; Kopp, Ver- 
tragsurkunde von 1538.) 

>) U. 8. 

») ü. 11, 72. 

U. 4; fast die gleichen Anforderungen wurden auch in Halle 
an den Neueintrelenden in die Pfännerschaft gestellt ; s. G. Schmoller, 
Studien über die wirtschaftliche Politik Friedrichs des Grofieo, 8. 
Scbmollers Jahrbuch 11, 8, 85. 
*) U. 11, 72. 
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Deutschlands im Mittelalter. Die Kote zerfielen in „Misten- 
zechen" und „Holzmarkterzechen", eiuch „Holzmarkerzrchen" 
geschrieben, eine Teilung, die in der Lage der einzeln rn 
Kote begründet lag^). Die Anteile an einem Kot wurden 
nach der Anzahl der Pfannen bezeichnet, die dem einzelnen 
aus einem Kot zustand. Der Anteil eines Pfänners war 
verschieden, er betrug teils eine oder mehrere ganze 
Pfannen, teils auch nur eine halbe, eine viertel oder achtel 
Pfanne. Schon mit dem ersten Landgrafen aus dem 
Hause Brabant waren die Pfönner übereingekommen, die 
Pfannen auf die vorhandene Anzahl zu beschränken 
Auf eine Meile im Umkreis von Sooden durfte diese 
2^hl der Pfannen nicht „überbaut" werden'). Im Jahre 1332 
war die Bestimmung über die Anzahl der Pfannen dahin 
ergänzt worden, daß diese ewig so bleiben sollten, wie 
sie Landgraf Heinrich IL vorgefunden hatte. Um jeden 
Zweifel auszuschließen, wurden die Maße der Pfannen an 
den damals vorhandenen zwei Kirchen zu Allcndorf. der 
heiligen Kreuzes- und der Nikolauskirche, aufgezeichnet. 
Diese Angaben waren für die Größe der Pfannen fortan 
maßgebend*). 

Wie die Verfassung der Saline Sooden vor 1538 war, 
können wir im einzelnen nicht mehr feststellen. Die 
Leitung des ganzen Salzwerkes lag in der Hand der 
Gesamtheit der Pfänner, die aus ihrer Mitte zwei Salz- 
gräfen wählten. Diese waren die Geschäfts-, vor allem 
Rechnungsführer. So schreibt Geyseier in seiner Dar- 
legung des Brunnenbaues von 1489, das Abkommen 
mit dem . Meister Curt Mardorff wurde getroffen „von 
den Salzgreben, da 2. Zt Hans Iring der Ältere und 
Hermann Löber, samt den andern Pfönnern". Für be- 
sonders wichtige Angelegenheiten wurde aus [der Gesamt- 
heit der Pfänner und dem Rat der Stadt Allendorf neben 
den Salzgräfen wohl noch ein besonderer Ausschuß von 
4 — 5 Pfännern gewählt^). Von den übrigen Beamten 
der Saline, die uns im 10. Jahrhundert begegnen, wird 
für die Zeit um nur noch das Amt des Salzwarten 

erwähnt £r hatte die Verwaltung des gesottenen Salzes. 

") St.A.M., U. 1490 Sept. «20 ;,iin Kote gegen der großen Mistel 
Andere AufTaseohg: Eschstruth. Eine alte deutsche Sondergemeinde; 
Uessenland, Jahrg. 18, Nr. 23. 1904. 

«) U. 2. ' . . . 

•) U. 11, 72. 

*) V. 4. 

^) Geyseier, Brunnenbaa, Kap. ä in Sb., Bd. II. 
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Im übrigen stand, wie schon erwähnt, die Leitung der 
Saline der Gesamtheit der Pfänner zu. Im Jahre 1332 
wurde als alte Gewohnheit das Bestellungs- und Ent- 
setzungsrecht der Pfänner zu Nutz und Frommen des 
Salzwerks, damit die vorgeschriebene Ordnung in allen 
ihren Stücken gehalten werde, anerkannt Die Pfänner 
setzten den Salzpreis fest und konnten ihn selbständig 
auf- und abschlagen '^). Ferner hatten sie Macht, „aus 
redlichen Ursachen ihre Gebote und Verbote mehr oder 
weniger zu machen", mit andern Worten, die Verwaltung 
und Leitung der Saline und ihres Betriebes^). 

Die obrigkeitliche Gewalt der Pfänner, die noch 
Landgraf Wilhelm der Mittlere ihnen ausdrücklich zusicherte,, 
wurde durch die kommunale Verwaltung der Pfänner in 
Sooden ergänzt. Alle Einwohner von Sooden waren nur 
ihnen eidhaftig*). Die Pfänner verkündeten alljährlich 
ihre Rechte und Herkommen in Sooden bestellten die 
kommunalen Beamten, „Schosser" genannt, und übten über 
die Soodener Kirche Patronatsrechte aus^). In der Macht- 
vollkommenheit, aus redlichen Ursachen ihre Gebote und 
Verbote „mehr oder weniger zu machen", war nicht nur 
die Verwaltung der Saline, sondern auch der Gemeinde 
Sooden einbegriffen. Endlich erhoben die Pfänner in 
Sooden den Erbzins und die landgräfliche Zollgerechtig- 
keit. Wie weder Landgraf noch Amtleute die Pfänner 
in ihren Rechten und Gewohnheiten dringen*' noch sie 
„daran verkürzen" sollten „ohne alle Gefährde und ohne 
Arglist" so durfte die landgräfliche Regierung die Pfänner 
auch nicht in ihren kommunalen Rechten behindern^). 
Vielmehr verpflichtete sich die Landesherrschaft, sich in 
Sooden und im Salzvverk keine Gerechtigkeit „anzumaßen 
und unterziehen" und die Zollgerechtigkeit nicht zu er- 
höhen, sondern die Pfänner in allen ihren Herkommen, 
Rechten, Gnaden, Freiheiten und Gewohnheiten zu „ver- 
teidingen und behalten"-'). • - . " - 

Anders verhielt es sich mit der Rechtspflege. Hier 



') U. 4. 
') U. 11, 73. 
') ebeiid. 
') ebend. 
') U. 10. 
') U. 11, 73. 
') U. 7. 
') U. 11, 74 f. 
') U. 11, 73. 
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stand die peinliche und bürgerliche Gerichtsbarkeit über 
Hals, Hand» Schuld und Schaden dem Landesherrn zu, und 
die Bestätigungsurkunde Wilhelms des Mittleren bemerkt 
ausdrücklich, daß diese Obrigkeit" ihm überkommen ist 
Im übrigen hatte bereits Landgraf Otto 1318 bestimmt, 
daß bei RechlsstrcitijBfkeiten die Bürger von Allendort, 
und darunter sind in erster Linie die Pfänner zu verstehen, 
sich an die Schöffen von Cassel zu wenden und deren 
Spruch als das Recht auf beiden Seiten anzusehen hätten^). 
Landgraf Ludwig bestätigte 1417 den Pfännern zum 
ersten Mal die Ausübung des Ausweisungsrechts 'j. Da- 
nach mußte der Totschläger die Stadt Allendorf, Sooden 
und die AUendOrfer Feldmark auf hundert Jahre und 
einen Tag, also auf immer, und der, der einem Söder oder 
Salzknecht „gUedeslange und nagelstiefe Verwundungen" 
beibrachte, auf ein Jahr uiid einen Tag räumen. Endlich 
hatten die Pfänner noch das Recht, ihre und des Salz- 
werks Forderungen von den SalzfQhrern, Kärrnern und 
Salzknechten nadi Inhalt der Gebote einzufordern*). 

Die Pfänner waren anderseits der Landesberrschaft 
zu fest bemessenen Abgaben verpflichtet. Es waren das 
Gegenleistungen für die erhaltenen landesherrlichen Pri- 
vilegien. So verpflichteten sich die Pfänner bereits im 
Jahre IBCK), dem Landgrafen alle Jahre 14 Tage vor 
Johannis 25 „obene", d. h. Öfen, Salz nach Cassel auf ihre 
Kosten und unter Aufsicht des Hofes zu liefern Diese 
Abgabe erscheint in den spätem Urkunden als die „zwei 
Pfannen Salzes alter Pflicht". Als altes Herkommen wird 
unter den Abgaben 1487 das Herrengeld genannt, das die 
Pfänner dem Landgrafen alljährlich durch den Schultheiß 
zu Allendorf zu zahlen hatten. Seit Landgraf Wilhelm dem 
Mittleren mußten die Pfänner ferner auf den Sonntag zu 
Mitfast'en 200 Gulden jährlich an die Landesherrschaft 
zahlen, sowie das Geschoß, eine Abgabe von 5 Mark von 
jeder Pfanne Salz^). Außerdem haben die Pfänner 1488 
eine außerordentliche Leistung von ÖOOO Gulden an 
Wilhelm dem Mittleren entrichtet'). 

Wie an allen Salinen des Mittelalters^ so fehlte es 

*) U. 11, 73 f, 
») U. 3. 

*) Sb., Bd. 1. U. 11; emente BestätignDg: Kopp, U. 10. 

*) U. 11, 74 
*) U. 1. 

•) u. u. 

') Ü. 12. 
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auch in Sooden vor 1538 an einer einheitlichen strammen 
Zentralleitung. Die wirtschaftliche Tätigkeit beschränkte 
sich auf die 42 Kote, die als pfännerschaftliche Klein- 
betriebe bei aller Selbständigkeit einer gemeinsamen Ord- 
nung unterworfen waren. Die Charakterisierung, wie 
Inama-Sternegg sie von der selbstbewußten Pfännerschaft 
im allgemeinen gibt, trifft auch für die Soodener zu, in- 
sofern als alle ihre Beratungen durch das 14. u. 15. Jahr- 
hundert nur von dem Bestreben diktiert waren, den aus- 
schließlichen Besitz und die Erblichkeit der Saline und 
das alleinige Recht der Salzproduktion sich zu sichern 
und Eingriffe des Landesherrn in ihre Rechte abzuwehren. 
Nichtsdestoweniger beobachten wir aber an den Abgaben 
der Pfännerschaft am Ende des 15. Jahrhunderts ein zu- 
nehmendes Anziehen der landgräflichen Gewalt gegenüber 
der Genossenschaft. 



B. Die Saline unter den Landgrafen Philipp dem 
Grossmütigen und Wilhelm IV. 

3. Der Vertrag von 1538. 

Das Jahr 1538 bedeutet in der Geschichte der Saline 
Sooden einen Wendepunkt. Zwischen den Pfännern und 
Landgraf Philipp dem Großmütigen fanden jahrelange Ver- 
handlungen statt, in denen der ganze seitherige Salinen- 
betrieb sich in einem wenig günstigen Lichte zeigte ^). 
Der Gewinn an Salz war zu gering, die Klagen über Salz- 
mangel im ganzen Land wurden immer lebhafter, während 
in Sooden ein großer Teil der Sole ungenutzt verloren 
ging. Die Pfänner hatten nämlich das Vorhandensein einer 
Solader, die sich zur Benutzung eignete, verheimlicht, und 
die von der Regierung eingeforderten Gutachten sprachen 
sich dahin aus, daß, wenn jene unbenutzte Ader gefaßt 
und verwendet würde, der Brunnen, statt der seitherigen 
42, 80 Kote speisen könnte. So machte sich die Forde- 
rung nach einer Erneuerung des ganzen Salinenbetriebes 
immer mehr geltend und die Verhandlungen, die 1530 be- 
gonnen hatten, führten trotz des lebhaften Widerstandes 
der Pfänner zu einem Vertrag, über den eine Urkunde 
zu Allendorf unter dem 17. Mai 1538 ausgestellt wurde ^). 

*) Kopp, S. 43 ff.; St.A.M., Bergwerksakten, Protokolle. 
«) Kopp, S. 79 (T. 
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Hierin wurde Landgraf Philipp zugestanden, neben den 
42 Koten der Pfänner ohne deren Nachteil zum allge- 
ineiaen Nutzen des Landes und zur Besserung der fürst- 
lichen Kammer zu Sooden neue Kote zu errichten. 

Dadurch erlitten zunächst die rechtlichen Verhältnisse 
zu Sooden eine wesentliche Veränderung^). Die obere 
Gerichtsbarkeit über Hals» Hand, Schuld und Schaden 
Ikber alle Einwohner Soodens, einerlei, ob sie in den land- 
gräflichen Koten oder denen der Pfönner beschäftigt waren, 
kam in die Hand des Landgrafen. Die Bußen wegen 
Übertretung von PoHzeigeboten verfielen zur Hälfte dem 
Landgrrafen und zur Hälfte der Stadt Allendorf. Dagegen 
hatten die Pfänner auf die Bnf*>on ihrer Söderknechte, wie 
es von alters hergebracht war, auch in Zukunft ungeteilten 
Anspruch. Ebenso verblieb ihnen das Ausweisungsrecht 
aus Sooden bei Totschlag und Verwundungen. Den 
Pfännern allein waren auch in Zukunft ihre Söderknechte 
und alles Gct>inde, das in den Pfännerkoton beschäftigt 
wurde, eidhaftig^). Die obrigkeitliche Verwaltung in 
Sooden halte der Landgraf. Xur der durfte in Sooden 
wohnen, der auf der Saline arbeitete, mithin auch die 
Soderknechte des Landgrafen. Diese standen ebenso wie 
die Söderknechte der Pfänner im Geschoß der Stadt Allen* 
dorf und waren den in Sooden gültigen Ordnungen unter- 
worfen. Einige Bestimmungen zielten darauf hin, daß 
Sooden nicht auf Kosten von Allendorf zur Stadt er- 
wachsen sollte. Es war daher keinem Einwohner von 
Sooden erlaubt, Handel mit Korn und Eisen oder ein 
Fuhrgeschäft zu betreiben. Von den Handwerkern waren 
nur die Bäcker zugelassen. Diese Bestimmung bestand 
in Sooden bis zum Jahre 1580^). Kein Söder durfte vor 
Allendorf s^elegene Erbgüter oder eine Behausung in der 
Stadt Allendorf kaufen, wenn er nicht daselbst Bürger 
war oder wohnte. Und wer in Sooden wohnte und ein 
Erbe oder Gut hatte, das der Stadt Allendorf schoßbar 
war, mußte es bis zu einem festgesetzten Termin verkaufen 
oder aus Sooden verziehen. 

') St.A.M., Saalbuch von Allendorf und dem Salzwerk Sooden 
anno 1540. 

*) StA.M., Ordnung für die beiderseitige Dienerschaft. 
*; Damals gestattete Landgraf Wilhelm IV. in einer Resolution 
vom 5, Mai in Sooden den Handel von Viktualien, Stricken und Olei 

•und slolUe diesen Handel unter strenj^e Aufsu tit der Soodener Be- 
amten. Jegliches Handwerk und der Handel n»it Gewand, Leinwand, 
Kleidung war auch damals noch verboten. (St.A.M., Bergwerksakten.) 
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Die Saline zerfiel fortan in das „alte" und das „neue 
Salzwerk** oder die ^alte" und „neue Seite** des Salzwerks. 
Der landgräfliche Teil der Saline wird in den Akten auch 
„Fürstensood" genannt*). Auf beiden Seiten waren die 
gleichen Beamten. Neben den beiden Salzgräfen der 
Pfänner verpflichtete sieh auch der Landgraf, zwei Be- 
fehlshaber zu Sooden als landgräfliche Salzgräfen zu ver- 
ordnen. Diese hatten, wie die der Pfänner, durch Eid zu 
geloben, die beiderseitigen Angestellten und Salzknechte 
nach dem aufgerichteten Vertrage und allen künhigen 
Salzwerksordnungen zu beaufsichtigen. Salzwarten für 
die Führung der Register, Schätzer für die Besichtigung 
und den Verkauf des gesottenen Salzes, wie solche von 
den Ffönnern gehalten wurden, sollte auch der Landgraf 
anstellen. Widitig ist vor allem, daB er sich verpflich* 
tete, die Salzknechte der Pfänner nicht in seinen Dienst 
zu nehmen. 

Die jährliche Besetzung der Än trr der Pfänner in 
Sooden, des Amtes der Schosser, der Schätzer und der 
Holzförster, geschah acht bis vierzehn Tage nach der jähr- 
lichen Neuwahl des Rats der Stadt Allendorf und zwar 
durch den alten und neuen Rat, die Körperschaften, die 
sich vor allem aus den Ptiinnorsnlzgräfen und Warten 
zusammensetzten. Bei dieser Gelegenheit wurde das Salz- 
werk besichtigt und die neuen „Ordnungen" wurden ver- 
kündet. Dieser Zeitpunkt war fortan auch für die Wahl 
und Verpflichtung der landgrätiichen Schosser, Schätzer 
uud Holzförstcr durch die Beamten maßgebend ''). 

Die Bewirtschaftung der ganzen Saline unterstand 
der Aufisicht der Beamten des Landgrafen und der Pfönner. 

Nach der Vertragsurkunde war der Landgraf be- 
rechtigt, soviel Kote zu bauen, als ihm „von statten und 
gelegen'* sein wollte. Er errichtete 43 Kote mit der 
gleidien Anzahl Pfannen, die sämtlich in Betrieb gesetzt 
wurden. In den langwierigen Verhandlungen zwischen 
dem I-andgrafen und den Pfännem, die zum Abschluß des 
Vertrages führten, mußten nach dem Protokoll die Pfänner 
oft ermahnt werden, den Bau der landgräflichen Kote nicht 
zu hindern. Ihre Erbauung war bereits in Angriff ge- 
nommen w^orden, als die Verhandlungen über den Ver- 
trag noch schwebten. Das Gelände für die neuen Kote, 

^) Diese Bezeichnung führt auch das Siegel des heutigen Fleckens 
Sooden. 

*) B. Saalbach. 
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in den Akten „bei den Miststätten" genannt, erforderte 
die Abtragung eines Berges. Zu den neuen Pfannen 
mußten trotz anfänglicher Weigerung die Pfänner das 
Eisenblech vorstrecken, zum Teil auch wurde es in Schmal- 
kalden bestellt. Der Bau der Kote schritt in der Weise 
fort, daß immer innerhalb von drei Wochen 4 Kote mit 
Pfannen hergestellt sein mußten. ^lit dem Sieden in den 
landgräüichen Koten wurde am 28. Februar 1538 be- 
gonnen Zur Bedienung der Kote des Landgrafen waren 
im Jahre 1539 bereits 39 Södermeister oder Siedemeister 
erforderlich'). Der Landgraf verpflichtete sich, für sich 
und seine Nachfolger, seine Kote nicht zu verlcaufen, „es 
wäre dann im Palle der höchsten Notdurft". 

Die Pfänner besaßen 42 Kote, zu denen noch zwei 
hinzukamen» die zu bauen vom Landgraf Philipp den 
Pfönnern gestattet wurde Der Bau von weiteren Siede- 
häusem war ohne Erlaubnis der Landesherrschaft den 

Pfännern versagt. Die Beschaffenheit der Pfannen mußte 
auf beiden Seiten die gleiche sein. Die Pfannen durften 
nicht kleiner gemacht werden, als es an den Allendorfer 
Kirchen verzeichnet war. 

■ 

Um Nachteile der neuen Konkurrenz abzuschwächen» 
wurden flir die Salzsieder beider Teile für das Sieden, 
„Kaltliegen", die Festsetzung des Salzpreises, den Holzkauf 
und andre, in der Bewirtschaftung" vorkommenden Fälle 
feste Bestimmungen getroffen. Laut Vertrag sollten die 
Pfänner kraft ihrer Erbgerechtigkeit im Schöpfen der Sole 
den Vorzug haben. Kein Södermeister durfte ohne Er- 
laubnis sieden bei Verlust seines Lohnes, des gesottenen 
Werkes und der Meisterschaft auf ein Jahr. Auf beiden 
Seiten war mit „Ernst und treuem Fleiß" darauf zu sehen, 
daß eine Pfanne Salzes, die acht Achtteile enthalteii mußte, 
för das „recht alt geld", sechs Gulden, an den Fuhrmann 
verkauft wurde. Ein Achtteil oder Achtel, das zwei 
Marburger Mut enthielt, war die niedrigste Menge, die 
ein Södermeister verkaufen durfte. Außer den ihm zu- 
gewiesenen Salzfuhrleuten konnte der Södermeister auch 
an die Bürger von Allendorf Salz verkaufen, die es in 
Gänsen^) wieder feil hielten. Bei hoher Strafe war es 

St.A.M., Bergwerksakten, Register. 
*) Ebend., s. Warteregister v. J. 1539, s. Beilage 3. 
•) Kopp, S. 50. 

*) Kopp, S. 50: ..Ein jeder Södermeister muß nämlich von einer 
jeden Pfanne Salz, die er siedet, eine Hornberger Metze Salz liefern« 
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dagegen verboten, daß ein Södermeister an seine 1 rau 
oder Kinder Salz verkaufte oder solches selbst wegführte. 
Das ^überliegende*', d. h. nicht veräußerte, Salz der ranner 
verpHichtete sich der Landgraf aufzukaufen oder solange 
mit dem Verkauf seines Salzes einzuhalten, bis das Salz 
der Pfönner verkauft war. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde der Forstverwal- 
tung zugewandt, da in Sooden die Holzfeuerung die allein 
heriBchende in damaliger Zeit war. In dem Vertrage 
wurde der ftkr das Salzwerk bestimmte Holzbezirk zu 
beiden Seiten der Werra fest abgegrenzt den Piännem 
die Benutzung der eigenen Geholze und derjenigen, die 
ihnen vom Landgrafen überlassen wurden, für alle Zeiten 
zugesprochen und ihnen der alleinige Holzkauf in dem 
hierfür bestimmten Holzbezirk des Landgrafen zugestandto. 
Der Kaufpreis für das Holz durfte ohne Wissen und 
Willen der Landstände nicht erhöht werden, und Landc^raf 
Philipp versprach, den Holzkauf seitens der Pfänner nicht 
durch Zollerhöhung zu hindern. Dem Verwüsten und 
Abhauen der Pfännerwälder und dem Viehtreiben darin 
suchte der I>andgraf durch hohe Strafen entgegenzutreten. 
Den beiden Gemeinden Kammerbach und Rieden ^) wurde 
gestattet, in ihren an den Soodener Waldbezirk an- 
grenzenden Waldungen ihre Viehtriften und Anteile am 
Aliendörfer Waldforst frei zu behalten; das Holz aber 
durften sie nur nadi Sooden führen. 

An Abgaben erhob der Landgraf in Sooden von 
jeder Pfanne acht Heller Zoll. Das alte Recht der 
Pfänner auf die Abgabe der licrrcngctnse von ihren Koten 
nahm Philipp auch von den seinigen in Anspruch. Von 
jeder F&nne Salz, die In den Koten des Landgrafen ge- 
sotten wurden, hatte der Södermeister seinem Herrn zwei 
Herrengänse zu liefern. Dazu kamen die zwei Pfannen 
Ssdzes ,^ter Pflicht" und der Erbzins der Pfänner, der 
in Naturabgaben bestand. Ferner fielen an Abgaben 
dem Landgrafen in Sooden 200 Gulden, von den Pfännero 
von jeder Pfonne ö Mark Geschoß, 3 Gulden 6 Albus 



Diese erheben die PfSnner durch ihre Salzgreben mit 4576 Hetzen. 
Die Form des Brettes, worauf das Salz lag. glich einer Gans und weil 
dieses in den ältesten Zeiten den Pfänriern als Besitzern des Salz- 
werks guiielert wurde, so entstand hieraus die noch übliche Benen- 
nung der HerreagSnse.'' 

*) Das heutige Obemeden. 

MiMl»; Bd. 41. 2 



Digrtized by GüOgl 



Löffelzins und 25 Gulden 2 Albus Herrengeld zu. Die 
beiden letzten Abgaben verteilten sich auf die Quatember^). 

Von kulturhistorischer Bedeutung sind eine Anzahl 
Pülizeiverordnuneen, die löIJS für Sooden gegeben wurden, 
Sie betrafen die Uebräuche bei dein Kirchweihfest, bei Ver- 
lobnissen, Hochzeiten, Taufen, kurz bei Festlichkeiten, die 
zu Luxus, Gelage und Unmäßigkeit Gelegenheit boten 2). 
So durfte in Sooden kein Wein noch Bier ausgeschenkt 
werden, mit Ausnahme bei Hochzeiten und am Kirchweih- 
fest. Hierzu durfte das Bier nur in Kannen, nicht in 
Tonnen und nur ftkr festgesetzte Stunden geholt werden. 
Keinem Söder war es erlaubt, über Nacht in Allendorf 
oder einem der nächstgelegenen Dörfer oder Zechen zu 
bleiben, keinem Allendörfer, am Tanz bei Hochzeiten in 
Sooden oder umgekehrt teilzunehmen. Gelage, Zank, Ruhe- 
störung, Spiel, Weidwerk oder das Abhalten von Ver- 
sammlungen wurden mit hoher Buße bestraft. Außer den 
vier christlichen Hauptfesten im Jahre, zu Fastnacht, Ostern, 
Pfingsten und Weihnachten, an denen in Sooden acht 
Tage lang „Kaltläger" statthatten, d. h. nichts gesotten 
wurde, setzte man für alle Zeiten einen Ret-, T.ob- und 
Danktag ein. Derselbe trat nn die Stelle der Prozession, 
die am Bonifatiustage zu Ehren des Patrons des Salz- 
brunnens veranstaltet worden war. 

Fassen wir die Bedeutung des Vertrages von 1538 
noch einmal zusammen, so sehen wir, daß das alte Recht 
der Gebauerschaft, der ausschlieljliche Besitz der Saline 
auf die Pfännerschaft beschrankt, durchbrochen war. Der 
landesherrliche Einfluß bestand fortan nicht nur in Salz- 
bezugsrechten und Abgaben, sondern der Landgraf hatte 
für sich und seine Nachfolger um&ngreiche Anteile an 
der Saline erhalten. 



4. Die erste und zweite Lokation. 

Die nächste Folge des Vertrags von 1538 war eine 
Kette von Klagen und Bittschriften der Pfännerschaft, 
Ihr Ausschuß bat darin um Abstellung der Beschwerden, 
die den Pfännern im Soleziehen, Salzmessen, Salz verkauf 
und in der Entziehung von Knechten widerfuhren. Es 
folgte für die Pfännerschaft eine Zeit, von der es in einer 

') Über die Stiftung der zweihandert Gulden zü Stipendien s. 

Kopp, S. 46 f. 

*) Sb., Ordnung des Salzwerks löäa Band 1. 
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ihrer Frotestatlonen heißt« daß ihnen durch die Beamten 
des Landgrafen seit dem Vertrage in ihrem „Salzwerk 
und Erbe'* nur Beschwerung begegnete, die von Tag zu 
Tag den P&nnem mehr Nachteile verursachte. Die 
Pfänner sahen in dem Vertrag einen Rechtsbruch, eine 
Eigentumsverletzung, und machten Eingabe auf Eingabe. 
Der oft recht heftige Fflrst aber glaubte sich von den 
Pfännern hintergangen und in seinen landesherrlichen 
Rechten beschränkt, und s^ne Beamten fühlten sich als 
die Herren der Saline. 

Schneller, als man denken mochte, wurden die neuen 
Schwierigkeiten beseitigt und zwar wieder zu' gunsten 
der Landesherrschaft. 

Die Verhandlungen zwischen dem Landgrafen und 
seinen Räten einerseits und den Pfännern andererseits 
führten zu einer Verpachtung der Pfännerkote an den 
Landgrafen Nachdem am 8. Oktober 1540 der V^ertrag 
von 1538 noch einmal erneuert worden war, der die 
Pfännersdiaft in ihrem Erbe im großen und ganzen be- 
lassen hatte, willigten bereits am 23. Dez^ber desselben 
Jahres die Pßlnner in eine Verpachtung ihrer Kote an 
die Landesherrschaft ein, in der Einsicht, daß die ein- 
heitliche Leitung und Bewirtschaftung der ganzen Saline 
am zweckmäßigsten sei^. So kam die erste oder fünf- 
zehnjährige Lokation zu Stande. Der Vertrag wurde vor 
Ablauf der ersten Pachtperiode am 29. April 1554 auf 
dreißig Jahre verlängert. Dies ist die zweite Lokation. 
Der Pachtvertrag von 1540 und seine Erneuerung im 
Jahre 1554 bewirkten zweierlei: einerseits die Übertragung 
der alleinigen Siedegerechtigkeit auf die Landesherrschaft 
und die genaue Feststellung ihrer und der der Pfänner- 
schaft zustehenden Rechte sowie andererseits eine bessere 
Bewirtschaiiung der Saline. 

Was den ersten Punkt anbetrifft, so traten die Pfänner 
die ihnen zustehenden vierund vierzig Jvote und Pfannen 
mit allem Zubehör^ mit den für die Saline bestimmten 
Waldungen und den sämtlichen Eigengeholzen der Pfänner- 
schaft auf die Dauer der Pachtzeit an die Landesherrschaft 

Kopp, S. 50; Wagner, S. 90 stellt die einzelnen Punkte der 
i. Lokiäion zusammen. 

*) In Halle blieb das Versiedungsgeschäft bis ins letzte Viertel 
des 18. Jahrhunderts dezentralisiert, d. Ii. Sache der einzelnen Pfänner 
als selbständiger Unternehmer. Die zentraiislische Reform der Salinen- 
verwaltung knüpfte J5!ch hier in Halle an das pfännerscbaltliche Holz* 
amt. s. Schmolkis Jahrb. 11, 3, 83 u. 84. 

2* 
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ab. Damit kam für diese Zeit die I.eitnncr imd Nutzung- 
der c^inzen Saline in eine Hand, und der Landesherr 
übernahm die Verpflichtung, zum besten des ganzen 
Landes das Salzwerk zu Sooden auszunutzen. Der Land- 
graf hatte nicht nur das Recht, die Lokation vor Ablauf 
des letzten Jahres der Pachtzeit aufzusagen, sondern be- 
hielt sich dieses Recht auf Abtretung- der Pfännerkote 
bereits nach Ausgang des 6. Jahres des i'achtvertrages 
vor. Von der Zahlungspflicht des Pachtzinses war die 
Landesherrsdiaft im Falle einer Verheerung der Kote 
und des Solbrunnens durch Feuersbrunst oder Krieg 
entbunden, solange die zerstörten Kote wüst lagen. Doch 
verpflichtete sich der Landgraf in diesem Falle, die Kote 
der Pfänner auf ihre Kosten sofort wieder herstellen zu 
lassen vor den etwa zerstörten Koten der Landesherrschaft. 
Ffir jedes neu zu errichtende Kot sollten sechzig Gulden 
von dem Pachtzins abgezogen werden. Die durch „casus 
fortuiti" entstandenen Schäden hatte der Landgraf zu 
tragen. Alit der Verwaltung der ganzen Saline übernahm 
die Landesherrschaft die Erhaltung des Schließwerks auf 
dem Solbrunnen, sämtlicher Kote und des Solgrabens. 

Die Verpachtung ihrer Kote hob die ererbtm Rechte 
der Pfänner in ihrem Sal/werk nicht auf Sie erhielten 
vom Landgrafen Philipp in der ersten Lokation surkunde 
die Bestätigung aller im Vertrage vom jähre l.ji^H aus- 
gesprochenen Rechte und ihrer ererbten und erlangten 
Freiheiten, Privilegien und Gnaden, soweit sie durch die 
neue Lokation unberührt blieben. Insbesondere bestätigte 
der Landgraf, daß durch die Lokation an dem Rechte 
der Bauerschaft »»nichts entzogen** würde, sondern sie 
sollten „sich derselben, wie von alters her, halten und 
gebrauchen". Das Recht der Bauerschaft äuBerte sich 
während der Zeit der Lokation in mannigfacher Weise. 
Jeder Pfilnner erhob auch fernerhin nach seinem Pfannen- 
anteil seine Herrengänse, zwei Gänse von jeder Pfanne» 
die im Pfännersalzwerk gesotten war^). Ebenso bezogen 
die Pfänner die etwa sonst noch ihren Vorfahren ver- 
schriebenen Renten aus der Saline fort. Es blieb den 
Pfilniiern ferner unbenommen, auf eigene Kosten ihre, 
durch Feuers- oder Kriegsnot zerstörten Kote aufzubauen. 
Diese hatte dann der Landgraf sofort wieder in Pacht 
zu nehmen und in Betrieb zu setzen. Wichtig war die 

^) An Herrengftnsen wurden jährlich an die Pf&nneischaft 782,16 
Gtr. Salz abgeliefert 



Digrtized by Google 



— 21 — 



Bestimmung, daß es dem Landgrafen nicht erlaubt war, 
Anteile der Pfänner durch Kauf oder auf andre Weise 
an sich zu bringen, noch die Saline der Pfänner oder die 
eigene zu veräußern, „es sei denn in Zeiten der Not". 
Damit war nicht nur die Erhaltung des Pfännersalzwerkes 
als Ganzes gewahrt, sondern auch das alte Recht der 
Bauerschaft, das die Bostimmung involvierte, daß niemand 
an den Pfannen Anteil haben sollte, er wäre denn aus 
der Gobanf^rschaft geboren. Das alte Recht der Gebauer- 
schait äußerte sich endlich in der Verpflichtung des Land- 
grafen, nach Kündigung der Lokation die Kote und 
Pfannen mit allem Zubehör und den Weddungen, alles, 
wie er es angetreten, der Pfännerschaft wieder zurückzu- 
geben. Wie der Landgraf, so hatten auch die Pfänner 
sich das Recht der Kündigung vor Ablauf des letzten 
Jahres der Lokation vorbehalten. Da für die zweite 
Lokation die Bestimmungen der ersten in ihrem vollen 
Umfang aufs neue bestätigt wurden, so galt dieses Recht 
auf Kündigung auch für den zweiten Pachtvertrag und 
ist nach Ablauf desselben tatsächlich von der Pfänner- 
schaft in Anspruch genommen worden^). Der von der 
Landesherrschaft den Pfännern zu zahlende Pachtzins, 
„Pension" genannt, betrug für jedes Kot jährlich zwei- 
hundert Gulden und war ratenweise am letzten Tage 
eines jeden Monats durch den land gräflichen Rentmeister 
gegen Quittung auszuzahlen. Der Pachtzins wurde für 
43 Kote gezahlt. Die Verteilimq- der Pension unter die 
einzelnen Pfanneninhaber war Sach«^ der Pfäiiticrscliaft 

Zwei Bestimmungen der ersten Lokationsurkunde, 
auf deren Beobachtung die Pfänner mit Eifersucht in den 
Streitigkeiten der vierziger Jahre des sechzehnten Jahr- 
hunderts zwischen Regierung und Pfännerschaft wachten, 
waren das Recht der Zustimaiung in Bausachen und der 
Anspruch auf unentgeltliche Überlassung der „Besserung", 
falls während des Pachtvertrages an den Koten, Pfannen 
oder sonst etwas am Salzwerk gebessert würde. Zur 
Sicherheit der aufgerichteten Lokation versprach der I^nd- 
graf, keinen Amtmann-, Schultheißen oder andern Befehls- 
haber über die Soodener Saline zu setzen, der nicht zuvor 



^) Die monatliche Pension betrug 716 11. 17 alb. 4 Heller, die 
jährliche 8600 fl. Die Pacht, die die Pfännerschaft in preußischer Zeit * 
jfthrlicli bezog, betrug zirka 36000 M., die sie an ihre Mitglieder ver- 



s. S. 48 f. 



teilte. 
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den Vertrag und die Salzwerksordoungen, die beide Teile, 
Landgraf und Pfännerschaft, aufgerichtet hatten, treulich 
zu halten beschworen hätte. 

Groit war die Veränderung, die die neue Verwaltung 
in dem Salinenbetrieb hervorgerufen hatte. Eingehende 
Ordnungen wurden seit 1540 fttr die Saline gegeben, in 
denen der ganze Betrieb genau vorgeschrieben war*). 
Der wichtigte Bestandteil der Saline war der Solbrunnen, 
dessen Einfassung nach den Akten zuletzt im Jahre 1489 
erneuert worden war. Vor dem Jahre 1540 wurde die 
Sole durch „Söderknechte" mit Eimern aus dem etwa 25 m 
tiefen Brunnen gezogen und lief vom Brunnen aus in 
offenen Rinnen in die Kote. Diese Art von Solgewin- 
nung, die zur Speisung von 84 Koten nicht mehr genügen 
konnte, führte nach dem Vertrag von 1538 zum Streit 
zwischen den landgräflichen Söderknechten und denen der 
Pfänner. Deshalb wurde Meister Jörg Behm aus Nürn- 
berg 1543 beauftragt, zur Hebung der Sole eine Kunst 
mit Schläuchen an Ketten herzustellen, die durch Pferde 
betrieben wurde. Es stellte sich jedoch bald heraus, daß 
die heftigen Bewegungen der „Roßkunst" für den Brunnen 
schädlich waren. Aus dem Brunnen gründe wurden Stücke 
mit herausgerissen, die Sole nahm immer mehr an Gehalt 
ab» und die Söder meister bedurften infolgedessen mehr 
Holz zum Sieden. Deshalb wurde nach erneuten lang- 
wierigen Verhandlungen zwischen der Regierung und den 
Pfännern am Ende der vierziger Jahre des 16. Jahrhunderts 
eine Neuaufführung des Brunnenbaus beschlossen. Der 
Befehl :'ur Abstellung der "Mängel der Reitkunst erging 
bereits iinde Juni 1547 von dem in Haft befindlichen Land- 
grafen aus dem kaiserlichen Lager zu Neustadt. Die Aus- 
führung des Baus zog sich indessen noch lange hin. Er- 
neute Beschwerden der Södermeister über die Abnahme 
der Sole an Gehalt brachten die Ausführung des Baus 
der Verwirklichung naher. Nachdem der seitherige Brunnen- 
meister Behm sich heimlich entfernt hatte, wurde dieses Amt 
mit Christoph Hombergk besetzt und ihm die Ausführung 
eines Pumpwerkes übertragen. Der neue Brunnenbau 
wurde im Frühling 1550 aufgenommen und geschah unter 
der Aufsicht eines Ausschusses von Vertretern der land- 
gräflichen Regierung und der Pfännerschafit. Der Sol- 



*) Sb., f. Salzwerksordnnngen und St.A.M., Akten des Salzwerks 
Sooden. 
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brunnen wurde tiefer gefaßt, vom Grund aus ein neuer 
Bau aufgeführt und ein Pumpwerk errichtet. Über den 
Verlauf der Arbeiten erhielt Landgraf Philipp von Zeit zu 
Zeit Mitteilung und konnte bereits aus einem Schreiben vom 
I.Juli 1550 zu seiner Freude erfahren, daß das Pumpwerk 
sich bewährte, neue gute Soladeni aufgefunden waren und 
eine merkliche Besserung im Sieden wie auch in der Holz- 
ersparnis eingetreten war Der Brunnen war durch einen 
starken Damm dermaßen gesichert^ daß kein wildes Wasser 
hinein gelangen konnte. IMe Sole wurde durch 2 kupferne 
Röhren 28 Schuh hoch aus dem Brunnen gepumpt und 
gelangte so durch offene Rinnen in die Vorratskasten 
oder -kumpfe der Kote. Im Jahre 1553 beaufb'agte der 
Landgraf seinen Brunnenmeister Hombergk, die Kunst 
für die Hcbimg der Sole so einzurichten, cJaß bei ein- 
tretendem Mangel an Knechten auch Pferde zur Aus- 
bringung der Sole verwendet werden könnten^). Das 
Pumpwerk wurde jetzt für sechs Pferde eingerichtet, von 
denen zwei alle zwei Stunden bei Tag und Nacht ab- 
wechselten. Alle Ausrüstung auf tk m Brunnen mul ite 
doppelt vorhanden sein, damit im Notfall keine Betriebs- 
störung eintrat. Dieselbe Solekunst diente mit zwei wei- 
teren Pumpen der Ausbringung des wilden Wassers. 
Schöpften also die Schwengel im Brunnen Sole, so zogen 
sie auf der andern Seite zugleich das wilde Wasser hercius. 
Um den Solbrunnen herum befand sich ein Stollen, in 
dem das wilde Wasser von der Sole „abgestellt" wurde 
und von wo es durch die „Abzucht" in den Solgraben 
und weiter in die Werra gelangte. 

Der Salzgehalt der Sole wird in den Akten auf 4,5 
bis r> Ti ozent angegeben-^). Der Salzbrunnen ergab nach 
einer Messung vom 7. Januar 1558 7^2 Fuder Sole in 
einer Stunde, also in 1 Woche (7 Tage = 168 Stunden) 
1260 Fuder Sole. Zur Siedung einer Pfanne Salz waren 
9—10 Fuder Sole vorgeschrieben^). Die Austeilung der 



*) St.A.M., Regierungsakten. 
•A Sb. Bd. 1, 4076. 

*) Der Salzgehalt der Sole zu Sooden stand also weit hinter 
dem der magdeburgischon Salinon zui iu-k, die ihrerseits wieder durch 
die lünebiirger Saline übertroffen wurden, s. SchmoUer, Jahrbacb, 
11. Jahrg., 3, 76. 

*} Ein Fuder Allend. Maß hat 6 Ohm oder 720 Quart; ein Ohm 
= 120 Qaarl oder 20 Viertel; eine Pfanne Salz soll wiegen 1240 Ib.;. 
ein Achtel = löö Ib. 
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Sein geschah durch den Solmeister, ohne dessen Vorwissen 
niemand Sole nehmen durfte. Die Übertretung dieser 
Bestimmung, sowie das Weglaufen- und Verkommen lassen 
der Sole wurde streng bestraft. Nach der Austeilung der 
Sole wurde das Zeichen zum Sieden gegeben, Mittwochs 
durch den Ruf des Solmeisters in den Gassen der Kote: 
„Feuret in Gottes Namen!" und am Sonntag durch ein 
Glockenzeichen nach der Kinderlehre. Es fanden abo 
wödientlich zwei Siedungen statt. Jedes Jahr hatte 48 
Siedewochen, und vier Wochen lang wurden „Kaltläger** 
gehalten, eine Woche auf Estomihi und je eine Woche 
an den drei großen christlichen Festen 

Die Zahl der Kote oder Siedehäuser^ kleine Häuschen 
aus Holz und Lehm mit Strohdächern^ in denen seit der 
ersten Lokaftion gesotten wurde^ betrug anfangs 84, dann 
87, von denen 43 dem Landgrafen, 44 den Pfönnern ge- 
hörten. Somit vergrößerte Landgrraf Philipp die Saline 
aufs doppelte. Die Ausrüstung eines Siedekots bestand 
aus dem „Gesöde", auf das die Pfanne gesetzt wurde, 
dem Pfannentuch für die reinliche Ausbringung des ge- 
sottenen Salzes, ferner aus zwei Kuben, zwei Zobern Tind 
Zubehör. Der Wert eines Kots und seiner Ausrüstung 
wurde auf 139 fl 16 alb veranschlaget. Ein Kot war 
ungefähr 85 Schuh lang, 49 Schuh breit und 20^/2 Schuh 
hoch. Das Gesöde bestand aus Vor-, Hinterofen und 
Wänden. Die Ecken des Gesödes wurden Horner ge- 
nannt. Die Pfannen bestanden aus lilsenblech, das in 
Schmalkalden, Osterode und auf der Hütte zu Lippolds- 
berg eingekauft wurde. Eine Pfanne war 10 Schuh 
7V> Zoll breit, 11V> Zoll tief und 12 Schuh 8 Zoll lang. 
War eine Pfanne unbrauchbar geworden^ so hatte der zu 
Sooden bestellte Pfannenschmi^ eine neue anzufertigen, 
wozu er von den Beamten das sogenannte Pfanneneisen 
erhielt. Das Blech der alten Pfanne behielt der Schmied 
und verwandte es zu Ausbesserungen. Das gesottene 
Salz wurde auf Schaufeln, den „Gänsen" „gefangen"^. 
Eine Pfanne Salz, auch ein Werk genannt, zerfiel seit 
alters in acht Achtel, das Achtel in zwei Maß oder 2 Mar* 
burger Mut. Auf ein Achtel gingen 24 Gänsn. 

Von Zeit zu Zeit wurde der Gehalt der Sole durch 

*) Halle hat im letzten Viertel des 16. Jahrh. 60—62 Wochen 
gesotten und gar keine Kaltlager mehr gehalten. Schmollers Jahr- 
buch 11, H, 86. 

*) Erklärung s. S. 16. 
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das große und kleine Probewerk untersucht Zu diesem 
Zweck wurde der Solbrunnen abgeschlossen und die Sole 
vier Tage lang „zu Sumpf gehalten". Dann wurde von 

zwei Södermeistern mit je acht Fudern Sole und drei 
Klaftern Holz ohne jeden Zusatz gesotten, und das Er- 
gebnis zeichneten beeidigte Zeugen auf. Jährlich hatten 
fiinf grosse Probewerke zu geschehen und zwar am An- 
fang Oktober, am 10. Dezember, bei Frühlingsanfanißf, am 
1. Mai und am 1. Juli. Das kleine Probewerk war von 
den Beamten öfters anzustellen. Auch das Ercfebnis eines 
solchen wurde in das Probierbuch eingetragen. 

Nachdem das Salz ordnungsgemäß ausgebracht und 
trocken gelegt war, gab der Gcrichtsknccht durch ein 
Glockenzeichen den Södermeistcrn den Beginn kund, Salz 
ihren „Ladegästen", den Abut-iiinern, aufzuladen. Zam 
Aufmessen bediente man sich eines Gefäßes, das ein halbes 
Achtel enthielt Um Betrug zu vermeiden, war auf das 
Salzmaß ein Rost gesetzt» den das aufzumessende Salz 
erreichen mußte. Nur mit dem vorgeschriebenem Maß 
durfte Salz verkauft werden^). Hatte der Södermeister 
sein Salz verkauft, so mußte er von dem Ertrag jeder 
P&nne an den Rentmeister 3 fl 10 alb Winnung und 
Pumpengeld, 2^2 alb. für Ausbringung der Sole und 2 alb. 
für „Ablösung", d. h. Ausbringung des süßen oder wilden 
Wassers zahlen. Hierzu kommen noch am Ende eines 
jeden Jahres zwei Heller Schatzgcld von jedem Werk, 
sowie Holz- und später Kohlensteuer. Den Södermeistern 
wairde zugestanden, eine Winnung, d. h. den Gewinn des 
Landgrafen, von ( iiiem bis zum andern Monat ausstehen 
zu lassen. Das nicht verkaufte Salz schüttete der Söder- 
meister in seinem Kot auf, oder es wurde zum Verkauf 
in die aufgestellten Salzkasten aufgemessen und vom Rent- 
meister erlegt. Mehr als zwei Pfannen durtLu kein Söder- 
meister in seinem Kot auf Vorrat halten. 

Bei Übernahme der ganzen Saline durch die Landes- 
herrschaft wurde in Sooden nur mit Holz gefeuert, das 
Landgraf Wilhelm IV. einmal „das Herz des Salzwerks'* 
nannte. Landgraf Philipp wie sein Sohn waren deshalb 
vor allem darauf bedacht, durch Holzlieferungsverträge, 
wie solche seit dem 16. Jahrhundert auch für andre Salinen 
abgeschlossen wurden^), eine ununterbrochene Zufuhr von 



s. Beilage 8. 
*) Über den Sal 
*) SchmoUers Ja&rb. 11, 3, 96. 
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Holz filr die Saline zu ermöglichen, um dadurch den 
ständigen Betrieb derselben sicher zu stellen. Scheuffler 
gibt den Pfännerholzbezirk in einer Ausdehnung von 
ungefähr 8 Stunden im Umkreis und 3 Stunden „weit 
und breit" an *), Landgraf Philipp hatte diesen Holzbezirk 
nach dem Erbvertrag von 1538 vergrößert Er schloß 
mit den Herren von Hundelshausen zu Armensachson ^) 
einen Vertrag-, nachdem Burkhard, Heinrich, Johann Walter 
und Kaspar von Hundelshausen alle ihre Gerechtigkeit 
zu Hundclshansen an Zinsen, Hnfen und Holz, die sie 
daselbst besaßen und von der Herrschaft zu Plesse zu 
Lehen trugen, dem Landgrafen abtraten und für andre 
Güter und Abgaben eintauschten-*). So kam alles, was 
sie zu Hundelshausen im Amt Ludwigstein mit allem 
Gehölz am Rockenberg besaßen, an die Landesherrschaft» 
die die Gehölze für ihre neueingerichtete Saline bestimmte. 
Ferner hatte Landgraf Philipp bereits nach dem Vertrage 
von 1538 alles Holz in den Waldungen des Meißners am 
Ostabhang, von Bransrode an über Frankenhain, Wolferode 
und Vockerode hin bis an den Germeröder Forst zur 
Feuerung in der Saline verordnet. Landgraf Wilhelm IV. 
suchte später nach Möglichkeit alle Waldungen in der 
Werralandschaft für die Saline nutzbar zu machen. Von 
dem Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen erwirkte 
Philipp das Recht, Holz aus dem Seulingswald die Werra 
hinab zoll- und geleitsfrei durch die Ämter Gerstungen 
und Kreuzburg zu flößen. Gegen einen Salzzins über- 
nahrnen die sächsischen Amtleute der genannten Amter 
die Überwachung des landgräfiichen Salzes. Diesen Ver- 
trag, die Eiscnacher Einung genannt, erneuerte Landgraf 
Wilhelm IV. nach seinem Regierungsantritt. Zu den für 
die Saline Sooden bestimmten Gehölzen gehörten also 
die Waldungen des Meißners, die nach Allendorf zu ge- 
legen waren, ferner die landgräflichen Wälder am Otters- 
bach, am Bramberg und um Dudenrode, der Petersberg, 
die eingetauschten Gehölze der Herren von Hundelshausen, 
der Wolfeberg aber Roßbach und die landgräfiichen 
Waldungen im Amt Ludwigstein. ,Dazu kauften die Söder- 
meister noch von dem Adel an der Werra unter der 



*) Heute: Harmutsachsen. 

*) St.A.M., Orig.-Perg. 1538 Mai 13. Ausgenommen waren die 
Pfarre und der Zehnte zu Hundelshausen, die im Besitz der Herren 
von Hundelshausen blieben. 
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Hand Holz für die Kote. Die Regierung wandte der 
Hegung aller fttr die Saline verordneten Waldungen be- 
sondere Sorgfalt zu. So wurde von dem Rat der Stadt 
Allendorf und dem Landgrafen am 1. Mai 1554 eine 
Vereinbarung geschlossen, wonach die Stadt zum Besten 
der Saline das in letzter Zeit eingerissene Räumen, Roden 
und Verwüsten der Wälder nach Kräften verhindern 
sollte^). Die Anlegung neuer Weinberge um Sooden 
und Allendorf wurde wegen der Weinpfäble verboten» 
weil dadurch der Holzvorrat beeinträchtigt wurde. Ferner 
erließ der Landgraf eine Forstordnung für die Ämter 
Allendorf, Kschwege, Wanfried und I.udwigstein, die auch 
für die Waldungen des Adels mai^igebend sein sollte 
Die Bewohner von Allendorf und die des hessischen Eichs- 
feldes wurden in erster Linie angehalten, Holz für Salz 
nach Sooden einzubringen. Allen andern Fuhrleuten und 
Salzhändlern, die Holz nach Sooden führten, wurde der 
Vorzug vor andern Salzabnchmern zu teil. Für Geld und 
Frucht sollten Fuhrleute kein Salz erhalten. Im Jahre 1555 
sahen sich die landgräflichen Beamten und der Rat der 
Stadt AÜendorf, als die Södermeister über Mängel im 
Holzkauf klagten, veranlaßt, eine neue „Ordnung** für die 
Salinenwaldungen und den Holzverkauf zu erlassen^). 
Infolge der häufigen Klagen der Salinenbeamten über 
die Unregelmäßigkeit im Holzflößen gab Landgraf Wilhelm 
1572 auch eine „Ordnung, wie es mit dem Holzflößen 
gemacht werden solle" Hiernach wurde für das Flößen 
die Zeit zwischen dem ersten Mai und Pfingsten fest- 
gesetzt und die Überwachung^ des Holzes den Amtleuten 
derjenigen Ämter, in denen das Holz lag oder durch die 
es beim Flößen kam, übertragen. 

Die Verwaltung der Saline wmrdc durch Salzwerks- 
ordnungen und einzelne Verfügungen der Landgrafen 
Philipp und Wilhelm IV. geregelt •'). Die wichtigste 
Änderung, die die erste Lokation mit sich brachte, war 
die, daß jetzt die ganze Saline unter staatliche Verwaltung 
kam und der Einfluß der Pfänner fast ganz bei Seite 
geschoben wurde. 



Saiiuiilung fürsll. hess. LandesorUnungen und Ausschreiben 

1, 15a 

") ebenda 1, Nr. 61. 

•j St.A.M., Bergwerksakten; Holz-Ordniingen. 
*) ebend,, ßergwerksakten, betr. Hoiztioli 1572. 
*) Sb. Bd. 1, Salzwerksordnnngen von 1541, 1554. 
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An der Spitze der ganzen Saline standen nach der 
^Ordnung** von 1541 zwei landgrdflicbe Salzeräfen^ die 
zusammen mit dem Rentmeister die wirtschaftliche Ver- 
waltung und die staatliche Oberaufsicht führten Als 
Oberbeamte der Saline hatten sie dem Landesherrn von 
Zeit zu Zeit Bericht über den jeweiligen Stand des Salz* 
Werkes zu erstatten. 

Die „Ordnung" von 1554 führte auf Anregung des 
jungen Landgrafen Wilhelm eine neue Einteilung der 
ersten Salinenstellen ein*). Die Kommunalämter zu Allen- 
dorf und Sooden wurden mit diesen Stellen verbunden. 
Nach der neuen Ordnung war der eine der beiden Salz- 
pT;if''n zugleich Schultlieiß von Allendorf, wohnte daselbst 
im Kenthof luid hatte alle landgräthche Obrigkeit, Gericht, 
Rechte, Gebote und Verbote zu Allcndorf zu handiiaben, 
alle Stadtsachen zu verwalten und stets das Wohl der 
Stadt im Auge zu haben. Um nicht durch Freundschaft 
oder Verwandtschaft in den Verdacht der Parteilichkeit 
zu koiiiiiieii, duiRe der erste Salzgräte nicht Pfänner sein 
noch durch Heirat Anteil an der Gebauerschaft haben. 
Als Salzgräfe unterstand ihm die Holzbescbafiung und 
der Salzhandel Neben dem Landvogt zu Eschwege hatte 
er sich daher die Beforstung und Hegung der zur Ver* 
sorgimg der Saline bestimmten landgräichen, städtischen 
und Piännerwaldungen und die Instandhaltung aller Land* 
Straßen, Wege und P» rücken von Sooden angelegen sein 
zu lassen Der Mitsalzgräfe sollte in Cassel wohnen, 
die Schiffahrt zwischen Allendorf und Cassel, den Salz- 
verschlciß die Werra und Weser hinab nach Münden, 
Höxter, Holzminden und Bremen und den Salzhandel in 
die Grafschaft Katzenellenbogen überwachen. Auch die 
Versorgung des landgräflichen Hoflagers mit dem not- 
wendig(Mi Salz lag ihm ob. So oft es erforderlich war, 
hatte er in Sooden anwesend zu sein und an den Be- 
ratungen der Beamten teilzunehmen. Beide Salzgraien 
hatten gemeinsam den gesamten Salzhandel und die Holz- 
ZLiluhr zu überwachen, die Rechuungeri der Saline zu 
prüfen, dafür zu sorgen, daß die vorgeschriebene Anzahl 
Werke gesotten wurde, und über den Stand des Salz- 
werks und die notwendigen Bauarbeiten dem Landgrafen 

Über GeliaUsverliältnisse s. Beilaj^e 2. 
StA M. IJergwerksakten, betr. Salzgräfenamt. 
Laiiuuu, Alte lieer- u. Handelsstraßen in Deutschland, Zeitschr. 
für deutsche Kultorgesdiichte, Jahrg. 1866, 430. 
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Bericht zu erstatten. Die im Jahre 1567 erlassene Ordnung 
sah drei Salzgräfen vor. Dem ersten Salzgräfen uoter- 
stand die Salzausfahr nach Cassel und Darmstadt, sowie 
die Holzzufiibr nach Sooden, der zweite hatte das ein» 
gebrachte Holz in Au&icht zu nehmen und die Kontrolle 
fiber die Register aller Beamten. Das dritte Salzgräfen* 
amt war mit dem Schultheißenamt zu Allendorf verbunden. 
Die Instandhaltung der Wege, die zur Saline führten, lag 
dem dritten Salzgräfen ob^). 

Die Ordnung vom Jahre 1554 unterstellte die Saline 

Sooden mit allen umliegenden Bergen, den Landstraßen 
und Brücken dem Landvogt zu Eschwege. Er hatte auf 
Wunsch an den Beratungen der Beamten zu Sooden teil- 
zunehmen und allzeit den Nutzen des Landesherm, des 
ganzen Landes und der Saline zu vertreten. 

Die Einnahmen und Ausgaben im Salzwerk hatte 
nach den Registern der Salz warten der Rentmeister, der 
in Sooden wohnte, zu besorgen, er hatte auch die Wochen- 
rechnungen zu unterschreiben und neben den Salzg^räfen 
über alle Gebäude und vor allem über den Salzbrunnen 
die Mitaufsicht. Kr hatte alles gesottene Salz in Ver- 
wahrung zu nehmen und alle vier Wochen dem Landvogt 
über das verkaufte Salz Rechnung abzulegen. Der Rent- 
meister zahlte den Pfännern die Pension aus, hielt die 
Nebenrechnungen für das Pfanneisen, die Fässer, das Stroh 
und die Holzregister. Ein Wechsel- oder Leihgeschäft 
war ihm verboten. In Sooden handhabte er die Poliz^- 
gewalt. 

Die neaeii Zustande der Sahne ordneten auch die 
Obliegenheiten des übrigen Beamten- und Unterpersonals 
der Saline. Bereits sdt dem Vertrage von 1538 gab es ftkr 
die Saline Sooden einen Salzwart und einen Holzvogt. 
Beide Beamte hatten die Södermeister, Salzsieder und 
Salzknechte zu beaufsichtigen. In der Ordnung von 1554 
wurden die Ämter eines Hmzvogts, eines obersten Brunnen- 
meisters und obersten Salzwarten in einer Person ver- 
einigt und für das Salzwartenamt drei Personen angestellt. 
Der Holzvogt hatte das durch die Förster in Sooden 
eingebrachte Holz in Verwahrung zu nehmen, auszumessen 
und den Verkauf an die Södermeister zu besorgen. Über 
das aus dem Holz\'erkauf gelöste Gold, mit dem die Un- 
kosten der Holzzufuhr bestritten wurden^ hatte der Rent- 

0 s. Beilage 1. 
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meister ein Gegenregister za fohreo. Der Holzvogt ;^ahlte 
den Holzhauern den Lolm aus. Ihm unterstand der Holz- 
leger, der keinem Södermeister verwandt sdn durfte. 
Der oberste Salzwarte war Gegenschreiber des Rent- 
meisters, hatte alle Werke, die wöchentlich gesotten wurden, 
aufzuschreiben und zu vcrrochncn. Über alles eingekaufte 
Pfanneneisen und das zum Verschleiß eintrekaufte Salz 
führte er ein (leg-enreg-ister neben dem des Rentmeisters. 
Der zweite Salzwart war Gegensal/wart und erhob als 
Zöllner und Zollschreiber \on jeder gesottenen Pfanne 
Salz den Zoll, eine Abgabe für die Schätzer und das 
Wegegeld. Der dritte Salzwart erhob die Herren gänse. 

Die Verantwortung für den ganzen Betrieb aui der 
Saline trug gewissermaßen der Oberhrunnenmeister. Der 
Solhrunnen unterstand seiner Aufsicht, er hatte für die 
/ua. Sieden notwendige Sole und für ununterbrochenes 
Sieden Sorge zu tragen. Dem Oberbrunnenmeister zur 
Seite stand der Unterbrunnen- und Solmeister, der für die 
Füllung der Tröge mit Sole zu sorgen und den Soder« 
meistern ohne Parteilichkeit beim Sieden behülflich za 
sein hatte. Nach der Ordnung des Salzwerks von 1567 
hatten fortan neben dem Brunnenroelster zwei Söder- 
meister, die jahrlich als Aufiseher von den Södermeistem 
zu wählen waren, die Mitau&icht über den Brunnen, den 
Schlüssel zum Süßwasserschacht und freien Zugang zum 
Brunnen, — eine Forderung aller Södermeister aus dem 
Jahre 15Ö6 »). 

Die Prüfung des gesottenen Sakes und das Abmessen 
unterlag seit Beginn der ersten Lokation den Schätzern 
oder Salzmessern. Eine besondere Ordnung für die 
Schätzer unterstellte einem jeden 8 Kote. Da aber acht 

Schätzer zu wenig waren, wurden im Januar 1551 drei- 
zehn bestellt, von denen jeder 6 Kote unter sich hatte. 
Jeder Schätzer wurde mit Entsetzung bestraft, der nicht 
selbst seinen unterstellten wSödermeistern das vSalz abmaß, 
und diesen wurde ihre Kote entzogen, wenn sie Salz ver- 
kauften, das nicht von ihren Schätzern abgemessen war. 
Die Verpackung wie der Verkauf hatte nur in Gegen- 
wart der Salzmesser zu geschehen, und der Rentmeister 
nahm alsdann das \erkaufte Salz in Rechnung. 

Die geordneten Verwaltungs- und besseren technischen 
Verhältnisse erlaubten fortab ausgedeimtere Handelsbe- 

0 St.A.M., Regierangsakten, Schreiben von 1656 Sept 3. 
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Ziehungen anzuknüpfen, und die Landesherrschaft lieB es 
an Versudien 2ur Hebung des SalzverschleiSes schon vor 
der ersten Lokation nicht fehlen. Sofort nach Errichtung 
eigener Kote suchte Philipp auch Absatzgebiete für sein 
Sah innerhalb und außerhalb Hessens zu gewinnen. Für 
die hessischen Lande wurde das Salzregal, d. h. der aus- 
schließliche Verkauf des Salzes der landgräflichen Saline, 
eingeführt. In alle Ämter erging der Befehl, ein Ver- 
zeichnis über den jährlichen Gebrauch an Salz in den 
einzelnen Städten, Dörfern und Höfen jedes Amtes auf- 
zustellen und einzusenden Fortab durfte in Hessen 
kein ausländisches Salz bezogen werden. Für die Versuche, 
außerhalb seines Landes sein Salz zu verschleißen, ist ein 
Brief Könip Christians von Dänemark an Landgraf Philipp 
vom 22. Oktubber 1539 von Interesse^). Aus demselben 
erfahren wir, daß der Landgraf unter Übersendung einer 
Probe Soodener Salzes dem König mitgeteilt hatte, daß 
er, der Landgraf, „ein alt Salzwerk — in zwei Jahren 
wiederum angerichtet" habe und willens sei, Soodener 
Salz die Weser hinab nach Dänemark zum Einsalzen der 
Heringe zu schicken. Der König verspricht in dem 
Schreiben, das Soodener Salz in seinem Lande zuzulassen. 
£s scheint aber doch, daß das Soodener Salz das Lüne- 
burgische nicht habe verdrängen können. Es fehlt jeden- 
falls jede Nachricht über einen Verschleiß von Soodener 
Salz nach Dänemark. In weit höherem Maße konnte der 
Landgraf nach Abschluß der ersten Lokation den Verschleiß 
von Soodener Salz fördern. Auf der Weser bis nach Bremen 
hinab entwickelte sich ein organisierter Handel mit Soodener 
Salz. Er ge.schah von Allendorf aus. Auf Ansuchen des 
Rates von Höxter verglich sich Landgraf Philipp mit ihm 
dahin, den Bürgern von Höxter die Pfanne Salz für 5^8 
Taler zu verkaufen und jede Pfanne Salz in sechs Tonnen 
auf Kosten des Rats nach Höxter zu Schiff zu liefern. 
Der Landgraf verpflichtete sich, zwischen Ostern und Bar- 
tholom äi so viel Salz nach Höxter zu schaffen, als erfor- 
derlich wäre. Dagegen erbot sich der Rat von Höxter, 
in seiner Stadt kein anderes Salz als Soodener zum Ver- 
kaufe zuzulassen und auch die Umgegend nur mit Soodener 
Salz zu versorgen. Indem so der Landgraf für sein Salz 
^nen Stapelplatz in Höxter fand, behielt er sich auch vor, 

Sl A.M., Berwcrksakten, Antwortsclireiben und Verzeichnis, 
s. Beil. 10. Landau, alte Heer- u. Handeisstraßen a. a. 0. S. 64:8 f. 
*) StA.M., Dänemark. 
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je nach Geleg^enheit sein Salz nach Bremen weiter zu 
führen. 

Der Verschleiß des Soodener Salzes auf der Weser 
war durch wiederholte ZoUerhöhungen in braunschweigi- 
schen Gebieten, die die Schiffe von Allendorf berührten, 
manchen Belästigungen ausgesetzt. Im Sommer 1539 war 
der SchultheiPi vnn Grebenstein, der mit Salz nach Bremen 
abgefertigt war, auf seiner Rückkehr mit dem Schiffmann 
in llolzminden angehalten und ihnen y<^m den Befehls- 
habern gedroht worden, bei der Wiederkehr höheren Zoll 
zu erheben^). Hierdurch wollte Herzog Heinrich von 
Braunschweig den Verschleiß von Soodener Salz zugunsten 
des braunschweigischen hindern. Die gleiche Maßregel, 
Erhöhung des Zolls für Sooden er Schiffe, die mit Salz be- 
laden waren, wurde auch in Münden eingeführt Während 
seither von jeder Pfanne Salz ein Schneeberger zu Zoll 
erhoben wurde, forderte man jetzt das Sechsfache. Im 
Jahre 1541 wurde ein Schiff, das von Allendorf auf der 
Werra und Weser hinab nach Rinteln gesandt war, in 
Münden angeschlossen, nachdem der geforderte höhere Zoll 
verweigert worden war. Jetzt wandte der Landgraf sich 
an den Kaiser und erwirkte ein am 17. Juli 1541 ausge- 
stelltes Mandat, das dem Herzog und seinen Amtleuten, 
die auf der Weser Zoll erhoben, gebot, den alten Zoll ein- 
zunehmen, weder wSchifte noch Güter vorzuenthalten und 
den hierdurch entstandenen Schaden zurückzuerstatten ^. 
Die Soodener Beamten sahen sich auch zu selbständigem 
Vorgehen gegen diese Beschwerungen veranlaßt. So rich- 
teten die vSalzgräfen am 28. November 1545 an den Bür- 
germeister und Rat der Stadt Münden ein geharnischtes 
Schreiben, als die Schiffsleute von Höxter, die Salz in 
Sooden holen wollten, in Münden festgehalten wurden. 
Die Soodener Beamten drohten mit Gegenmaßregeln för 
Mündener Schiffe, die an Allendorf vorbeifahren würden^). 

Als das erste Gebot der Sorge für die wirtschaftliche 
Hebung der Saline erschien es den hessischen Fürsten, 
einen regelmäßigen Salzverschleiß nach den hessischen 
Orten zu unterhalten. Zu diesem Zwecke wurde jenes 
Verzeichnis über den Salzverbrauch in den hessischen Ort- 
schaften aufgestellt^). 

*) St.A.M., Regierungsakten, Schreiben von 15ä9 Juli 30. 

Landesordnungen 1, 423. 
*) StA.H., Regierungsakten. 
«) S. 31 Anm. 1. 
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Zur weiteren Versof]gitog' Hessens und Katzenellen« 
bogens mit Salz wurden unter Landgraf Philipp in Cassel 
und Darmstadt Salzfaktoireien gegründet. Im Jahre 1&54 
schloß die hessische Regierung- mit mehreren Mündener 

Schiffsleuten einen Vertrae- dem zufolge diese zu jeder 
Zeit, falls der Soodener SclutTsmann mit seinem Schiff von 
Münden aus nicht weiter fahren könnte, anf kleinen Kähnen 
das Salz nach Cassel zu schaffen heilten Das so in 
Fässern für den Salzhandel nach Cassel geführte Salz 
hatte ein Salzschrciber daselbst in Empfang zu nehmen, 
darüber Rechnunt; zu legen und den Teil des Salzes, der 
nicht nach DarmsLadi; weiterging, in das Casseler Salzhaus 
abzuliefern. Mit dem Salz der Casseler Faktorei war zu- 
nächst die Hofkücbe zu versorgen, das fibrige Salz wurde 
verkauft. Im Jahre 1574 sah Landgraf Wilhelm IV. ^ch 
genötigt, den Salzverkauf in Cassel neu zu regeln. Er 
bestellte zwei Salzverkäufer, denen allein Salz aus dem 
landgräfiicfaen Salzhaus vom Salzfaktor zum Verkauf in 
Cassel und in dem gleichnamigen Amt geliefert wurde. 
Die Hälfte von dorn Gewinn des Salz Verschleißes sollte 
den beiden Salzverkäufern zufallen. Der Salzschreiber und 
die beiden Verkäufer hatten zwei unterschiedliche Register 
über Lieferung und Salzverkauf zu halten*). 

Die Hauptniederlage für das Socdener S.^lz in der 
Grafschaft Katzenellenbogen befand sich in Darmstadt, 
eine weitere Faktorei wurde zu Gerau errichtet Beide 
Niederlassen unterstanden den Salzgräfen zu Suo']( n, Sie 
hatten nach der Lokation die „Ordnung des Salzverschleißes 
in der Obergrafschaft'' entworfen, von Sooden aus wurden 
die Gedinge für die Salzfuhren nach Danii^tadt und Gerau 
abgeschlossen. Zum Verkauf des Salzes waren nur diese 
beiden Faktoreien berechtigt, nicht etwa auch die Salz- 
Kärrner. Wichtig war die Bestimmung, dass nur Soodener 
Salz im Lande verkauft werden durfte. Die Amtleute hatten 
auch darauf zu achten, daß jedes Amt sein Salz den Fakto- 
reien entnahm. Der Salzfaktor zu Darrostadt hatte das aus 
Cassel angekommene Salz anzunehmen, in die einzelnen 
Ämter zu verteilen und den Salzgräfen zu Sooden Rech- 
nung dar&ber abzulegen. Der Faktor mußte vor allem 



^) St.A.M., Bergwerksakten» Schreiben von 1544 betr. „Schiff- 

fabrtegedinge''. 

Stadtarchiv zu Cassel. Copia betr. „Verlassung des Salz- 
sebliß zu Cassel", Cassel, 1674 Not. 4. In Gassei, wie beim Salz- 
▼erkauf im gamsen Laad wurde die Homberger Metze gebraucht. 

Z«Itadhr. BdL 41. 3 
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auf einen möglichst starken Salzverschleiß sehen und im 
Bedarfefall neues Salz von Cassel fordern. Die Erhaltung 
der Faktoreien zu Darmstadt und Gerau hatte an&ngs die 
Casseler Regierung flbernommen. Als dies aber zu Unzu- 
träglichkeiten führte, übernahm Landgraf Georg am 1. April 
1583 den Salz verschleiß mit den Faktoreien und Beamten 
und damit auch einen Anteil am Gewinn. 

Daß nicht immer die aufgerichteten Ordnungen ge- 
halten wurden und Södermeister und „Sälzer**, worunter 
die Salzführer verstanden wurden, sich manchen Salz- 
schmuggel im 16. Jahrhundert zu schulden kommen ließen, 
nimmt uns nicht wunder. Wiederholt mußte den Beamten 
zu Sooden die Beobachtung der Ordnungen der Saline 
eingeschärft werden. So schrieb Landgraf Wilhelm im 
Oktober 1567 an die Salzgräfen : „Da diese und andere 
unsere gemachte Ordnungen nicht gehalten, sondern einem 
jeden dermaßen in dem und anderm seines Gefallens zu 
tun und zu lassen verstattet werden sollte, wäre endlich 
daraus anders nichts als gewisser Untergang und Ver- 
derben des ganzen Salzwerks zu höchstem Nachteil unser 
und des ganzen Landes zu ge warten/' ,^Da Ihr hinfor 
nicht, wie sich gebührt, über angeregter unsrer Ordnung 
halten, sondern einem oder mehr, der sei gleich, wer er 
wolle, in Steigerung des Uolzkaufe durch die Finger sehen 
und denselbigen nicht in ernste Strafe nehmen werdet, 
daß wir Euch alsdann an Leib, Ehr und Gut strafen 
wollen." In gleich scharfer Weise ging der Landgraf 
gegen die das Land durchziehenden Kärrner vor. Der 
Landgraf hatte gehört, daß das Salz von „Hainern** und 
Sälzern mit größerem Nutzen außerhalb Hessens verkauft 
wurde. Da erheß der Landgraf an die Bürgermeister und 
Räte der einzelnen Ortschaften den Befehl, solche Sälzer 
gefänglich einzuziehen und ihnen Salzvorrat und Pferd 
abzunehmen. Endlich entdeckte man im Jahre 1586, wie es 
möglich war, daß die Hainer das empfangene Salz außer- 
halb des Landes führen konnten. Der vSchreiner Valtin 
Threysa aus Frankershausen hatte den Hainern Uaittungen 
über Salz, das angeblich in den Ämtern abgeliefert sein sollte, 



*) Hatner sind die Bewohner der Ortschaften auf dem Hain 
zwischen Aliendorf und dem Meißner. Wegen der Holzufuhr hatten 
sie allein das Ree ht, das Salz in die hessischen Städte und Ämter zu 
fähren. Es waren vor allem Fuhrleute aus Frankenhain. Frankers- 
hausen, Vockerode, Abterode, Weidenhausen, Hilgershausen, Kammer- 
bach, Oberrieden, Ellershausen, Dudenrode und Orferode. 
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ausgestellt, und diese Zettel waren als echte dem Zöllner 
zu Sooden abgeliefert. Die hierdurch veranlaßten Klagen 
der hessischep Städte über herrschenden Salzmangel im 
eignen Lande bewogen den Landgrafen Wühelm im Jahre 
1586, das Verzeichnis darüber, wieviel Salz wöchentUch 
In die hessischen Städte geführt werden sollte, zu erneuern. 
Diese Maßregel teilte der Landgraf dann den Räten der 
Städte mit und befahl, in jedem Ort eine Person zu beauf- 
tragen, die die Bespheinigung über das erhaltene Salz aus«- 
stellte. Diese war von den Hainern an die Salinenbeamten 
abzuliefern. Die Beamten im Fürstentum aber hatten da- 
rüber zu wachen, daß nicht durch Zwischenhändler das 
Salz von den Hainern aufgekauft und außerhalb Landes 
geführt wurde ^). 

Wie die Sälzer beim Verkauf des Salzes im Lande 
sich viel zu Schulden kommen ließen, so verkauften die 
Södermeister zum Nachteil der landgräflichen Kasse heim- 
lich Salz, das unter dem Schein der Pfännerherrengänse 
aus Sooden getragen wurde. Dies nahm derart überhand, 
daß ..,etliche Manns- und Weibspersonen in der Stadt sich 
anders nichts befleißigten, denn daß sie täglich auf den 
Dörfern Salz umtreiben, tragen und verkaufen". Gegen 
diesen Unfug gingen die Beamten zu Sooden im Jahre 
1587 unter Androhung hoher Strafen vor. Vor allem beim 
Bier- und Weinholen in Krügen konnte dieser Salz- 
schmuggel geübt werden. Es wurde jetzt bestimmt, daß 
nur gegen Abgabe von Zeichen an den Zöllner zu Sooden 
die Herrengänse abgeliefert wurden. 

Die Regierung Landgraf Philipps hatte durch den 
Vertrag von löScS eine entscheidende Bresche in die Vor- 
rechte der Pfännerschaft gelegt und hierauf durch die Auf- 
richtung der Lokation von 1541, wie wir gesehen haben, 
bewirkt, daß der ganze Salinenbetrieb in die landesherr- 
liche Verwaltung übergegangen war. Die Pfänner waren 
aus Unternehmern Rentenempfänger geworden. Diese 
Entwicklung mußte die Pfännerschaft nehmen, weil sie in 
ihrer allen Fortschritt hindernden Verfassung vom Staat, 
dessen kräftiger Herrscher den technischen Neuerungen 
huldigte, bei Seite gedrängt wurde. Auch an andern Sa- 
linen nahmen die pfänncrschaftlichen Genossenschaften 
diesen Gang, und, wie in Sooden, nicht ohne ihren hef- 

*) St.A.M., Bergwerksakten ; mehrere Schreiben von 1586 Juli. 
Siehe Beilage 10. 
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tigea Widerspruch Aber früher als an andern Salinen 
zeigte es sich in Sooden, daß das pfännerschaftliche Sy- 
stem in seiner Schwerfälligkeit zu technischen Fortschritten 
unfähig- war, und anderthalb Jahrhunderte früher als in 
Preußen setzte dank dem Eingreifen eines weitsichtigen 
Fürsten in Messen die Entwicklung der Pfännerschaft ein. 
Ihr Ni' *]' rgang begann in Sooden bereits im lü. Jahrhun- 
dert, in Malle und an andern preußischen Salinen später, 
dann freilich um so schneller*). Und die Blütezeit, die 
Sooden daraufhin im Ki. Jahrhundert erlebte, beruhte nicht 
ciüi den natürlichen Vorzügen der Sole, sondern auf der 
bessern Verwaltung und den technischen Fortschritten, 
die uns vor allem im nächsten Kapitel entgegrentreten 
werden. 

V. Die Saline Sooden zur Zeit des Pfarrherrn 
und Salzgräfen Johannes Rhenanus. 

Der durch die Regierung Philipps angebahnte wirt- 
schaftliche Auisdiwung der Saline Sooden wurde unter 
seinem Nachfolger Wilhelm IV. nicht nur behauptet, sondern 
noch erhöht. Diese Blütezeit in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts verdankt die Saline neben dem Interesse 
der Landesherren dem Soodener Pfanrherrn Johannes 
Rhenanus, einem Manne, der durch seine Gelehrsamkeit, 
aber mehr noch durch seinen praktischen Blick ein volles 
* Menschenaltcr hindurch auf die Entwickiunir der Saline 
von bodeutendem Einfluß gewesen ist. Rhenanus* Ruf 
als ."sachverständiger in der Salinentechnik drang weit 
über die Grenzen seiner engern Heimat, und sein Name 
ist nicht nur mit der Geschichte der Soodener, sondern 
auch mit der andrer deutscher Salinen verbunden'). 

Schmollers Jahrbuch 11, 3, 106 f. 

Wie in Sooden, so haben üborall die gleichen allgemeinen 
Ursachen eine gleiche Entwicklung der Pfaimerschait hervo^eruleiL. 
So hatte die halliscbe Pfinnerschaft Shnlich wie die Soodener ihre 
Fortoxi^tenz erkauft. Als am Ende des 17. Jahrhunderts unter dem 
Druck der Rojrierang die Einzelbetriebe durch e'nen Großbetrieb mit 
einheitlicher Leitung ersetzt wurden, blieb die innerlich rechtliche 
Stellunf der dortipen PfSnnersohaft ungeSndert, aber der ganze Be- 
trieb wurde der Pfänneischafl entzogen. Die rfännersch:üten zu Staß- 
furt und Groiicnsaiza wurden 17S7 endpiltig durch (.ield vom Staat 
abgefunden und von ihm ihre Saiuieu überaommeu. &» SchmoUers 
Jahrbuch 11, a 99. 

* $1 A M . Berprerksakten, betr, ««IVrsonalia des Ptarrherm iL 
SalzfTäfen Johannes Rheoanos". 
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Johannes Rhenar.us aus "MrlMinjren, 1548 an der 
Laiidesuoiversität immairikuliert, dann Prediger zu Marburg-, 
wo er sich nebenbei als Buchdrucker betätigt hatte war 
„ex auctoritate principis*' zum Pferrherrn in Sooden bestellt 
worden und hatte Pfingsten 1565 sein neues Amt an- 
getreten. Da seine durch den Landgrafen erfolgte 'Er* 
nennung nicht den Wünsdien der «amten zu Sooden 
und des damaligen Superintendenten Jost Winter entsprach, 
hatte der neue Pfarrherr von vornherein in Sooden einen 
schweren Stand. Noch bevor Rhenanus von Marburg 
aus seine neue Stelle angetreten hatte, sah daher der 
Landgraf sich genötigt, für die Rechte seines Pfarrherm 
persönlich einzutreten und mit fester Hand das Intriguen- 
spiel zu zerstören, das die Soodener Beamten und ihr 
JCandidat eegen Rhenanus gesponnen hatten. 

Dif'se Unzuträi^lichkeiten unter den Soodener Be* 
am teil arteten zu Gehässigkeiten aus, als dem neuen 
Pfarrherrn sein Interesse für das Salzwerk die Mitaufsicht 
über dasselbe eintrug. Nach seinen eigenen Angaben 
wurde Rhenanus bereits nach land gräflicher Verfügung 
vom 30. Juni 1556 die Aufsicht über das Flößholz und 
den Holzverkauf übertragen mit der Verpflichtung, zum 
Register des Holzvogts das Gegenregister zu führen^). 
Neben dieser untergeordneten Stellung in Salinenangelegen* 
heiten erhielt Rhenanus durch Bestallungsurkunde vom 
14. Januar 1659 den Auftrag, die genaue Beobachtung 
der aufgerichteten Ordnung des Salswerks seitens aller 
landgräflichen Diener zu Sooden zu überwachen. Land- 
graf Philipp verpflichtete ihn zugleich, wo er etwas fände, 
was dem landesherrlichen Nutzen entgegen wäre, dem 
Landgrafen selber oder seinem ältesten Sohn, ohne An- 
sehen der Person, sei es gegen einen Salzgräfen oder 
einen andern Beamten der Saline, Anzeige zu erstatten. 
In einer Verfügung vom 1. März Infil befahl der Land- 
graf, daß fortan in Bauangelegenheiten und andern zur 
Erhaltung der Saline dienlichen Sachen nichts beratschlagt 
noch vorgenommen werden solle, ohne daß Rhenanus 
persönlich seinen Rat und seine Bedenken geäußert und 
äen Beschluß eigenhändig unterschrieben hätte. Nach 
•dem Tode von Jost Becker ^) verfügte^ dann Philipp, daß 

' s K mnecke, Hess. Buchdruckerbuch S. 227 f. 
') St.A.M., Berewerksaklen, betr. „SftlsS'^onaiut" s. Abschrift 
<ier ßestallungsiirkunden des Rbenanus. 

^} s. Beilage 1. . . . . ; 
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Rhen an US sein Predig lamt ciufgeben sollte, und ernannte 
ihn neben dem Nachfolger Beckers endgültig zum Salz- 
gräfen Diese Entscheidung wurde aiS des Pfanliemi 
Bitten dahin geändert, daß sdne Besoldung von 50 auf 
70 Grulden jährlich erhöht und ihm so ermöglicht wurde» 
unter Annahme eines Kaplans das Predigtamt in Sooden 
neben der Stelle eines Salzgräfen zu verwalten« 

Diese doppelte Amtsstellung brachte Rhenanus jetzt 
zu hoch und nieder in Sooden in offene Feindschaft. Bei 
Landgraf Philipp beklagte er sich bald darüber, daß man 
ihn in Sooden, wohl in Anspielung auf sein Salzwerks* 
amt, einen Gänsepredi^er titulierte, und verwahrte sich 
gegen den höhnischen Wunsch seiner Gemeinde, daß man 
ihn auch gern einmal wollte predigen hören ^. Und wie 
mit seiner Gemeinde, so brachte seine Stellung als Salz- 
gräfe Rhonanus nicht minder mit seinem Superintendenten 
und der Synode in Koüllikt^). Mit Recht darf wohl an- 
genommen werden, daß Lh i dem Interesse des Rhenanus 
für die Salinentechnik im allgemeinen und bei seiner 
Tätigkeit als Salzgräfe zu Sooden, wie sie uns heute noch 
in den manch stattliche Akten fcjj^zlkel umfassenden seiten- 
füllenden Berichten, Gutachten, Schreiben über die Saline 
entgegentritt, der Diener des Wortes Gottes und der 
Seelsorger zu kurz kamen. 

Bei der ihm eingeräumten einflußreichen Stellung^ 
als Salinenbeamter ist es nicht zu verwundern, daß die- 
Stellung des Rhenanus zu seinen Kollegen, vor allem zu 
den älteren Beamten, weit schlimmer war als die Lage^ 
in die er durch seine nebenamtliche Tätigkeit zu seiner 
Gemeinde gekommen war. Ein geradezu gehässiges Ver- 
hältnis bestand von Anfang an zwischen Rhenanus und 
dem Holzvogt Christoph Hombergk. Der Pfarrherr hatte 
'dem jungen Landgrafen Wilhelm gegenüber im Jahre lödG- 
einmal behauptet, die Beschaffenheit des Brunnenbau» 
gestattete nicht, trockenes Salz herzustellen. Diese An* 
schuldigung konnte der Baumeister drr letzten Brunnen« 
fassung dem „PfafF" nie vergessen. Mit dem Salzgräfen 
Jost Becker stand Rhenanus nicht besser. Er beschuldigte 
1558 Becker, daß er ihn bereits beim Landgrafen „zum 
vierten Mal lügenhaftig und un wahrhaftig angetragen**^ 



0 St.A.M., Bergwerksakten. Schreiben, Lichtenau lb6ä Dez. 5. 
*J 8. Personalia, Schreiben von lö6ä Nov. 26. 
*) 8. Kopp, S. 6. 
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hätte In gleicher Weise hatte sich Rhenanus, wie die 
Akten zeigen, zu den übrigen Sahnenbearaten in Gegen- 
satz gestellt So dauerte der Streit unter den Beamten 
zu Sooden Jahrzehnte lang an und die gegenseitigen Ver« 
däcbtigungen und Denunziationen ziehen sidi durdi alle 
Akten der Saline aus dieser Zeit. 

Welche Stellung nahmen Landgraf Philipp und sein 
Sohn in diesem Streit ein? Nach der ganzen Lage der 
Dinge ist es erklärlich, daß Philipp seinen Pfarrherrn den 
übrigen Beamten gegenüber in Schutz nahm. Er erkannte» 
daß die Vorschläge des Rhenanus zur Verbesserung der 
Saline die Eifersucht und den Neid seiner Mitbeamten 
erregten, und sali sich deshalb gar oft veranlaßt, diese 
unter Androhung seiner Ungnade zur Ausführung der 
technischen Anweisungen des Rhenanus zu ermahnen. 
Die Bedeutung desselben für die Saline erkannte auch 
Landgraf Wilhelm an und wußte sie zu schritten. Manches 
Zeichen der Wertschätzung durfte sich ivhenanus von 
seiner Seite erfreuen. Allein dieser Fürst sah auch, daß 
der Streit der Beamten der Saline nicht nützen konnte 
und klagte bald nach seinem Regierungsantritt: „Wir 
müssen dulden und zusehen, daß die edle Gabe Gottes, 
unser Salzwerk, mit solchen I H tehlshabern, die in stetigem 
un christlichen liaß, Neid und Gc/.ank leben, verwaUet und 
regiert werden soll"^). In diesem stetigen „Neid und 
Gezänk** gab vor allem auch Rhenanu^ Lebenswandd 
seinen Kollegen Veranlassung zur Denunziation, und der 
Landgraf liel es auch an scharfen Verweisen dem Pfarr- 
herm gegenüber nicht fehlen. Wie sehr Rhenanus ein 
Freund geistiger Getränke war, beweist der Umstand» daß 
er sich selbst als einen Sachverständigen in der Her- 
stellung guter aquarum vitae und auri potabilis bei dem 
Grafen Dietrich von Hesse empfiehlt, oder, wenn die Be^ 
amten berichten^): dass Rhenanus unter dem Siedeiit 
das Probewerk hintangesetzt, in der Stadt des Weins bis 
um Mitternacht sich gar eselsvoll jresofFen, die Fensler in 
der Pfennigstube ausq^eschlagen, das Tor an Sooden auf- 
gehauen, die armen Wächter dieblich binden wollen, 
foigends in einer Probierkote solche gotteslästerliche, un- 
züchtige, schandmäßige Worte gehabt, die einem Heiden, 

0 StA.M., Bergwerksakten, Schreiben des Rhenanns an den 

Hwilmeister von Gn Arnsberg, 1558 Febr. 17. 

^) Personalia, bchroihen von 1567 Dez. 29. 

•) St.A.M., Regier uDgsakten, Schreiben von F^br. 2. 
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geschweige einem Christen, vielmdir einem Dien«: von 
Gottes Wort und Salzgräfen zu Sooden viel schändlich 
und abscheulich." So hatte wohl Landgraf Wilhelm nicht 
Unrecht, wenn er den Pfarrherm oft in seiner unver- 
blümten Art zurechtwies'). 

Nachdem Rhenanus die Mitaufsicht über die Saline 
erhalten hatte, wurde ihm auch bald die Möglichkeit ge- 
boten, sich praktisch in der Salzgewinnung zu betätigen. 
Er erhielt die Vergünstigung, ein neues Kot zu bauen, 
und ein Jahr lang aus demselben den Nutzen zu ziehen. 
Es wurden ihm hierbei die gleichen Privilegien im Holz- 
kauf und in der Zulassung der Sole zuteil wie den Söder- 
meistern. In seinem Kot ließ Rhenanus drei Pfannen 
aufstellen. Schon bald nach den ersten Siedeversuchen 
konnte er seinem Landesherrn von einer beträchtlichen 
Holzersparnis im Verhältnis zu dem Holzverbrauch in den 
andern Koten Mitteilung machen Die Zahl der Werke, 
die Rhenanus im Jahre 15(3Ü gesotten hatte, betrug 247, 
die der Södermeister jährlich nur 90 — 95. Auf Anregung 
des Pfarrherm wurde jetzt in Sooden ein Probierkot mit 
großer Pfanne hergerichtet, in der Christoph Hombergk 
m einem Jahre 140 Pfannen Salz erzielte. Seine ErÜEdirungen 
in der Salzgewinnung legte Rhenanus in langen Berichten 
nieder, die er direkt an den jungen LandgrsSen Wilhelm, 
Philipps Ratgeber bei Anordnungen in technischen An- 
gelegenheiten, richtete. Die große Zahl solcher Berichte 
über den Stand der Saline im allgemeinen und der 
^Bedenken'* über das Sieden, den Holzmangel, eine neue 
Kunst und andere technische Veränderungen vom Jahre 
1559 an beweist uns, mit welchem Eifer und Interesse 
Rhenanus seinem neuen Beruf oblag. Seine treuen Dienste 
brachten ihm daher unter Landgraf Philipp stets neue 
„gnädige Verehrungen und Belohnungen** ein. Sie alle 
verzeichnete der Pfarrherr bei dem Regierungswechsel im 
Jahre 1567 und konnte damals bereits sich dem neuen 
Herrn empfehlen mit den etA\ selbstbewußten Worten : 
„Zweifeln auch aicht daran, mein jetziger g. F. u. H. 
werden nachmals erkennen und bekennen, daß ich einen 
merklichen großen Nutzen mit meinen vielfältigen An* 

EEtben im Salzwerk geschaffen habe*'^). So bestätigte auch 
andgraf Wilhelm nach seinem Regierungsantritt 1567 den 

Kopp, S. ß. 

*j St.A.M., Bergvverksakten, Schreiben von lööy Mai ö. 
*) St.A.M., Berg W erksakten, belr. „Sahigrifenamt**. 
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Pfarrherrn als Befehsliaber und oVIitsalzeräfe zu Sooden, 
und unter der Regierung des neuen Landgrafen blieb es 
Rhenanus vorbehalten, sich seine größten Verdienste um 
die Saline Sooden zu erwerben. 

Ein an den mehrfach erwähnten Holzvogt Christoph 
Hombergk gerichtetes Schreiben Landgraf Wilhelms vom 
24. Febi^ar 1567 gibt uns wichtige Aufklärungen über 
die Veranlassung zur Abfassung des weitangelegten Salz- 
buches, das unter dem Namen „Salzbiber* bekannt ist und 
in seiner Anlage und zum Teil auch in seiner Ausführung 
auf Johannes Rhenanus zurückgeht^). Diesem Brief zufolge 
hatte bereits Landgraf Philipp angeregt, eine ,,GeneraU 
beschreibung" der Saline abzufassen, und diese Anregung 
griff der junge Landgraf auf. Er führte in jenem Briefe 
weiter aus, daß mit der Abfassung eines solchen Buches 
Rhenanus beschäftigt wäre, und beauftragte Hombergk, 
da er in allem gründlich Bescheid wüßte, dem Pfarrherrn 
hierin behülflich zu sein. Für den Fall verschiedener 
Meinung über einen Punkt der Ausführung behielt sich 
der Landgraf die Entscheidung vor. Außer Hombergk 
wurden auch die beiden andern Salzgräfen, der Rentmeister 
und der Gegenschreiber beauftragt, das „üeneral-Neusalz- 
buch" gründlich zu prüfen, alle aufgerichteten Salzwerks- 
ordnungen und Verbesserungen der Beamten wohl zu er- 
messen, alles ordentlich zusammenzuziehen und das Buch 
SO schnell als möglich zu beenden. Für die Abfassung 
des Werkes machte Rhenanus sorgfältige Studien. Im 
Februar lö68 suchte er um die Erlaubnis nach, die auf 
der Rentkammer und im Archiv zu Cassel befindlichen 
„Schriften und Widerschriften", die alle „verlaufene Salz- 
werkshandlung" betrafen, und worüber er in Sooden nichts 
fand, einsehen zu dürfen 2). Dann bat Rhenanus noch 
einmal im Februar 1573 zur Vervollständigung seines 
Werkes sich in Cassel Auszüge aus dort vorhandenen 
Salzwerksakten machen zu dürfen % Eine beachtenswerte 
Vorarbeit, die Rhenanus bei Abfassung der Salzbibel gute 
Dienste getan haben wird, war eine von Jost Becker zu- 
* sammengestellte Sammlung von Lokationsurkunden, Ord- 
nungen und Schreiben, die die Saline betrafen. Nach 
Beckers Tode hatte Landgraf Philipp seinem Sohn Wilhelm 

Kopp, S. 8 f. 

*) StA.M., Bergakten; 2 Schreiben von 1668 Febr. 7 und ld68 
Febr. 24. , 

•) ebend.j Bergwerksakten, Schreiben von 1573 Febr. 19. 
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aufgetragen, das Werk in der landgräflichen Registratur 
niederlegen zu lassen^). 

£s war unausbleiblich, daB jene Entscheidung des 
Landgrafen, nach der Rhenanus und Hombergk zusammen 
das Salzbuch verfassen sollten, neue Unzuträglichkeitett 
unter den Soodener Beamten zur Folge hatte. Zu ver* 
wundern ist es deshalb nicht, wenn bereits am 18. März 
1567, also wenige Wochen nach jenem Briefe Landgraf 
Wilhelms an Hombergk, der Landgraf diesem wieder- 
schrieb, er sei berichtet worden, der Holzvogt widersetze 
sich der Abfassung eines solchen Werkes und gebe Beschwe- 
rung vor, das Buch verfertigen zu helfen Infol^^c der 
neuen Reibungen unter den Beamten wnrdr deshalb be- 
stimmt, daß Rhenanus das Werk allein anieriigen und 
nach seiner Vollendung zur Zensur den Kollegen vorlegen 
sollte-^). Um aber ihre stetige Mitarbeit nicht entbehren 
zu müssen, erklärte Rhenanus sich bereit, die Anlage und 
die Titel der einzelnen Bücher den übrigen Beamten mit- 
zuteilen, nach denen diese alsdann eigne Aufzeichnungen 
beisteuern sollten. Das hohe Interesse des Landgrafen an 
dem Zustandekommen des Werkes steht nach dem Ge- 
sagten außer Zweifel. Er war nicht wenig um den glück- 
lichen Abschluß des Buches besorgt und verfolgte den 
Gang der Arbeit, indem er sich Dispositionen, Entwürfe^ 
ausgearbeitete Teile vorlegen ließ. Gar oft mußte er auch 
durch Ermahnungen und Strafmaßnahmen Rhenanus zu 
fleißigerer Arbeit an dem Werk anspornen. Die Voll- 
endung desselben zog sich indes viele Jahre hin. In den 
„Gebrechen der Salzwerksrechnungen" der Jahre 1567 — 
1573, den Bemerkungen des Landgrafen zu einzelnen 
Punkten nach Anhörung der Jahresabschlüsse, finden wir 
unter „General-Neusalzbnch" die stetig wiederkehrende An- 
merkung: „Ohne längeren V^erzug einmal zur Endschaft 
zu befördern, wie das oftmals befohlen"^). Ein kleiner 
Teil des ganzen Werkes kann also nur gemeitiL sein, 
wenn der Eandgraf in einem Schreiben an Rhenaiuis vom 
5. Februar 1570 für das ubersaudtt- liuch dankt und es 
zunächst „rciii ausschreiben" lassen wilPl Am 11. Januar 
1571 berichtete Rhenanus dann an seineu 1 ürsten, daß er 

— .-niw 

') St.A.M., Bergwerksakten. Schreiben von 1563 Nov. 30. 
*) Beiheft zur Soodener Salzlnl • 1 Landesbibl. Cassel. 
8) St.A.M., Bergwerksaktrtl, Schreiben von 1668 Feft^4 

ehend., Salzwerksreciiuungen. 

Beiheft zur Soodcner Salzbibel, Laiidebbibl. Ciiäscl. 
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den „vornehmsten Teil ' des Werkes, die „Ordnung", voll- 
endet habe und zur Zensur mit der Salzwerksrechnung 
einreichen werde*). £r versprach,- bis O^ern das ganze 
Werk samt seiner Reisebeschreibung Ober den Besuch 
anderer Salinen, dem Probier- und Resolvierbuch zu ver- 
fertigen. Indessen ziehen sich die Versicherungen des 
Pfarrherrn, daß das Buch „aufe Umschreiben fertig** wäre, 
ebenso wie die Ermahnungen des Landgrafen, dasselbe 
„zum wirklichen End zu bringen", bis in die Mitte der 
achtziger Jahre hin Am 12, Juni 1585 bat endlich Rhe* 
nanus den Landgrafen um einen Abschreiber für das ganze 
Werk und zn «;einer Vervollständigung um ein Verzeichnis 
der auf der Kammer zu Cassel befindlichen Salzwcrks- 
register^). Beides wurde ihm bewilligt. Am 29. Oktober 
L')85 übersandte darauf Rhenanus seinem Fürsten die In- 
haltsangaben der einzelnen Bücher, und dieser ermunterte 
den Pfarrherrn in seiner Antwort, das Buch fertig zu 
stellen^). Seitdem verstummen die Nachrichten über die 
Vollendung der Sal/bibel, die am Ende des Jalires 1585 
oder am Anfang des nächsten erfolgt sein wird. 

Die Ab&ssung der Salzbibel war för Rhenanus die 
nächste Veranlassung zum Besuch einer Anzahl deutscher 
Salinen, um sich über Beschaffenheit und Fassung von 
Solbrunnen andrer Werke, Ober Soleproben, die Art des 
Siedens, die KQnstc zur Ausbringung der Sole und die 
Ableitung des wilden Wassers zu unterrichten. Seine Reise- 
berichte geben uns von jeder Sahne, die er besuchte, eine 
genaue Beschreibung der Verwaltung und der technischen 
Einrichtungen, sowie eine Darstellung des ersten geschicht- 
lichen Auftretens^). 

Allein nicht nur zu Studienzwecken unternahm Rhe- 
nanus solche Reisen nach anderen Salinen, sehr oft ge- 
schahen sie auf Wunsch anderer Fürsten, die von Rhenanus 
als Sachverständigen in der Salinentechnik Rat einholten. 
Zur Hebung der Saline zu Bodcnfelde reiste Rhenanus 
Ihiu dorthin, zu gieiciiem Zweck war er 1569 in Auleben 
in Meißen^), im August lö77 hielt Rhenanus sich in Po- 

*) St A M., Bergwerksakten, Schreiben. 

ebend., Salzwerksrechnungcn v. J. 1577 u. 1678. 
■) ebend., Bergwerksakten. 

ebend. 

*) Sb. 2; Kopp, S. lOfiP. u. Gramer, M. Johannes Rhenanus, der 
Pfarrherr u. s. w. 

*) St.A.lf., Bergwerksakten. Mehrere Schreiben betr. Anrichtung 
des Salzwerks in AulebetL 
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sefroa .auf, um über den dortigen Salzbrunnen und über 
Herstellung eines Salzwerks daselbst ein Gutachten abzu- 
geben Im Jahre 1681 war er auf ^tten des Herzogs 
Philipp von Braunschweig-Lflneburg bei der Anricbtung 
der Saline Salzderhelden zugegen, und 1584 dankte Herzog 
Wilhelm der Jüngere zu Lüneburg dem Landgrafen von 
Hessen för die Sendung des Sooden er Salzherrn und bat, 
ihn noch einige Tage wegen Anricbtung der Saline Sulz 
halten zu dürfen. Vor dieser letzten Reise in demselben 
Jahre folgte Rhenanus einem Rufe zur Untersuchung der 
pommerschen Salzquellen-). Bei dieser Inansprurb?iabme 
seiner Salzgräfen durch auswärtige Fürsten und die stets 
längere Zeit erfordernden Reisen wundern wir uns nicht, 
wenn Landgraf Wilhelm anfangs widerstrebte, seinen be- 
rühmten Pfarrherrn nach Pommern zu schicken. 

Rhenanus erlebte noch den Abschluß der ewigen 
Lokation^). Er erkrankte im Frühjahr 1589 und ist im 
Mai gestorben*). Er hinterließ eine Witwe mit Namen 
Catharina, geborene von Löwenstein, und mehrere Kinder, 
die er in einem Brief vom 3L März 1589 der Fürsorge 
teines fürstlichen Herrn empfahl^). Über den Nachlaß 
des berühmten Salzgräfen traf der Landgraf in einem 
Schreiben vom 28. Mai seine Anordnungen^). 

In der Regierungszeit Landgraf Wilhelms IV. er- 
gingen an den Fürsten von auswärts viele Angebote, in 
denen Erfindungen technischer Art zur besseren Aus- 
nutzung der Sole angepriesen wurden. Die Künstler 
erhielten dann auch meist ein Kot zur Anstellung von 
Probevverken zugewiesen, doch der Erfolg war stets in 
solchen Fällen ein negativer. So bot seine StedeJcunst 
Ende der sechziger Jahre der Amtmann zu Kreuzburg 
und Gerstungen, Georg v. Harstall zu Mihla, immer und 
immer wieder an, bis df^r Landgraf den aufdringlichen 
Eründer ersuchte, ihn ,,hinfüro mit diesen Dingen unbemüht 

^) Salzamt Sooden. Schreiben des Kurf. August an Hbenanus 
von 1577 Aug. 9. 

^) Gramer a. a. 0. u. St.A.M., Bergakten. Personalia des Rhe^ 
nanus, Original der Reisebeschceibung nach Pommern. 

») s. S. 48 ff. 

V) Die Angabe bei Könnecke a. a. 0. S. 128, Rhenanus sei im 
April oder Mai 1592 gestorben, beruht auf einem Irrtum. 

St.A.M Melege zu den Allendorfer SchultheißenrecVinungen : 
s. Beleg für eriialtene Witwenpension anno 1594. Die Quittung ist 
tmterscbrieben vom Hofmeister Hermann Ton Rehen. 

*) St.A.M., Bergwerksakten, s. Personalia. . 
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zu lassen" Wenigstens den dritten Teil der Ersparnis 
an Holz versprachen mit ihrer Siedekunst die Brüder 
Matthias und Paul Meth im Jahre 1587. Über die Er- 
gebe isbe der angestellten Probewerke lauteten die Berichte 
der Beamten ebenfalls ungünstig, während Rhenanus die 
Kunst empfahl, nachdem sie, wie der F^urherr schrieb, durch 
Mitteilungen aus seinen Kenntnissen vervollkommnet wäre. 
Die Parteinahme des Ffarrherrn fikr die Gfebrüder Meth 
erklärt eine Mitteilung am Schluß des angezogenen Briefes, 
nach der Rhenanus Sohn von BOrffermeister und Rat 
der Stadt Langensalza, wo Matthias Meth rector scholae 
war, auf dessen FOrsprache als Arzt angenommen war. 
Indessen, audi die angestellten Probewerke bestätigen 
den in Aussicht gestellten Erfolg der beiden Techniker 
nicht. Ks lohnt sich nicht der Mühe, alle anderen auch 
nur mit Namen aufzuzählen, die dem Landgrafen in dieser 
Zeit goldene Berge mit ihren Künsten versprachen. Über 
den vermeintUchen Nutzen und über die Probewerke dieser 
Experimentatoren ist bereits im lO. Jahrhundert zu viel 
Papier verschrieben worden. Von ihnen allen galt das 
Urteil das der Landgraf in den siebziger Jahren bereits 
fällLe: solche Gesellen waren ihm zu etlichen Malen vor- 
gekommen, und, wenn es um Beweise durch Probe werke 
mh handelte, könnten sie nichts mehr als prächtige Worte 
zusagen und leisten*). 

Nicht solchen Künstlern, wie Harstall und die Brüder 
Meth es waren, verdankt die Saline Sooden ihren tech- 
nischen Aufichwung in der zweiten Hälfte des 16. Jahr* 
hunderts, sondern allein der praktischen Veranlassung und 
dem Sachverständnis des Pfarrherrn Rbenanus. Ünermüd* 
lieh spornte er den Landgrafen zu technischen Ver- 
besserungsversuchen und neuen Unternehmungen an. 
Rhenanus führte einen Rost aus Backsteinen für die Siede- 
herde ein statt eines aus eisernen Stäben hergestellten. 
Der Feuerherd des Rhenanus war auch in Sulza ein- 
geführt und bewährte sich gut*). Durch diese Erfindung 
wurde eine betrachtliche Geldersparnis mittelbar erzielt, 
und Rhenanus hat sich dieses Erfolges oft in seinen 
Berichten an den Landgrafen gerühmt. Unter der Leitung 
des Rhenanus wurden ferner in Sooden zuerst Versuche 

*) St.A.M., Regierungsakten. 

*) St.A.M., Regierunosaklcn. betr. Künstler. 
') Kgl. Salzamt Sooden. Schreiben des Khenanus an Landgraf 
Wilhelm von 1586 Febr. 25. 
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auf Beimischung von Baisalz ^) oder „Poys", wie die Akten 
dies Salz nennen, gemacht, um eine höherprozentige vSole 
zu erhalten. Dies Verfahren erwies sich als vorteiiiialt 
gegenüber der Verarbeitung der eigenen Sole allein^). 
Rhenanus empfahl bei seinem Fürsten den Ankauf von 
Poys und begab sich persönlich in dieser Angelegenheit 
nach Bremen. Bereits 1568 hatte der Landgraf bei dem 
Bürgermeister von Bremen 100 — 200 Tonnen Poys bestellt 
Ein Versuch aus dem Jahre 1569 indessen, Salz nach 
Bremen zu schaffen» dort zu verkaufen und für den Erlös 
Poys zu erstehen, scheiterte. Am 13. Oktober 1569 ant- 
wortete der Bremer Bürgermeister, daß das Sooden er 
Salz nicht so gern wie das Lüneburgische gekauft würde'). 
Die Antwort ist für den Verschleiß von Soodoiier Salz 
nach Bremen im allgemeinen beachtenswert. Wie zur 
Eintührung \^on Poys, so ging auch zum Ankauf von 
Bergsalz und seiner Beimischung zur Sole die Anregung 
von Rhenanus aus. 

Unter allen technischen Verbesserungsvorschlägen, 
die zur Hebung des vSalinenbetriebs in vSooden gemacht 
und eingeführt wurden, war am bedeutungsvollsten für die 
Saline die Anregung des Rhenanus, Siede V ersuche mit 
Kohlen vom Meißner zu machen. Hierdurch hat der un- 
ermüdliche und mit praktischem Sinn begabte Soodener 
Pfarrherr sich zugleich um die Aufnahme des Braunkohlen- 
bergwerks am Meißner, damals Steinkohlenbergwerk ge- 
nannt, das später so berfthmt geworden ist, ein hohes Ver- 
dienst erworben. Von noch weit höherer Bedeutung ist 
diese Anregung des Rhenanus, mit Kohlen zu sieden, iOr 
die Salinentechnik im allgemeinen, indem damit von Sooden 
aus die Kohlenheizung beim Salzsieden ausging*). 

Versuche, mit „Stein*" statt mit Holzkohlen zu sieden 
und dadurch die wirtschaftliche Bedeutung der Saline zu 



1Ö70 suchte dann Rhenanus seinen Fürsten für den Plan 



'i Arthur Agats. Der Itanf-isrlie Haienhandel [= Heidelberger 
Abhandlungen zur nüttleren und neuereu Geschichte, 5. Heft] be- 
sprochen von Walther Stein in den Hansischen Gescbicbtsbl. Jahrg. 
1904—1905, Leipzig; 1005, S. 188-200. 

"j St.A.M., Hess. Kanimerarchiv ; Nnrhträ.'e 4324. 

•) St.A.M., Regierun^sakten, betr. Puysiiandel. 

*} SchmoUers Jahrbuch 11, 3, 71. Erst im Jahre 1693 wurde die 
Kolilenheizung nach eingehender Besichtigung der Soodener Anlage 
in Halle eingeführt. 

*) St.A.M., Bergwerksakten, Schreiben von iö63 Okt. 21. 
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zu gewinnen, die Kohlenlager am Meißner zu erschließen 
Im Jahre darauf stellte Landgraf Wilhelm die Mittel bereit, 
das Kohlenbergwerk am Meilner „in Schwang zu bringen**. 
Nachdem unter Aufsicht der Salinenbeamten ein Stollen- 
bau aufgenommen war, wurde 1572 der Vogt zu Germerode 
beauftragt, sich wöchentlich Bericht und Abrechnung durch 
den Geschworenen Jakob Lichter erstatten zu lassen und 
alle Kohlen zur Einnahme und Ausgabe zu berechnen*). 
Im Jahre 1576 wurden alsdann für das Kohlenbergwerk 
500 Gulden ausgeworfen und dem genannten Vogt durch 
den Soodener Rentmeister ausbezahlt^). Die gesamten 
Kosten zur Herstellung des Bergwerks betrugen 4818 Gulden 
11 Albus 5 Heller. Der Beginn des Siedens mit Meil'jner- 
kohlen ist nach einem „Gedenkzettel" des Rhenanus ziem- 
lich gcnnu festzustellen. In dem aus dem Jahre 1576 
stamm* ndcn Gedenkzettel heißt es, daß das neue Stcin- 
kohlenkoL geklebt, untermauert und gedeckt ist und Blech 
und Stäbe zu bestellen sind, damit, wenn möglich, „noch 
vor Weihnachten, wenn v^or Kälte der Kamin gemacht 
werden kann, gesotten werden möge'**). Im Jahre 1578 
wurden bereits sechs Kote für Kohlenfeuerung eingerichtet 
und Rhenanus 1579 beauftragt, „noch zwei Kote darin zu 
sieden, zu verdingen". Das neue Kohlenbergwerk ent- 
sprach den Erwartungen, und der Landgraf konnte am 
31. Dezember 1579 an die Beamten zu Sooden schreiben, 
daß „das Kohlenbergwerk am Meißner sich reichlich und 
wohl anläßt und von Tag zu Tag sich bessert"^). ITm die 
Kohlenzufuhr in die Salin zu fördern, wurden den Kohlen- 
fuhrleuten die G:1 eichen Privilegien zuteil wie den übrigen 
Knechten der Saline. Die gedeihliche Entwicklung des 
neuen Bergwerks wurde durch eine „Bergwerksordnung" 
sicher gestellt*'). Auch für das Sieden mit Kohlen wurde 
am 8. Juli 1586 eine besondere Ordnung erlassen Hier- 
nach wurde es jedem Södermeister zur Pflicht gemacht, 
wöchentlich drei Pfannen Salz zu sieden. Das erste Werk 

J. Schaab, Physik.-miner. bergmännische Beschreibung des 
Meißners, Cassel 1799. Anhang: Briefwechsel über Aufnahme des 

Bergwerks. 

*) StA.M., Hess. Kammerarchiv, Salzw.-Rechnung 1672. 

') ebend. 

^) „Gedenkzettel, was ich auf itziger Reise zu Verrichten hab." 
Salzamt zu Sooden. 

') St.A.M., Bergwerksakten, 
vgl. Wittich, a. a. 0. S. 559. 

') St.A.M., Private Collectaneen. 1 Band Abscliriftensammiung 
von Urkunden und Ordnungen des Salzwerks Sooden. S. 12, 
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wurde Sonntag abend, das zweite Dienstag abend und das 
dritte PVeitag morgen angefeuert. Zwei Södermeister 
sollten wöchentlich 1—2 Mal das Bergwerk besichtigen 
und sich überzeugen, was für Kohlen nach Sooden ge- 
liefert wurden. 

Daß Rhenanus, wie bei allen seinen Vorschlägen 
und Verbesserungen, auch bei Einführung der Kohlen-* 
feuerung in Sooden von Anfang an den Neid und den 
Widerstand seiner Kollegen zu überwinden hatte, mag nur 
beiläufig erwähnt werden. Dem treuen Ausharren des 
Pfarrherrn in seinen Versuchen, die Kohlen des Meißners 
für die Saline nutzbar zu machen, gelang es, auc|i ein ge- 
wisses Mißtrauen, das infolge der ungünstigen Berichte 
der Beamten auch der Landgraf zeitweilig der Neuerung 
entgegenbrachte, zu zerstreuen. In der Folge nahm viel- 
mehr die Kohlenfeuerung immer mehr zu. Es wurden 
1580 zehn Kote dafür eingerichtet, und. 1584 stieg die 
Zahl der Kote für Kohlenfeuerung von 18 auf 20. 

Die Saline Sooden war unter staatlicher Verwaltung 
durch tüchtige Beamte auf vollständig neue wirtschaftliche 
Grundlagen gestellt Nicht mit Unrecht konnte Rhenanus 
dieses Verdienst sich in erster Linie zurechnen. Wenige 
Jahre vor seinem Tode war es ihm vergönnt, die „ewige 
Lokation" zu erleben und damit den Übergang der Saline 
Sooden in die staatliche Verwaltung auf unbestimmte Zeit. 
Die Verhandlungen die dem Abschluß des neuen Pacht- 
vertrages vorausgingen, ließen auch die Pfännerschaft zu 
der Überzeugung kommen, dal5 ihr die Fähigkeit fehlte, 
die Saline ohne die kräftige staatliche Unterstützung und 
ohne die dem Staate zur Verfügung stehenden Hülfs- 
quellen auf der errungenen Höhe zu halten. Zwar baten 
die Pfänner um Abstellung etlicher Beschwerden, die ihnen 
während der Lokation begegnet wären. Doch der Land- 
graf konnte ihnen hierauf schreiben: „Wir können nicht 
denken, was dieselbigcn sein möchten änderst, als daß 
Ihr und die Euren alle vier Wochen das Geld in großen 
Säcken habt müssen über die Gassen tragen und man 
Euch keine rote reussische Polster gegeben, die Ihr hättet 
unterzulegen gehabt, damit Euch die Last nicht zu hart 
drücket** Und die Pfänner selbst gestanden zu, daß die 

Kopp, S. 56 ff. ; StA.M., Berewerksakten, mehrere Schreiben. 
Archiv der PfännerBCbalt zu AUendoif, Verhandlongeii über die ewige 
Lokation. 

*) StA.M., Bergwerksakten, Schreiben von 1585 Mai 11. 
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Pension stets zu „rechter und bestimmter Zeit" bezahlt war, 
und daß „das Salzwerk unter einem Regiment in Einigkeit 
in Aufnehmen uns Wohlstand E. F. G. und dem ganzen 
Fürstentum, auch uns selbst zu Trost und Gutem am besten 

und beständigsten konnte erhalten werden*'^). So kam 
nach langen Verhancl hingen auf (irund des merkwürdigen 
Vertrags vom 3. Maü löHl)^) ein neuer Paclitvertrag, die 
„ewige Lokation*' genannt, zustande, nach der seit dem 
Jahre 1086 der liessische Staat ununterbrochen die vSaline 
mit allem Zubehör in Bewirtschaftung und Verwaltung 
hatte und die Pfännerschaft Eigentümerin eines Anteils an 
der Saline blieb 'j. 

VI. Vorbemerkungen zu den statistischen Nach- 
weisen. 

Der Übergang der Saline Sooden im 16. Jahrhundert 
aus der pfännerschaftlichen Verwaltung in die staatliche 
bedeutet einen großen Fortschritt. Stellte Landgraf Philipp 
die ganze Saline unter eine musterhafte, staatliche Ver- 
waltung, so fällt in die Regicrungszeit Wilhelms IV. der 
Aufschwung der Saline in technischer ]x /iehung. Die 
geordneten Verwaltungsverhältnisse und technischen Ver- 
besserungen übten naturc» 'hkiIj ihren Rückschlag auf die 
wirtschaftliche Entwicklung der Saline'. So erlebte diese 
im 16. Jahrhundert einen Aufschwung, wie er bei andern 
Salzwerken noch Jahrhunderte lang hintangehalten wurde, 
bei denen die Pfännerschaft Leitung und Nutzung behielt *), 

Welch günstige Rückwirkung solche staatliche Für- 
sorge auf den ganzen Betrieb der Saline hatte, beweisen 
die Salzproduktion und der Umsatz der Saline, der von 
1540—1580 stetig im Steigen begriffen war. Der Ab- 
schied zu den Rechnungen der Saline vom Jahre 1541 
schreibt vor, jährlich nach Möglichkeit 5 — 6000 Pfannen 
ZU sieden, im Jahre 1545 wird bestimmt, daß jährlich 

M StA.H., Bergwerksakten, Schreiben Yon 1586 Mai 9. 

») Kopp, S. 139. 

') Dor Pachtvertrag von 1586 ging durch die Einverleibung des 
Kurfürstentums Hessen in den preußischen Staat auf diesen über. 
Durch die Abfindung der Pfinnerschaft hat dann die „ewige Lokation** 
ihr Ende gefunden. Die bewilligte Abfindungssumme von 1 0H7 563 M. 
wurde am 2. Januar 1906 vom preußischen Staat an die PfUnner aus- 

Sezahlt. Der Salinenbetrieb wurde am 1. April 1906 eingestellt, und 
amit ging auch der letzte Stollen auf dem Meifiner, der Wilhelms- 
atollen auf r> ransrode, ein. 

«) Schtnollers Jahrbuch 15, 3, 22. 
Z«itaolix. fid. 41. 4 
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5400—6000 Pfannen gesotten werden sollen, 1552: „Ober 
6000 Werke"; 1558 verlangt der Anschlag: wöchentlich 
130 Pfannen, im Jahr, d. h. in 48 Siedewochen : 6000 Werke 
zu sieden, indem 240 Werke wegen etwaiger Wasserflut 
oder anderer Behinderung zu sieden abgezogen werden 
Im Jahre 1573 bestimmte der Landgraf, dal') nach Alöglich- 
keit jährlich 7W) Pfannen gesotten würden. Von Jahr- 
zehnt zu Jahrzehnt nahm die Anzahl der jährlich gesottenen 
Pfannen zu 2). Von 4307 Pfannen im Jahre 1543 stieg 
ihre Zahl am Ende der zweiten Lokation auf 7300, zum 
Teil darüber. 

Hauptabsatzgebiete für das Soodener Salz waren 
Hessen und Katzenellenbogen. Die Aufstellung hessischer 
Orte und der Katzenellenbogens zählt 87 Orte auf, nach 
denen wöchentlich Salz geschickt wurde bezw. deren 
wöchentlicher Salzbedarf eingeschätzt war. In die Land- 
grafschaft Hessen wurden am Ende des 16. Jahrhunderts 
Wöchentlich 110 Pfannen gesandt, jährlich (48 W.) 5280 
Pfannen. Es blieben also von 7000 Pfannen 1720 Pfannen 
übrig für den Salzverschleiß der Faktoreien zu Cassel, 
Darmstadt un<\ Gerau, für die Hofhaltungen, für die 
Festungen zu Cassel, Giei')en und Zietrenhain, für die 
Klöster, sowie für die fürstlichen, gräflichen und adligen 
Familien. Für letztere, sowie für die Klöster war das 
Salz zollfrei. Die Menge des Klostersalzes betrug jähr- 
licli 7'/2 Pfannen. Es verteilte sich folgendermaßen: 
3 Pfannen Salz erhielt das Kloster Heida, 2 Pfannen 
Ahnaberg, 1 Pfanne Cornberg, 1 Pfanne Germerode und 
^/i Pfanne das Kloster Margarethe^). 

Die Angaben In den beieeftlgten Tabellen über Ein- 
nahmen und Ausgaben der Saline stellen die jährlichen 
Abschlüsse des Rentmeisters dar. Die sich ergebende 
Differenz wurde an den Kammermeister abgeliefert. Den 
jährlichen Reinertrag hat Landgraf Philipp selbst in seinem 
Testament vom Jahre l~)i)2 „über allen Unkosten mitsamt 
dem Holzkauf" auf 12000 Gulden geschätzt*). Zu dem 
gleichen Ergebnis kommt der Anschlag, der während der 
Verhandlungen über die ewige Lokation aufgestellt wurde 

^) StA.M., Resierangsakten, Schreiben von 1558 Jan. 12. 
*) s. Beilage 4. 

') i'ber das an die Superintendentpn aus der Saline zu zahlende 
sogen. Visitiergeld s. H. Ileppe, Kirchengesch, beider Hessen 1, 208. 
*) F. Chr. Schmincke» Monimenta Hassiaca, 3, 593* 
*) s. Beilage 9. 
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Beilagen. 



1. 

Die ersten landgräflichen Beamten der 

Saline Sooden. 

Zu den ersten 

Salzgräfen 

ernannte Landgraf Philipp 1540 Bernhard Juncker von 
Hammelburg- und 1541 auf drei Jahre den Rentschreiber 
zu Cassel, Heinrich Müldener, und Jost Becker aus Hom- 
berg". Beide hatten bereits an den Verhandlungen des 
Landgrafen mit den Pfännern vor dem Jahre 1538 teil- 
genommen und waren seit dem Vertrage die ersten Be- 
amten zu Fürstensooden" 

Bernhard Juncker wurde zum Salzgräfen, 
Schultheißen und i-löliermeister zu Allendorf und in den 
Sooden bestellt 

Heinrich Müldener bekleidete das Salzgräfenamt 
zu Sooden bis zu seinem Tode, der am 25. Februar 1550 
erfolgte. Der Landgraf beklagte schwer den Verlust, 
den durch das Hinscheiden Müldcners die vSaline erlitt. 

Jost Becker hat nach 22 jähriger Dienstzeit auf der 
Saline den Landgrafen gebeten^), an seine, l^eckers Stelle, 
eine jüngere Kraft zu verordnen. Becker starb Ende 
1563. Wie hoch ihn Landgraf Philipp schätzte, beweist 
die Empfehlung seines Rats Becker in seinem Testament 
vom Jahre 15()2^j. 

Als Nachfolger Müldeners verordnete der Landgraf 
Johann Nordeck, der am 1 . April 1 ööO sein Amt antrat. 

Nachfolger Beckers wurde Georg Gericke aus 
Alsfeld, der im Dezember 1563 als vSalzgräfe zu Sooden 
bestätigt und neben Rhenanus verordnet wurde Gericke 

StA.M., Bergwerksakten, betr. „Salzgräfenamt". 
^) ebend., Bcstallangstirkunde von l&iO Apr. 29. 

*) ebend., Ref^ierur!?5?aklen, Schrcibpn von 
*j Fr. Chr. Schmincke, Mon. Hass, 3, öl3. 
St.A.M., Bergwerksakten, betr. „Saizgräfe 

/ 




bekleidete zugleich das Amt eines Schultheißen zu Allendorf. 
Er war noch 1582 Salzgräfe. 

Am 25. April 1568 wurde Bertold Kempf zum 
Schultheißen und Mitsalzgräfen zu Allendorf bestellt 

Der erste landgrdflicbe 

Rentmeister 

zu Sooden war Johann Bartholomeß, früher Rentmeister 
zu Melsungen. Er starb im Todesjahre Beckers, 1563^). 
Die treuen Dienste seines ersten Rentmeisters erkannte 
der Landgraf dadurch an, daß er den Erben eine Schuld 
von 80 Gulden 20 Albus erließt). 

Nachfolger von Bartholomeß wurde Siegmund 
Kirchmeier, den auch Landg^raf Wilhelm bei seinem 
Regierungsantritt bestätigte^). 

Zum 

Holzvogt 

der Saline bestellte 1538 der Landgraf den Schultheißen 
von Allendorf, Matthias Thörey^). Als Holz vogt und 
Salz wart war 1539 JohannSchwalbachan genommen 

Erster landgräflicher Brunnenmeister, zugleich im Auf- 
trag der Pfänner, war Hans Veige'). In einer Person 
vereinigte das Amt eines Holzvogts, obersten Salz warten 
und seit 1549 auch das eines Brunnenmeisters Christoph 
Hombergk. Er verstand es, in seinem Amt sich auch 
das volle Vertrauen der Pfänner zu erwerben^). Ihnen 
Stellte nach Hombergks Tode 1567 der Landgraf anheim, 
zwei bis drei Personen vorzuschlagen, die für das Amt 
eines Brunnenmeisters tüchtig wären. Es wurden darauf- 
hin Jost Menzer zum Brunnenmeister und Hans 
Wagner zum obersten Salz warten und Holzvogt ernannt^). 

Zum 

Schultheißen 
von Sooden ernannte Landgraf Philipp 1538 Hermann 



*) St.A.M., Bcstnlliingsurkunde. 

*) ebead., Salzrechnungen v. J. 1563. 

ebend., SalzrechnuiigeD v. J. 1661. 
*■) ebend.) ßergwerksakten, betr. „Salzgräfenamt". 
^) ehcnd., Restallnn^snrknnclc 1588. 

ebend*, Bestallungsurkunde 1539. 
V ebend., Bestallungsurkonde 1638. 

*) ebend.. Schreiben der Pfänner von 1667 Aug. 18., betreffend 

„Brunnenmeisteram l". 

ebend., Bergwerksakten, Bestallungsurkunde 1Ö68. 
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Ifflandt, der zugleich das Zollamt zu Sooden verwaltete'). 
£s folgte ihm als Zöllner Henkel Schlim, nach dessen 
Tod, der im Januar 1561 erfolgte, von den Salzgräfen 
Baizar Gerlach aus Cassel für dieses Amt ernannt 
wurde. Der Zöllner von Sooden mußte eine Bürgschaft 
von 200 Gulden stellen^. 



^) St.A.M., lieslailun^surkunde 1538. 
') ebend., betr. „Zöllneramt". 
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2. 



Besoldung der Be- 







2. Salzgräfo 


1 8. Salzgräfe 




Besoldung 


1. Salzgräfe 


(Piarrherr 
Rhenanus) 


u. Schultheiß 
V. A. 


Rentmeister 


Pfenniggeld + Dienstauf- 












142 ü. 


114(1+90(1. 
von d. I'farre 


; 93 fl. 

1 


100 fl. 


Korn in Malter • . . 


20 


12 


8 


8 


Weizen „ }, . « . 


3 








uerste yj „ , * , 


12 


6 


4 




tiaier ^ ,| ... 


12 -f- 52 für 
2 Pferde 


ttt tat— Q n# 

45 für 2 Ff. 


Oft 

2a 




Heidoxra (!) oder ö u. 


1 


1 








2 


2 


2 


1 




6 


4 






Heu in Wagen = Fuder . 


4 


4 


4 




Stroh in Schock .... 










Salz in Achtel .... 


6 


4 


4 


2 


xiicn in ijiuen . • • 




117* 


/ 


4 


Barchent „ ... 


12 


8 








Nach Bedarf 
16 Klafter 


10 


12 


10 








240+ Acker- 
land 




Wert der Besoldung . . 


300 11. 


289 fl. 


162 fl. 


128 fl.+ freie 
Wohnung u. 
Grashof. 



Auf Ansachen der Beamten setzte der Landgraf die angegebenen 

N. B. Von den Fuhrknechten auf dein Brunnen für die Roßkunst erhält 
Als besoldete Salinenbeainte sind noch zu nennen: 2 Wächter {k 

noch 5 fl.). Dazu jeder noch 1 Achtel Salz. 
Ferner erhält der Oberförster für die Mitaufsicht der Salinen- 
Ebenso erhalten die Förster und Beamten, in deren Ämtern Sa- 
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amten anno 1568. 



Brunnen- 
meister 


Oberst, t^alz- 
wart und 
Holzvogt 


Gegen- 
schreiber u. 
Zöllner 


Pfannen- 
meister 


Schätzer 
(21 Personen) 


Gegenwart- 
Amt 
(Caplan) 


0\J II. TT II. 












1 

für Erhaltung 


U2 ü. 


62 n. 


12 il. 


jed. Kot jährl. 


8 ü. 


d. Soigrabens 








1 11. = 8b 11. 
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•4 
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• 
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■— ■ 
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— 
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— 
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— 
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— 






— 
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— 


1 


2 


2 




— 


1 


Ol 1 

071 


9 




3W. 








8 












12 


6 


2 


















GehaU+ freie 


115 n. 


71 fl. 


Dazu Ein- 






Wohnung auf 






nahme als 






dem Kunst- 






Södermeistei 






haus. 






tt. Schätzer. 







Klafter Holz im Jahre 1568 ans. 



der Obcrfuhrl<necht 52 Taler. die beiden Unterknedito je 36 fl, 
10 fL) und 2 Torhüter (jeder 8 fl. und einer für Einnai 

Waldungen 20 fl. und 2 Achtel Salz, 
linenweudungen liegen, Geld und Salz zur Vere. 
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3. 

Übersicht 

über die Anzahl der Pfannen Salz, die seit dem Vertrage 
von ir);)8 in den landgräflichen Koten ges- tten wurden 
sowie über die Anzahl der in den landgräflichen Koten 
und denen d^r Pfänner gesottenen Werke in den Jahren 
1547 bis 1555 und den Salzverschleiß nach Höxter. 











\ er- 




Jahr 


in den 


in den 




schleiß 




iandgräfl. 
Koten 


Pfänner- 
Koten 




nach 
Höxter 






Pf. 


Pf: 




PL 




Iba» 
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39 


2216 










1640 


2740 










41 










Achtel 


1647 




2324 




48 




48 


2 m 


2307 




48 




49 


2850 


2342 




48 




lööO 


2563 


2776 




99 




61 


3126 


2659 
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V« 


62 


3379 


2876 




93 


6 


63 


3661 


2909 




63 




64 


3474 


2677 








65 


3371 


2614 









^) Tn den landgräflichen Koten wurde am 28. Februar 1638 mit 
dem Sieden begonnen. 
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Übersicht 

über Einnahmen und Ausgaben der Saline Sooden und den Salz- 
verschleiß von 1542—1585. 

Benutzt: St.A.M., Rof^ierun^^sakten nrul Berunverksakten, betr. Salzwerksrechnungen, 
ferner Nachtr. Hess. Kammerarchiv. 
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Jahr 



An- 
zalil'd. 
jähfl. I 
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^esamtbild erfor^e 
e es (ies\rd\b 
s in einem V 
'vußt war, c 
ortrags i 
Kolorit 

es ; 
d 

^^üzende Zusät 



71 ^ 

ein. Man wurde des 
der der Jugend anstatt der 
^orik auf den Lebensweg 
Ohr sehnsuclitsvoll den 
•rkonntnis zuzuwenden, 
I 'ICH Ijakü, des Vait/rs 
I Forschu Ilgen und 
I4i iimi ihrer Nach- 
_^ Men ja zu- 
IflgUragcr voran 
'ännern 
ang und 
Smer mehr 

Wenn wir für Entstehung und er&,, , ^V^rch die 
Anstalt, die den Mittelpunkt unserer Bett^^UM^ völlig^ 
soll, Verständnis gewinnen wollen, so ist »"tesius, 
einen Blick auf den Boden zu werfen, auf dem ^^ *schnr 
Pflanze gestanden hat, und sich die geistige Atm 
vor die Seele zu führen, aus der sie ihre erste K^f^^^^. 
gezogen hat. Freilich darf, wer solches unternirnrnt^^^*^ 
nicht durch die Gefahr absciireckea lassen, auch aUg^,?^ 
bekanntes zu sagen. ^^"vs^ 

Das Leben des deutschen Volkes im Hf^gi^n 
18. Jahrhunderts, in den die Geburtsstunde des Karolinu^ 
fällt, trägt eine wesentlich verschiedene Siefnatur von 
zu ^Vnfang des vorhergehenden Sackulunib, und zwar hat 
sich ein großer Umschwung nicht bloß im staatlichen und 
gesellschaftlichen Leben des Volkes vollzogen, sondern 
machen sich auch, wie in der allgemeinen Bemessung der 
geistigen Kulturwerte, so namentlich auf dem Gebiete des 
Unterrichts und besonders auf dem der höheren Jugend^ 
bildung, die ja zunächst von jedem Wechsel der Kultur- 
bewegung und dem Fortschreiten der Wissenschaft beein» 
flußt wird, in der didaktischen Zielbestimmung starke 
Unterschiede bemerkbar. Obwohl die ersten Ansätze zu 
dieser neuen Richtung schon am Ende des 16. Jahrhunderts 
wahrnehmbar sind, so treten die neuen Gedanken doch 
erst in der zweiten Hälfte des folgenden Jahrhunderts 
ganz offensichtlich hervor. L^nverkennbar steht diese Er- 
scheiiuuig im engen Zusammenhange mit der vöUic^en 
Änderung, die der große deutsche Krieg in dem Gesamt- 
leben der westeuropäischen Völker vollzogen hat. 

Es ist ja eine allbekannte Tatsache, dalj der Schwer- 
punkt der europäischen Politik und danach auch das 




Digitized by 



— 60 
6. 

Auszug 

aus den Quartalsregistera der Jahre 1579 — 1590 über 
„Einnahmen und Ausgaben von Kohlen und Geld** des 

Bergwerks Meißner, berechnet durch den Bergbchreibcr 

Hans Curth (St.A.M.). 



1 

Jahr 


Mit 
Kohlen 
gesotten 
an 

Pfannen ^) 


1 

1 

In die 

r5 u 1 1 n (' 
verkauft 


Einnahme 
des Bergwerks 
aas der Saline 


Im 
ganzen an 
Konien 
aus- 
geführt 






Mafi 




alb. 


h. 


MaB 


1578 


122 










1 


79 


■ 


2805 


323 


17 




7281*)] 


IdöO 


578 


11 6Üi 


1261 


12V» 


9 


20410 


81 


831 


17468 


1679 


16 




20578 


82 


1290 


25 436V» 


2m 


21 


3 


27 837 


83 


1806 


33510VS 


3222 


4 


3 


34580 


8^4 




37 öby 


3614 


9 


9 


39 156(y)») 


85 




39838VI 


3830 


16 


3 




86 




Fehlt 


ein Quartalsregister 






87 


- 1 


1 32 338V< 


3109 


12 


^ 1 


31 886(?)*) 


88 




35096 


3374 


16 




35 708 


89 


2693 


39168 


3766 


11 




39979 


I5yü 




39106 


3755 


5 




41609 



*) St.A.M., Hess. Kammerarchiv-Nachtr. 
') Sohauh. Hoschr. des Meißner». 
^) bei Schaub andre Angabe. 
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7. 

A II sc Ii hl g 

Über den Salzverkauf zu Sooden, Cassel und Darmstadt. 

1. 

Imjahre 1538 kostete eine Pfanne Salz in Sooden 6 fl. 

In den 40 er Jahren des 16. Jahrhunderts 
wurde die Pfanne Salz in Sooden ver- 
kauft für 6 14 alb. 

in Darmstadt verkauft für 12 ,^ 8 » 

2. 

Salzverkauf nach der Verordnung des Landgrafen 
Wilhelms IV. vom 28, Juni 1569. 

Eine Pfanne Salz wurde verkauft in 

Sooden für 7 fl. 23 jalb. 

Cassel „ 10 „ — „ 
ohne Faß 

mit Faß „ 11 24 „ 
- Darmstadt „ 15 » 20 „ 

3. 

Salzverkciuf nach der Verordnung- vom 12. Juli 1585. 

Ein Pfanne Salz kostet in Sooden . . 9 £1. 6 alb. 

Cassel . . . 14 „ 4 „ 
Darmstadt . 27 „ 18 „ 

B. 

Verzeichnis 

zweier Frobewerke aus 40 Fudern rober Sole, wovon das 
^ne mit Scheit- und Wellholz und das andere mit Kohlen 

gesotten ist. 

Mense November 1579. 

1. Mit Holz gesotten in vier Koten. 

Dazu genommen 10 Fuder roher Sole» in 4 Koten: 40 Fuder. 
Gesotten in 20 bezw. 21 Stunden. 
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Da« Salz ausgebracht in B7 — 44 Standen. 

Verbrannt an Scheitholz l'/i Klafter, in 4 Koten: 7 Klafter. 

„ „ Wellholz 2 Schock „4 „ 8 Schock. 
An Salz gemacht: 4 Pfannen 6^/2 Achtel insgesamt. 
Solches hat gewogen: 5267 Ib. 
Gewinn: 42 fl. 9 alb. 3 h. 
Unkosten: 34 fl, 18 alb. 6Vs h. 
Mithin Gewinn an 1 Werk: 1 fl. 15 alb. 3 h. 

2. Mit Kohlen gesotten in 4 Koten, 

Dazu genommen 10 Fuder roher Sole, in 4 Koten : 40 Fuder. 

Gesotten in 24 — 26 Stunden. 

Das Salz ausgebracht in 30 — 45 Stunden. 

Verbrannt an Kohlen: 16 Maß, in 4 Koten: 64 Maß. 

Scheitholz zur Anzünciung; Klafter insgesamt. 

An Salz gemacht: 4 Pfannen 7^/6 Achtel. 

Solches hat gewogen: 5746 Ib. 

Gewinn: 42 fl. 11 alb. 2 h. 

Unkosten: 33 fl. 17 alb. IV« h. 

Mithin Gewinn an 1 Werk: 1 fl. 20 alb. 3^8 h. 

9. 

Anschlag 

auf das gan/-e Salzwerk, wenn die Lokation fortbestehen 
soll und jährlich 7200 Pfannen Salz gesotten werden ^). 

£s sollen jährlich gesotten wcirden 

mit Holz 5000 Pfannen Salz, 

mit Kohlen 2200 
Dazu gehören ungefähr, wenn zu einem Werk, das 
mit Holz gesotten wird, 1 Klafter Holz und — B'/2 
Schock Wellenholz und zu einem Werk, das mit Kohlen 
gesotten wird, 17 — 19 Maß Kohlen nötig sind, 

6000 Klafter Holz, 
40000 Maß Kohlen und 
15000 Schock Wellenholz. 

^) ökonomischer Staatshaushalt L. Wilhelms IV. S. III f. 
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Einnahmen: 

An Winnung von 7200 Pfannen Salz, a 3 fl. 

iO alb 24370 fl. 

Von 35 Pfannen Herrengänsen, a 9 fl. 6 alb. . 323 fl. 

All ßußen, l'orstgeld und allgemeinen Ein- 

nahmen 522 fl. 

buaiina aller Einnahmen 25 215 fl. 

Ausgaben: 

Für Fässer, Schiffslohn und Zoll 6 367 fl. 

Für Erhaltung des Salzwerks 2 133 fl. 

Für Pension an die Pfönner B600 fl. 

Für die Superintendenten liM) fl. 

Für die Universität Marburg 400 fl. 

An Morgen gäbe 415 fl. 

An Pension 261 fl. 

An Besoldung für die Salzgräfen und Beamten 560 fl. 
Für die Herzöge von Sachsen wegen des Holz* 

flößens auf der Werra 115 fl. 

Für die sächsischen Beamten 133 fl. 

Allgemeine Ausgaben 372 fl. 

Summa . 20356 fl. 

Bleibt eine Mehreinnahme von . . 4859 fl. 

Überschuß aus der Rechnung für Pumpengeld, 

Ausösung des wilden Wassers, Wegegeld 

und Schatzheller 525 fl. 

Überschuß aus dem Holzhandel 3589 fl. 

„ „ der Kohlenzufuhr 2911 fl. 

Reinertrag . . 11 884 fl. 
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Anschlag 

auf das ganze Salzwerk, wenn Landgraf Wilhelm IV. die 
Lokation nicht länger annehmen, sondern in seinem Teil 

allein sieden wilP). 

Es sollen jährlich gesotten werden 

mit Holz 2500 P&nnen Salz 

mit Kohlen 2500 „ „ 

Summa aller Einnahmen . . 17 788 fl. 

„ „ Ausgaben . . 11089 fl. 

Bleibt eine Mehreinnahme von 6699 fl. 

Überschuß aus der Rechnung für Pumpengeld, 

Wegegeld und Schatzheller 250 fl. 

Überschuß aus dem Holzhandel 2145 fl. 

„ „ der Kohlenzufuhr 1 520 fl. 

Reinertrag . . 10614 fl. 
Anschlag 

auf das Salzsieden mit Kohlen, wenn jährlich in zwanzig 

Koten gesotten wird. 

Es werden gesotten 2300 Pfannen, die 41 400 Maß Kohlen 
bedürfen. 

Zu bezahlen sind 18 400 Maß Kohlen, während die übrigen 

für Salz geliefert werden. 
Fuhrlohn beträgt 3 892 fl. 8 alb. 

Einnahmen betragen 6 519 „ 6 „ 

Reingewinn beträgt 2626 „ 24 „ 

Ökonom. Staatsh. L. WiUi. IV. 
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10. 



Anschlag und Verzeichnis aller Städte und Ämter 
im Ober- und Niederfdrstentuxn Hessen und in der Ober- und 
Niedergrafisdiaft Katzenellenbogen, wie ' weit ein jedes vom 
"Salz werk gelegen, wieviel Salz wöchentlich an jeden Ort ge- 
wiesen werden und man jedes Orts den Hainem die Hom- 
berger Metzen Salz bezahlen soll." 

StA.M., Bergwerksakten, betr. Salzwerk Sooden, (s. Sammlung fürstl. hess. 
Laadesordnungen, Bd. 1» AaBschreiben das Salz betr.- vom. 27. Jan. 1612.) 



Städte und Ämter 


T .n n rl »^ö— 

herr 


jsnuenmng 

vom 
Salzwerk 

• 

in 

Meilen 


uanm sollen 
wöchentlich 

geliefert 

wAiralAn ATI 

Pfannen Salz 


Eine 
Homberger 
Hetze muB 
gelten 

Albus 1 Heller 


Aiiennon a. o. >\ crrd 






- 






Ailendori a. d. Ijiuxibda 




13 




7 


9 


Aisield 




10 


27« 


6 


8 


Borken 




mm 

7 


IVs 


5 


7 


Rt* Alf iin cr^n 

Ul cituiiji^cu « • • • * 




7 








Ri*fi Ti n M f n 






'8 1 


11 


9 


Battenberg 


L. Ludwig 


11 


1 


7 


1 


Biedenkopf 


14 


1 


8 


2 


Butzbach 




J6 


2 


8 


10 


Blankenstein .... 




13 


1 


7 


9 


Burg-Gomünden . . . 




12 




/ 


5 


Bickenbach 


L. Georg 


26 








Cassel 


4 









Cappel 




2 


1 


3 


9 


Darmstadt 


L. G. 


24 








Dörnberg 




24 








Eschwege 




1 


1 


4 


6 


Eppstein . . , . . , 


L. L. 


21 


1 


10 


8 


Felsberg 




5 


1 


4 


10 


Friedewald 




G 


1 


5 


3 


Vacha 




6 


1 


5 


3 


riTiTikenherg .... 


L. L. 


10 


2 


n 


8 


irankenau 


L. L. 


9 






4 


Grebenstein .... 




6 


1 


5 


3 


Geismar 




7 


i 


5 


7 


Gudensberg 




5 


2 


4 


10 


Gleichen 




3 


1 


5 


4 


Gcinünden a. d. Wohra 


L. L. 


10 




6 


8 


Gießen 




14 




8 


2 


Grünberg 




13 


1 


7 


9 


MUchr, Bd. 41. 








6 
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Städte und Amter 


Landes- 
herr 


Entfernung! 

vom 
Salz werk 
in 
Meilen 


Dahin sollen 
wot neiuiicn 

geliefert 
werden an 
Pfannen Salz 


Eine 
Homberger 
Metze muß 
gelten 

Albas! Heller 


— 1 ■ 1 - — 




10 


1 " 


6 


8 


Homberg^ in Hessen . > 




6 


3 


b 


3 


H (> ' 1 1 larsliansen 




m 
/ 




.5 


/ 


Hersleld 




6 \ 


2 


5 


3 






7 








Hohenstein ^1 . . . . 




23 




11 


5 


Hoinbepff a.. d. Ohm . 


L L. 


11 


1 


7 


— 


Hoiiil>nr<^ V d. Höhe 




20 


1 


10 


4 


Immenhauseii . . • . 


1 


6 


Vsi 


5 


3 


Itter 


L. Ii. 


10 


1 


6 


8 




i 
1 


15 




8 


6 






10 




6 


8 






11 


1 


i 7 


— 






7 




o 


7 






2 


1 


4 


— 


Lfindprk 




7 


1 


5 


4 


Liudw'iffstoin . . « . 








4 







L. L. 


13 




7 


9 


Liimburß mit £lz . 




19 i 


1 


— 


— 


Lichtonhprof 


L. G. 


27 




— 


— 






4 


1 


4 


6 


Mlirbure 


L. L. 


12 


3 


/ 


5 






6 




o 


3 


Neukirchen 






1 


6 


4 


Nidda 


L. L. 


14 


2 


8 


2 


Plesse ....... 




4 


Vs 


5 


4 


Rotenburg ..... 




5 


2V< 


4 


10 


Rheinfels *1 .... 




24 


"s 


11 


9 


Reichcoberti . . . . 




22 


« 1 

y • 


11 




Rftuschenberff .... 


L. L. 


11 


1*2 


7 




Rosental 




11 




7 




Romrod t ( zu Alsfeld creh \ 




10 




6 


8 






18 


1 


9 


7 


Rüsselsheim .... 


L. G. 


2S 












3 


1 


4 


6 


Spangenberg .... 




4 


2 


4 


6 


Schmalkalden .... 




9 












9 




6 


1 


Schwarzenborn . . . 




8 




6 






L. L. 


13 




7 


9 






12 


1 


7 


5 


Schwarzgericht . . . 




10 


»/» 


6 


6 



') Hohenstein, Rheinfels und Reichenberg mit Untertanen Lanrl<Traf 
Wilhelms IV. gehören zur Niedergrafschaft Katzenelienbogen. (s. Ökonom, 
Staatshaushalt L. WUh. IV., S. 5 ff.) 
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1 

Entfernung 


Dahin sollen 


Eine 




Landes- 


vom 


wöchentlich 


Homhergjer 


^ijifltp iinH Amtpr 


herr 


!«i a 1 7 w p r k 

• 

in 


crplipfni't 

werden an 


iMuUe muß 
gelten 






Meilen 


Pfannen Salz 










Albus i Heller 


Stornfels 




13 


V« 


7 


1 

9 


Trendellmrg .... 




8 


IV» 


6 




Treffurt ....... 




8 


1 


5 




Treysa 




8 


1 


6 




Umstadt 




27 


— 






Ulrichstein 




18 


1 


7 


& 


Wolfliagen . , . . . 




7 


1 


i 5 


7 


Wanfried 




2 


1 


5 




Witzenhausen .... 




1 


1 






Wetter 


L. L. 


12 


• IV« 


7 


5 


Wolkersdorf .... 




10 




6 


8 


Zapfenburg 




7 


1 


5 


i 


Zierenberg 




6 




1 ^ 


3 


2ie^enhain 


L. G. 


8 


2 


6 




ZwiDgenberg .... 


27 









r 

ä 
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Hitteilungen 

aus der Geschichte des Collegium Caroliuum 

in Cassel. 

r* 

Von ... 
Th. Hartwig. 



Vorwort. 

Nachstehender Vortrag", der am 2. November 1907 
in der Versammlung des Zweig Vereins Marburg gehalten 
wurde, beruht, soweit er im engeren Sinne die Geschichte 
des Collegium Carolinum zum Gegenstande hat, auf den 
Akten des Marburger Staatsarchivs. Außerdem wurden 
dafür die Programme der Anstalt und die konstituierenden 
landesherrlichen Erlasse, die in der Sammlung der Hes» 
sischen Landesordnungen gedruckt vorliegen, benutzt. 
Literarisch verwertet ist der aus diesen Quellen zu ge- 
winnende Stoff, soweit mir bekannt, bisher nur von C. Fr. 
Weber in seiner Geschichte der städtischen Gelehrten- 
schule zu Cassel, aber entsprechend dem episodenhaften 
Charakter dieses Abschnitts nicht ausgiebig, sondern 
nur in skizzierender DarsteUung. Auch ich mußte zu 
meinem lebhaften Bedauern auf die Durchführung meiner 
anfänghchen Absicht, den interessanten Gegenstand in 
streng wissenschaftlicher Form und in möglichster VoU- 
ständigrkeit zu behandeln, wegen der übergroijen Lücken 
des Quellenniciterials verzichten, nachdem ich mich in er- 
folglosen Versuchen bemüht* hatte, diese Lücken durch 
Nachfragen bei Behörden und Privaten einigermaßen aus- 
zufüllen. Nach Lage der Dinge hätte ich nicht einmal 
die Fassade des ganzen Lehrorganismus, geschweige denn 
seine innere Einrichtung, Über die in den Archivalsen nur 
einige Nachricbtensplitter erhalten sind, in der fär ein 
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Gesamtbild erforderlichen Schärfe zeichnen können. Ich 
habe es desluilb vorgezogen, einige Bruchstücke dieses 
Bildes in einem Vortrage zusammenzustellen, obwohl ich 
mir bewußt war, daB die Rfteksicht auf den engen Rahmen 
«ines Vortrags und das einer solchen Darstellung ge- 
bührende Kolorit mich nötigen wQrde« noch das eine oder 
andere wesentliche Stück des ziemlich dfirfUgen Nach- 
richtenschatzes außer Kurs zu lassen. Als Belege fiir die 
Mitteilungen des Vortrags habe ich unter dem Text 
einige Hinweise und Nachweise^ sowie ein paar ihn inhalt- 
lich ergänzende Zusätze geben zu müssen geglaubt. 



Wenn wir für Entstehung und erste Entwicklung «Jer 
Anstalt, die den Mittelpunkt unserer Betrachtung bilden 
soll, Verständnis gewinnen wollon, so ist es unerläßlich, 
einen Blick auf den Boden zu werfen, auf dem dio junge 
Pflanze gestanden hat, und sich die geistige Atmosphäre 
vor die Seele zu führen, aus der sie ihre erste Nahrung 
gezogen hat. Freilich darf, wer solches unternimmt, sich 
nicht durch die Gefahr abschrecken lassen, auch allgemein 
Bekanntes zu sagen. 

Das Leben des deutschen Volkes im Beginn des 
18. Jahrhunderts, in den die Geburtsstunde des Karolinums 
föUt^ trägt eine wesentlich verschiedene Signatur von der 
zu Anfang des vorhergehenden Saekulums, und zwar hat 
sich ein großer Umsdiwung nicht bloß im staatlichen und 
gesellschaftlichen Leben des Volkes vollzogen, sondern es 
machen sich auch« wie in der allgemeinen Bemessung der 
geistigen Kulturwerte, so namentlich auf dem Gebiete des 
Unterrichts und besonders auf dem der höheren Jugend- 
bildung, die ja zunächst von jedem Wechsel der Kultur- 
bewegung und dem P'ortsrhreiten der Wissenschaft beein- 
flußt wird, in der didaktischen Zielbestimmung starke 
Unterschiede bemerkbar. Obwohl die ersten Ansätze zu 
dieser neuen Richtung schon am Ende des IH. Jahrhunderts 
wahrnehmbar sind, so treten die neuen Gedanken doch 
erst in der zweiten Hälfte des folgenden Jahrhunderts 
ganz offensichtlich hervor. Unverkennbar steht diese Er- 
scheinung im engen Zusammenhange mit der völligen 
Änderung, die der große deutsche Krieg in dem Gesamt* 
lebend der westeuropäischen Volker vollzogen, hat. 

- Es ist ja eine allbekannte Tatsache, daß der Schwer- 
punkt der europäischen Politik und ■ danach auch das 
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Zentrum des geistigen Lebens, das in den Zeiten der Re- 
formatioQ und des Humanismus noch in Deutschland lag^ 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nach Frank- 
reich verlegt wurde. Paris wurde die Lichtstadt nicht 
nur für die deutschen Fürsten, sondern auch für die ge- 
samten oberen Schichten des deutschen Volkes. Kein 
Wunder, daß auch die Erziehungs- und Bildungsideale 
dieser Gesellschaftskreise nach dem Modell höfisch moderner 
Bildung, wie es in Paris und Versailles Gestalt gewonnen 
hatte, umgeformt wurden. Es ist dies um so begreiflicher» 
da ni Deutschland infolge der auch das Schulwesen ver- 
wüstenden Stürme des furchtbaren Krieges ein bedauer* 
Heber Tiefstand der seither durch die Lateinschule ver- 
mittelten Bildung der vornehmen Jugend eingetreten war 
und zudem bereits seit Jahrzehnten eine mehr und mehr 
sich verstärkende innere Krisis einen Wandel in den An- 
schauungen über Tendenzen, Ziele und Methode des 
ganzen seitherigen Unterrichtsbetriebs angebahnt hatte. 
Schon am Ende des 16. Jahrhunderts fing man hier und 
da in protestantischen Kreisen an irre zu werden an der aus- 
schließlichen Berechtigung des Lehrziels der reformatorisch- 
humanistischen Epoche, der pietas et eloquentia, das unter 
dem Einfluß von Philipp Melanchthon und Johannes Sturm 
für die evangelischen Schulen maßgebend geworden war. 
In den oberen Regionen setzte schon damals eine neue 
Strömung ein. Man war vielfach des Theologengezänks 
der lutherischen Epigonen überdrüssig geworden, und trug 
Verlangen nach einer greifbareren und verdaulicheren 
Kost.. als sie die unfruchtbaren Streitigkeiten der suprana- 
turalisttschen Theologie über unlösbare Probleme zu bieten 
vermochten. Die Nadiwlrkungen des häuslichen Theologen- 
zwistes» die das Fortschreiten des Protestantismus hemmten^ 
und besonders auch in den Religionskriegen des 16. und 
17. Jahrhunderts die Sache der neuen Lehre schwer 
schädigten, mußten gleichfalls die Theologie in den Augen 
der Laienwelt diskreditieren und damit auch den einen 
Grundpfeiler des protestantischen Schulsystems die pietas. 
ins Wanken bringen,' insoweit wenigstens diese als theo- 
logische Vorbildung für die orthodoxe Hierarchie in den 
maßgebenden lutherischen Kreisen angeschen und be- 
handelt wurde. Aber auch der zweite Grundpfeiler des 
reform atorischen Schulgebäudcs die sapientia eloquens, wie 
sie in den Schulen Sturms gepflegt wurde, büßte um die 
Wende des 16. Jahrhunderts in der öffentHchen Meinung 
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viel an seiner Tragfähigkeit ein. Man wurde des 
ciceronianisdien Klassizismus, der der Jugend anstatt der 
Tatsachen klingende Wort-Rhetorik auf den Lebensweg 
mitgab, müde und begann das Ohr sehnsuchtsvoll den 
Offenbarungen einer neuen Naturerkenntnis zuzuwenden, 
der durch die genialen Gredanken eines Bako, des Vaters 
des Realismus, und die astronomischen Forschungen und 
Entdeckungen des Koperaikus und Galilei und ihrer Nach- 
folger der Weg eröffnet wurde. Gewiß schritten ja zu- 
nächst auf diesem Wege nur wenige Fackelträger voran . 
und es verging geraume Zeit, bis das von jenen Männern 
ausgehende neue Licht in die Schulräume eindrang und 
Gemeingut der Gebildeten wurde. Aber immer mehr 
Boden gewann doch die neue Kultnrbevvegung durch die 
konforme Richtung der neueren Philosophie, die in völligem 
Bruch mit der aristotelischen Scholastik durch Cartesius, 
Spinoza, Locke und Leibniz auf mathematisch-physikalischer 
Grundlage aufgebaut wurde. Zuerst hielt diese moderne 
den Dingen dieser Welt mehr zugewandte Neubewertung 
menschlicher LebensgQter natürlich auf den Universitäten 
und dann vielfach unter dem Beistand der nach französischem 
Muster umgestalteten Fflrstenhöfe auch in den höheren 
Schulen und zunächst meist in den fürstlichen Ho&chulen 
ihren Einzug, und es ist eine, wenn auch leicht verständ- 
hche, aber den Einflnß der Universitäten auf die Schulen 
in jener Zeit scharf bezeichnende Tatsache, daß die ersten 
pädagogischen Reformer vielfach auch Dozenten an Uni- 
versitäten gewesen sind. So war es der erste abgesagte 
Feind der aristotelischen Philosophie, Petrus Ramus an- 
fangs Professor an der Pariser Universität, später aka- 
demischer Lehrer in Heidelberg, der zuerst an die Pforten 
der humanistischen Schulen auch in Deutschland klopfte 
I und Einlaß für einen allerdings noch recht bescheidenen 

Rualibiiius begehrte und land. Unter den zahlreichen An- 
hängern, die er unter den deutschen Gelehrten« nament- 
lich bei reformierten Glaubensgenossen ftlr seine päda- 
gogischen Neuerungen gewann, sind u. a. auch zwei Mar- 
burger Professoren zu nennen, Lazarus Schoner^) und 
Gregor Scfadnfeld von denen jener hier als Pädagogiarch 
und dann als erster Direktor des Gymnasiums in Corbach 
eifrigst Ramistische Gedanken verfocht, dieser in dem 

1) Waddiogton-Kastus, Rarnus. Paris 1855. 

Strieder Gesch. hess. Gel. 13, 171. 
*) Strieder Id, 186. 
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gleichen Sinne an der Hofschule zu Cassel wirkte, ehe er 
von Landgraf Moritz zum Professor der Theologie in 
Marburg ernannt wurde. Trotz dieser Propaganda hat 

aber der Ramismus, auf den ich etwas näher eingegangen 
bin wegen der Anregung, die er auch hessiscliea Schul- 
männern und Schulen gegeben hat, und weil er in seiner 

prinzipiellen Bedentnng- als Vorläufer des Realismus in 
den Hauptwerken zur Geschichte der deutschen Pädagogik, 
wie mir scheint, noch immer nicht ausreichend gewürdigt 
ist — Paulsen hndet in seiner Geschichte des gelehrten 
Schulwesens für den Pädagogen Ramus kaum ein Wort, 
und der neueste Historiograph des deutschen Bildungs- 
wesens, Heubaum, bespricht ihn nur ganz im Vorbeigehen^) 
— hat einen dauernden und tief gehenden Einfluß auf die 
deutsche Schule, ungeachtet seiner lebhaften Fürsprecher, 
nicht gewonnen. Das verhinderte schon der Haß, den 
Ramus als Gegner der noch immer herrschenden aristo- 
telischen Philosophie auf den Hochschulen und als An- 
hänge Calvins bei den lutherischen Theologen genoß. 
Eingreifender war die Wirksamkeit des fanatischen Agi- 
tators Ratichius, der freilich größer war in Bekämpfung 
des grammatischen Formalismus als in Aufstellung neuer 
realer Ziele. Universeller wirkte der geniale Arnos 
Comenius, der nicht nur mit Ratich für die Muttersprache 
das Bürgerrecht in der Schule verlangte, sondern auch die 
Realien in den Kreis des für die Schule Wissenswerten 
einschloß. 

Allein diese neuen Gedanken, deren Berechtigung 
in ihren Konsequenzen für die Schule von vorurteilsfreien 
Köpfen angesichts des Wandels in den wissenschaftlichen 
Anschauungen nicht verkannt wurde, vermochten vorerst 
noch nicht die Fesseln der Jahrhunderte alten scholastischen 
Tradition, die das Schulwesen in ihrem Banne hielt, aus 
eigner Kraft zu sprengen oder auch nur erheblich zu 
lockern. Dazu bedurfte es des Eingreifens der deutschen 
Fürstenhöfe, deren Interesse an der Schule durch deii 
vorher kurz urkonnzeichneten politischen Umschwung in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts und die daraus 
sich ergebende Forderung einer zeitgemäßen Erziehung 
des großen Teils zum Hofadel gewordenen Landadels 
wesentlich gesteigert wurde. Dieses moderner Bildung 
entgegenkommende Interesse gab sich in der Zeit nach 

Eingehend bcliandelt ist die Pädagogik des Ramus und ihre 
Ausbreitung von W. Schmitz, Köln 1871. 
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dem westfälischen Frieden zumeist in der Gründung zahl- 
reicher Ritterakademien kund, in denen die adlige Jugend 
unter Zurücksteckung der seither dem altsprachlichen 
Unterricht gesetzten Ziele in den neueren Sprachen, sowie 
in den realen Wissenschaften und in den freien Künsten 
unterrichtet wurde. 

Unter den deiitschen FOrstenh&uaern, die in der an- 
gegebenen Richtung die Bildung ihrer Untertanen zu 
fbrdem bmüht gewesen dnd, nimmt nun unstreitig das 
yon Hessen-Cassel eine der ersten Stellen ein. Man darf 
überhaupt wohl sagen, daß sämtliche Fürsten dieses 
Hauses von Philipp dem Großmütigen bis auf Friedridi II. 
die Ffirsorge fEü: die Bildung der heranwachsenden Jugend, 
besonders des freilich damals sehr bildungsbedürftigen 
Adels ^) zu einer ihrer Haupt-Regenten aufgaben gemacht 
haben, so sehr ihnen auch oft andere schwere Regierungs- 
sorgen, namentlich in Zeiten bedrohlicher Kriegsläufte 
und verheerender Seuchen die Durchführung ihrer kultur- 
freundlichen Pläne erschwerte Ein eigenartiger Zug in 
der Schulpolitik der hessischen Landgrafen ist nun ihre 
Hinneigung zur Aufnahme moderner Bildungsfächer in 
den Lehrplan. Dieser Zug erscheint geradezu als Charakter- 
erbteil seit Wilhelm IV., der bekanntlich mit einer viel- 
seitigen Bildung — er sprach selbst vollendet lateinisch 
und firanzOsisch — eine besondere Vorliebe fQr mathe- 
matisch-astronomische Studien verband. 

Eine geradezu fahrende, ja man könnte sagen bahn- 
turechende- Tätigkeit unter den deutschen Fürsten aber 
übte Landgraf Moritz auf dem Felde der Schulreform. 
Dreierlei ist von ihm in dieser Hinsicht besonders zu er- 
wähnen. Er war der erste Fürst der den Unterricht in 
der französischen Sprache^) in den Lehrplan einführte, 
eine Neuerung, die ihm ja durch seine intimen Beziehungen 
zu Heinrich IV. nahe gelegt wurde. Sodann war er einer 
der ersten, der im Anschluß an Ramus den Realien und 
durch Berufung des Didaktikers Ratichius der Mutter- 
sprache eine wenn gleich bescheidene:' Stelle im Lehrplan 
verschaffte. Lind endlich, und das war seine eigenste 
Leistung als Schulreformer, er organisierte zuerst eine 
höfisch-moderne Bildungsanstalt in seiner Liauptstadt Cassel 

*) Über die Bildung und Erziehung des hessischen Landadels 
am Ausgang des 16. Jahrliunderts vgl. Th. Harhvi^^: Die Hofsdiulo zu 
Cassel unter Landgraf Moritz, Marburg löbö. llerstelder Prgr. 4 ff. 

•) Th. Hartwig, a. a. 0. 56. 
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anfanpfs 15Ü5 als Hofsc^liule für seine eigenen Kinder und 
die Söhne seines Hoisuiatcs, dann 1618 als Ritteraka i« mic 
unter dem Namen CoUcgium Adolphicum Mauritianuni als 
Internat in besonderem Hause weiter ausgebaut, wie es 
in dem Grflndungsausscbreiben heißt, in den Schranken 
eines wohlbestellten Gymnasii, als erste Stafifel einer recht- 
schaffenen hoben Schul oder Universität unter 9 Pro* 
fessoren, die u. a. Vorlesungen über Physik, Politik, Ethik 
zu halten hatten. Außerdem wurde auch in Mathematik,. 
Astronomie, Geschichte und i n den drei romanischen 
Sprachen unterrichtet. Nach kurzer Blüte wurde das 
Collegium, von dem ausdrücklich in der Fundationsurkunde 
erklärt wird, daß kcins dcrogicichen im ganzen Römischen 
Reich verordnet worden sei, ebenso wie sein Gründer das 
Opfer der bald nach seiner Krrichtimg über das Hessen- 
land hen einbrechenden Kriegsstürme. Aber die Erinnerung 
an diese Gründung lebte in Hessen fort. Bald nach der 
Zurückverlegung der Universität von Cassel nach Marburg 
machte Landgraf Wilhelm VI. im Jahre 1657 den Versuch^ 
in seiner Residenz eine neue Ritterschule oder Lyceum,. 
Gymnasium genannt, ins Leben zu rufen, über deren 
Organisation nichts Näheres bekannt ist. Ebensowenig 
erfuhren wir von der Ursache ihres raschen Sterbens. 
Sie bestand nämlich kaum 4 Jahre. Man wird aber 
schwerlich mit der Vermutung irre gehen, daB sie an der 
damals sehr begreiflichen Mittellosigkeit sowohl des hes- 
sischen Adels als auch des kleinen arg verwüsteten Landes 
zugrunde ging, das ja ohnedies für die Kosten zweier 
Universitäten aufzukommen hatte. 

Auch in anderen Ländern verkamen oder ver- 
kümmerten in den nächsten Jahrzehnten aus derselben Ur- 
sache die meisten auf gleicher Grundlage errichteten ähn- 
lichen Bildungsanstaken. Mancher (iründiingsplan kam 
deshalb gar nicht zur Ausführung. In anderen Fallen be- 
gnügte man sich damit, Fortbildungsklassen in modernem 
Stile auf die alten Lateinschulen aufzubauen und den sa 
erweiterten Instituten den neuen, vornehm klingenden 
Namen Gymnasium illustre oder Lyceum beizulegen. Xur 
zwei Ritterakademicen haben, wie es scheint, im 17. Jahr- 
hundert bereits eine gewisse Blüte erreicht, die zu Lüne- 
burg und Wolfenbüttel. 

Unstreitig aber forderte das oben kurz charakterisierte 
Zeitbedflrfnis eine andere Bildung, als sie der zopfige 
Schulhumanismus seither gewährt hatte. Vor allem jedoch 
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reizte der Blick auf die Kluft zwischen dem Bildungs- 
niveau der Lateinschulen und der durch die Fortschritte 
der mathetnatischen Naturwissenschaft und der neueren 
Philosophie in die Hörsäle der Universitäten einge- 
drungenen Aufklärung zum Versuche die Lücke zu füllen. 

An dieser Stelle setzte nun Landgraf Carl den Hebel 
ein iür seine Ausgestalluug des höheren Unterrichts. 
Keiner unter den Casseier Fürsten hat wohl einen helleren 
Blick gehabt für die Zeichen der Zeit und die Forderungen 
des Tages als der Fundator Collegii Carolini. Im Voll- 
besitz der Bildung seiner Zeit ist er ein durchaus moderner 
Mensch. Seine Neigung gehört den realen Wissenschaften^ 
aber er liebt sie unter dem Gesichtspunkt ihrer praktischen 
Verwendbarkeit zur Besserung der wirtschaftlichen Lage 
seiner armen Untertanen. Er hält es mit der nüchternen 
Bewertung wissenschaftlicher Bildungsfaktoren, wie sie in 
dem Worte des ersten energischen Vertreters des Utili- 
tarismus an hiesiger Universität, df s Joh. Balthasar 
Schuppius, ausgeprägt ist: Die Lahn schittbar mach(MT hat 
mehr Wert als durch das Teleskop ferne Sterne suchen. 
Daher die Fülle von Projekten und Unternehmungen von 
Seiten dieses 1 ursten zur Hebung des Wohlstandes und 
der Kultur seines noch immer unter den Folgen schwerer 
Kriegsnot leidenden Volkes. 

In diesem Zusammenhang hat man auch den Plan 
der FrrichtunjT einer besonderen Vorbildungsanstalt für 
die UniversiUit zu beurteilen, der zur Gründung des 
Collegium Carolinum führte. 

In Anbetracht der unzureichenden Vorbildung, welche 
die Lateinschulen ihren zur Universität abgehenden Zog« 
lingen für die höheren gewerblichen Berufsarten in den 
Realien gewährten» wollte der Landgraf eine Anstalt er- 
richten, in der die zwischen den beiden Bildungsstufen 
klaffende Lücke ausgefüllt oder wenigstens überbrückt 
werden sollte. £s beruht auf einem Irrtum , wenn Paulsen 
in der Geschichte des gelehrten Unterrichts^) sagt, daE 
die vom Landgraf Moritz gegnindete Ritterakademie im 
Jahre 1709 als Collegium Carolinum wieder ins Leben ge- 
rufen sei. £s war zunächst nicht die Bestimmung de& 
neuen Instituts, „den Söhnen der vornehmeren Gesell- 
schaftsklassen eine höhere allgemeine P^ildung zu geben", 
wie das die Aufgabe des Collegium Mauritianum gewesen 

•) 1, • 672. 
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war, sondern es sollte, wie gesagt, seiner ursprünglichen 
Bestimmung- gemäß lediglich einen den modernen Anforde- 
rungen entsprechenden Vorbereitungskursus für das Uni- 
versitätsstudium bieten. Erst in einem viel späteren Ent- 
wicklungsstadium bekam das Gymnasium einen mehr 
Aristokratischen Zuschnitt und seine Bildung einen weiteren 
Rahmen. 

n 

Über die Motive, die den Landgrafen bei Errichtung 
der neuen Lehranstalt leiteten, und die Aufgaben, die ihr 
gestellt wurden, hat sich der Fürst in dem Eingang zu 
der unter dem 24. Oktober 1710 erlassenen Verordnung^), 
die in ihren 6 Paragraphen allgemeine Bestimmungen über 
die Organisation der Schule und das Verhalten der Studiosi 
und der Professoren enthält, mit hinlänglicher Deutlichkeit 
ausgesprochen. „Nachdem Wir wahrgenommen", heißt es 
daselbst, „wie wenig die Nothwendigkeit und VortrefFlich- 
keit derer Physikalisrhf^n unr] Mathematischen Wissen- 
schaften von denen mehristcn crl<ant und betrachtet werde, 
indem die jungen 1. pute, sobald sie auf den Trivial-Schulen 
eximiret worden, anstatt ihr Gemüth zuforderst in diesen 
Sciencien zu excoliren, gleich ad Altiora sich zu appliciren 
und zur Theologie, Jurisprudentz oder zur Medecin zu 
schreiten gewohnet sind, welches voreyliges Verfahren 
aber Unsere Gnädigste Approbation auß bewegenden Ur- 
sachen niemalen gefunden; haben wir dannenhero . . . 
den Entschluß gefasset» allhier ... ein solch Collegium 
illustre zu etabliren und anzurichten, in welchem die 
studirende Jugend zu der PHysica experimentali curiosa 
und Anatomia, ingleichen der Edlen Mathesi und deren 
Theilen, als Geometria, Trigonometria, Algebra, Astro- 
nomia, Geographia, Mechanicai Statica, Optica, Catoptrica, 
Dioptrica und was sonst dem anhängig sowohl in 
I.ectionibus publicis als CoUegfiis privatis informiret und 
angeführet werden könne". 

Die feierliche Einweihung der Anstalt, die den Tauf- 
namen Collegium Carolinum an der Stirn trägt, daneben auch 
als Athenaeum und Gymnasium illustre charakterisiert wird, 
fand am 2. November 1709 in dem in der Nähe der Reit- 
bahn am Wall gelegenen Kunsthause statt, nachdem das 

Hessische Landesordnungen, 3, 669 f. 

') Es war tR9ß von Landgraf Carl erbaut und zur Aufnahme 
der naturwissenschaftlichen und Kunstsammlungen bestimmt. Vergl. 
Schmincke, Beschreibung der Stadt Cassel, 134. Jetzt ist das Kunst- 
haxa „Natoraliemnuseum" und liegt am „Steinweg". < 
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Programm zu diesem Festakt in einer Resolution des Land- 
grafen vom 28. August auf Grund dnes Memorials des 
zum Lehrer an dem Kollegium berufenen Professors Lo- 
thar Zumbach de Koesfdd festgestellt worden war Durch 
dieselbe Verordnung wurde dem Regierungsrat und Vize- 
kanzler Hermann Vultejus ') das Direktorium der Anstalt 
übertragen. Dieser erließ unter dem 26. Oktober eine 
gedruckte Einladung zur Feier und eröffnete sie am 2. No- 
vember in Gregenwart des Landgrafen, der Prinzen, Mi- 
nister und anderer Ehrengäste mit einer Rede über den 
Wert der Mathematik und Physik^). Nach ihm sprachen 
die beiden am Kollegium angestellten Lehrer Peter Wol- 
fart *) und Lothar Zumbach Professoren der Medizin, 
von denen der erste die Vorlesungen über Experimental- 
Natur Wissenschaft, also wohl die physikalischen, der zweite 
die über Mathematik übernahm. 

Über die innere Orgciinscition der AusLalL geben nur 
die am 24. Oktober 1710 von dem Landgrafen veröffent- 
lichten Statuten eine freilich wenig ausreichende Auskunft 
§ 1 enthält allgemeine Vorschriften ftlr wohlanständiges 
Verhalten der Studiosi. § 2 ordnet Führung eines Albums 
der Studiosen an*) und stellt diesen bei gutem Zeugnis 
nach absolviertem Bionnium für dereinstige Anstellung 
besondere Berücksichtigung in Aussicht. Durch § 3 wird 
die Jurisdiktion über die Studiosen der Regierung zuge- 
sprochen und hiermit den Zöglingen das forum privilegia- 
tum zugesichert. § 4 ermahnt die Studenten zur Folg- 
samkeit und Ehrerbietung gegen die Professoren, sowie 
zu fleißigem Arbeiten. § 5 schreibt die Abhaltung von 
Disputier- und Redeübungen vor und nimmt für deren 
Betrieb, „weil es annoch an Latinität zu fehlen pflegt", 
die Anstellung eines Professors der Eloquenz und Ge- 
schichte in Aussicht. § 6 endlich macht den Professoren 
unsträflichen sittlichen Lebenswandel und gewissenhafte 
Dienstführung zur Pflicht Die Kollegien dürfen nur „bei 
Leäbesschwachheit oder anderen erheblichen Ehehaften'* 
ausgesetzt werden. 

») Akten des Karol. F. 2915 
*J Allgem. deutsche Biographie. Bd. 40, 390. 
7 Hartnutnn, Historia Hasmca 3, 297 f. 
*) Strieder 17, 289. 
Strieder 17, 371. 

Die Einrichtung einer förmlichen Matrikel erschien bedenklich 
in Rtcksicht auf die daför erforderliche approbatio Imperatoris und 
auf das Interesse der beiden Landesuniversitäten. 
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Inwieweit diese Verordnung nun in der ersten Periode 
des Karolinums, die von 1709 bis etwa zum Ende des 
siebenjährigen Krieges reicht, zur Durchführung gelangt 
ist, und in welchem Umfang ihre disziplinarischen Be- 
stimmungen Nachachtung von allen Beteiligten gefunden 
haben, läßt sich aus dem vorliegenden gedruckten und 
ungedruckten Material nicht deutlich ersehen. Nur wenige 
schwache Lichtreflexe fallen überhaupt aus unseren Quellen 
in r1as Dunkel dieser ganzen Zeit, und, was man erfährt, 
wirit nicht gerade ein gutes Licht auf den inneren Zustand 
der Anstalt in den ersten Jahren nach ihrer Gründung. 
Denn ein halbes Jahr nach diesem Zeitpunkt beschweren 
sich die Professoren Wolfart und Zumbach in einer Ein- 
gabe an den Landgrafen darüber, daß „die Studiosi, die 
sich in dem CoUegio Physico-Mathematico zware ahn- 
fängUch sonder ZweifFel auß einer bloßen ahngebohrenen 
Curiositaet häuffig genug eingefunden, hernachmahls aber 
wiederum ahn gefangen haben sich mehr und mehr 
zu verliehren*'. Die an den Landgrafen in demselben 
Schreiben gerichtete Bitte, durch Ermahnungen den Fleiß 
der Herren Studiosen zu beleben, wird wohl, auch wenn 
ihr entsprochen wurde, keinen durchgreifenden Erfolg ge- 
habt haben. Denn dafür gebrach es an der wichtigsten 
Vorbedingung, nämlich der Aufnahmefähigkeit der Zu- 
hörer für akademische Vorlesungen in lateinischer Sprache 
über naturwissenschaftliche Disziplinen, für welche die ver- 
wahrlosten Stadtschulen ^) kein Verständnis zu wecken 
wußten. An Zuhörern fehlte es allerdings nach einer 
Mitteilung Hartmanns in seiner Hist. Hass, i der neuen 
Akademie nicht, wohl aber an festen Bestiniiiiungen über 
ihre Aufnahme, durch die minderwertiges Material von 
den Hörsälen fern gehalten werden konnte. Nach dem 
Gründungsstatut war ja die Voraussetzung für die Auf- 
i]ahme in das C. C. die Absolvierung der Trivialschulen. 
Allein es begreift sich, daß es die Zöglinge dieser Schulen 
und vorab der Casseler Stadtschule, die das ziemlich un- 
gebundene Leben der Karoliner vor Augen hatten, schon 
vor Erreichung des ihnen gesteckten Zieles nach den 
Früchten akademischer Freiheit verlangte; und die Pro- 
fessoren des Kollegs scheinen keine strengen Türhüter 
einem solchen Verlangen gegenüber gewesen zu sein. 

*) Ober den damaligen Zustand der Casseler Stadtschule yergl. 
Weber, Gesch. der städt. Gelehrtenschale, 3. Zeitraum. 8. u. Abschn. 
3 § 131. 
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Auss oiiiem an die Professoren gerichteten landesherrlichen 
Erlasse vom 10. Mai 1720 M ersehen wir, daß sämtHche 
Schüler der ersten Klasse des Casseler Pädagogiums und 
einer aus der zweiten Klasse, wie es heißt, „importuner 
Weise den Abschied genommen und solche gegen er- 
sagter Scholarchen, wie auch Rectoris und übrigen 
Praeceptoren willen und darwieder gethanen Protestation 
bei Unserm C. C. sine praevio esiamine et testimoniis 
imperatis in matriculam et numerum studiosorum recipiret 
worden**. Den Professoren wird infolgedessen „gnädigst 
und emstlichst befohlen, inskünffdge keine dergleichen 
entwichene discipulos in numerum Studiosorum zu imma- 
triculiren, wo nicht dieselbe vorhero Schulordnungsmäßig 
communi scolarcharum consensu eximiret worden, und 
hinführe mit dem hiesigen Paedagogaeo alle gute concor- 
dirende Ordnung und harmonie zu pflegen". Ob dieses 
Rescript gewirkt hat, ist bei dem Mangel an Nachrichten 
über die Entwicklung des Kollegiums in den nächsten 
Jahrzehnten nicht klar zu ersehen. Doch läßt sich er- 
warten, daß die Berufung der beiden Rektoren des Paeda- 
gogiums Stephan Veit^) und Justus WetzePj, die als 
Professoren im Nebenamt an dem Karolinum von ITJü 
bis 1771 nacheinander wirkten, ähnlichen Vorkommnissen 
wie den in dem Erlasse gerügten einigermaßen vorge- 
beugt und ein besseres Verhältnis zwischen den beiden 
Leluranstalten gefördert hat. An Grenzkonflikten wird es 
ja auch später nicht ganz gefehlt haben ; denn diese lagen 
in der Natur der Dinge b^^ründet Unzweifelhaft war 
die Stadtschule dem Karolinum gegenüber der leidende 
Teil. Die notwendige Reorganisation ihres Lehrplanes 
im Geiste der Zeit wurde im Jahre 1718 wohl in Aussicht 
genommen, unterblieb aber im Hinblick auf die in der 
Organisation des Karolinums gebotene Bildungsmöglich- 
keit. Auch mußte das nach verschiedenen An/eichen nicht 
eben vorbildliche studentische Leben der Karoliner die 
Disziplin der Stadtschule ungünstig beeinflussen. 

Desgleichen wurden die beiden Landesuniversitäten 
durch Errichtung einer dritten akademischen Lehranstalt 
im i^ande wenigstens in ihrer äußeren Stellung benach- 
teiligt. Nicht nur, daß ihnen die Zuwendungen aus den 
Landesfonds zugunsten des mit verschiedenartigen Samm« 

') Landesordnungen, 6, IH^, 
») Strieder, 16, 281. 
») Strieder, 16, 13. 



Digitized by Google 



^ 80 — 

lungen und Laboratorien gut ausgestatteten jüngsten aka- 
demischen Liebimgskindes beschnitten wurden, auch die 
Frequenz der Besucher der beiden Hochschulen mußte 

naturgemäß etwas unter der neuen Gründung leiden. Ein 
Verbot, das den Abiturienten der Lateinschulen den 
direkten Übergang zur Universität verschlossen hätte^ 

wie es zur Förderung anderer dem Karolinum ver- 
wandter Institute erlassen wurde, erging freilich nicht, 
indes schon der in § 2 des Gründungsstatuts gegebene 
Hinweis auf Bevorzugung tüchtiger Abiturienten des 
Karolinums bei einer Anstellung im Staatsdienste mußte 
auf die EntsSchließung der Eltern beim Abgang ihrer 
Söhne von der Trivialschule einen starken Druck ausüben. 

Inwiefern diese Benachteihgung durch die bessere 
Vorbereitung für das akademische Studium, welche die 
Schüler des Karolinums mit auf die Hochschule brachten, 
aufgewogen wurde, läßt sich auf Grund des vorhegenden 
Materials nicht angeben; denn sowohl Ober den Umfang 
als auch über die Behandlung des Lehrstoffe wie über den 
Bildlingsgrad der zur Universität abgehenden Studenten 
fehlen uns leider aus dieser Periode alle näheren Nach* 
richten. Nur auf die für die Unterweisung in den 
Hunianioribus und in der Historie gesteckten Ziele iällt 
aus dem Ende dieses Zeitraums ein Lichtstrahl. 

Schon in den Jahren 1716 wurde ein Lehrstuhl f%tr 
das Fach der Humaniora entsprechend der in § 5 der 
Statuten gemachten Ankündigung errichtet und seitdem 
ständig Vorlesungen über dieses Fach gehalten. Diese 
erstreckten sich neben Rhetorik und Geschichte auch auf 
das Gebiet der Philosophie, Ethik und Metaphysik, wie 
aus den über die Berufung der einzelnen Dozenten er- 
haltenen kurzen Angaben zu schließen ist. Einen etwas 
tieferen Einblick in diesen Lehrbetrieb aber gewinnt man 
erst aus der Instruktion, die dem nachmaligen Professor 
Casparson bei seiner Anstellung an dem CoUegium von 
Wilhelm VIII. kurz vor seinem Tode (13. Dezember 1759) 
von iviiiteln aus erteilt wurde Allem Anscheine nach 
handelt es sich dabei um eine Erweiterung der seitherigen 
Lehraufgaben. Casparson erhält seinen Lehrauftrag, da- 

' über den vielgeschäftigcn und vieigewandlen Hofpoeten vergl. 
H. K.oeiii:i im Hess. Jahrbuch für 1854 28 ff. und Strieder 2, 125. 

*) Akten 2912. Die Instruktion beruhte auf dem von Casparson 
selbst eingereichten und von den Professoren Stegmann und Wetsel 
gutgeheißenen Entwurf. 
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mit „den aus den Paedago^io eximirten studiusis, auch 
anderen jungen Leuten, welche Lust und Geschick dazu 
haben, Gelegenheit gegeben werde, ehe sie ad altiora 
schreiten, in denen nötigsten historischen Wissenschaften 
und besonders auch in denen mit auf Universitäten zu 
bringenden humanioribus die erforderlichen Gründe zu 
legen". 

Des nähern wurde Casparson angewiesen: 

A. publice 

1} dreimal wöchentlich über einen lateinischen Prosaiker 
und einmal über einen lateinischen Poeten zu lesen, 

2) in dem einen Semester „nach einem Compendium der 
historiae litterarlae die Historia der Gelehrsamkeit be- 
kannt zu machen'*, im andern Halbjahr mit dem Vor- 
trag der Historia philosophiae und juris abzuwechseln, 

3) in einem Halbjahr die Universalhistoria der euro" 
päischen Staaten und die damit verbundene jeden 
Stammes vorzutragen, im anderen eine Einleitung in 
die Reichshistorie und besonders die damit zu ver- 
bindende hessische Historie zu geben. 

B. privatim 

1) gegen Universitätshonorar halbjährlich die Gründe der 
Beredsamkeit und Dichtkunst viermal wöchentlich so 
bekannt zu machen, daß drei Stunden den Regeln, die 
vierte der Übersetzung und Nachahmung der guten 
Autoren in Ausarbeitungen gewidmet werde und zu 
dem Zweck die Jugend in öfifentlichen und privaten 
Deklamationen zu geschicktem Vortrag anzuweisen. 

Außerdem wird ihm gestattet, höchstens drei Pri- 
vatissima gegen vereinbartes Honorar zu halten. Ab- 
ge^eiien von diesen Privateinnahmen wird ihm ein 
Jahrgehalt von 200 Reichstalern und jährlich 8 Wochen 
Ferien zugesichert. 

Dieses P^dikt, das ich seinem vollen Inhalt nach 
vorlegen zu müssen glaubte, weil es das einzige Akten- 
stück ist. das einen, wenn auch recht beschränkten, 
Ausblick auf die humanistische Seite der Lehrverfassung 
unseres Kollegs in dieser Zeit gewahrt, laijt trotz der 
wenig ins Einzelne gehenden Fassung der Anweisung 
doch die Annahme nicht abweisen, daß in der Behand- 
lung der lateinischen Autoren die durch Johannes Sturm 
und die ratio studiorum der Jesuitenschulen begründete 
Tradition auch damals noch maßgebend war und die Lek- 

Keitaehr. Sd. 41. ß 
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türe ganz in den Dienst der Rhetorik gestellt wurde. 
Diese Tendenz entsprach auch durchaus der gleichzeitig 
auf der Casseler Stadtschule, die ja von den Dozenten 
der philosophischen Disziplinen an dem Kollegium» Veit 
und Wetzel, geleitet wurde, noch immer herrschenden 
formalistischen Methode. Inwieweit einem solchen rheto- 
rischen Formalismus gegenüber die Realfächer, die doch 
Herz nnd Rückgrat des Unterrichts bilden sollten, zu 
ihroiii Rechte kamen, läßt sich leider aus den vorhandenen 
Ouellen niclit (^rsehen. Nicht einmal die Namen der für 
die mathematisch-physikalischen Disziplinen berufenen 
Professoren sind vollständig überliefert. Außer den schon 
genannten von Anfang an an dem Institut wirkenden 
Professaren Wollart und Zumbach, von denen jener bis 
1724, dieser bis 1727 leiirte, werden aus dieser ersten 
Periode nur noch zwei Vertreter dieser Fächer aufgeführt, 
Joh. Gottlieb Stegmann *), seit 1754 Lehrer der Mathe- 
matik und Physik, und Carl Prizier^), der zuerst 1756 in 
einem Programm Vorlesungen über Mathematik und Welt- 
weisheit ankündigt, nach 1764 aber hauptsächlich die Berg- 
werkswissenschaften lehrte^). 

Im Lehrfach der humaniora waren außer den beiden 
Rektoren des Pädagogiums und Casjiarson noch Valentin 
Bögehold*) als Lehrer der Beredsamkeit und der Ge- 
schichte von 1716-21, Joh. Adolf Hartmann ^) als Pro- 
fessor der Poesie, Flnqucnz und Philosophie (1719—20) 
und Ludwig Ph. Thünnnig*^) (17?1 2S) ebenfalls als Pro- 
fessor der Philosophie an dem Karolinum tätiy. 

Die geringe Zahl der iVotessoren labt trotz der 
schon angefülirton Xotiz bei Hartniann über den anfäng- 
lichen starken Kontlux vermuten, (kil') iiuch die Zuhörer- 
zahl, von der wir sonst nichts erfahren, in dieser ersten 
Periode nicht groß gewesen ist. 

Das disziplinarische Verhalten der Studiosen scheint, 
auch abgesehen von der bereits mitgeteilten Klage der 



») Strieder 15, 267. 
«) Slri.aiM II, 176. 

') Walirscheinlich haben aul5er diesen Crlehrton noch Mitj^lieder 
d«s 17Ü8 gegründeten Gollegium medico-cliuuigicuia als Lehrer der 
Mathematik and Physik an dem Kollegium gewirkt. Strieder 6. 272 
borirhtet. daß der Professor Anatomie und ChirOTgie Job. Jak. 
Muber 1742 an das Coli. Carol. berufen worden sei. 

*) Strieder 1, 476. 

«) Strieder 5, m, 
Strieder 16, 167. 
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Professoren über Kollcgienversäumnisse nicht immer 
mustergültig gewesen zu sein. Wenigstens werden in 
einem Erlasse die „Saufereyen und Gelage" der Studenten 
des KarofinniDS gerügt^). Derartige Vorkommnisse, in 
Anbetracht der akademischen Sitten in jener Zeit*) nicht 
verwunderlich, werden noch leichter begreiflich, wenn man 
bedenkt, dafi die einer ohnedies riemliäi lockeren Schul- 
zucht froh entkommenen jungen Studiosen in Ausbeutung 
ihrer akademischen Freiheit weder durch eine Fülle von 
Vorlesungen, noch durch Examensorgen oder durch scharfe 
Inspektion behindert wurden. 

Werfen wir an dieser Stelle noch einen kurzen 
Rückblick auf das Bild des eigenartigen Schulkörpers in 
seiner ersten KntwicklunL;speriüde, wie es sich nach den 
spärlichen Angaben der bislang zu (lebtjte stehenden 
Nachrichten uns darbietet, so wird man sich des Ein- 
drucks kaum erwehren können, daß das Aufblühen der 
Anstalt, bpi alier Anerkennung ihrer zeitcjemaßen Tendenz, 
doch durch schwere in ihrer Organisation begründete 
Schäden gestört wurde, und zwar waren es wohl vor- 
nehmlich drei Gebrechen, an denen sie litt: 1) die £in- 
führung akademischer Vortragsweise, für welche die Vor- 
bildung der Scholaren unzulänglich war, 2) die zu enge 
Umgrenzung des LehrstofEs, der in seiner Beschränkung 
auf wenige Disziplinen in einem zweijährigen Kursus Zeit 
und Kraft der Zöglinge zu wenig in Anspruch nahm, 
3) die Sonderstellung der Anstalt zwischen Schule und 
Universität, die zumal bei Gewährung akademischer Frei- 
heit an die wenig beschäftigten Studiosen die Aufrecbt- 
erhaltung der Disziplin erschwerte. 

Ganz unwillkürlich drängt sich wohl die Frage auf, 
ob es nicht zweckentsprechender gc.-wesen wäre und dabei 
weniger Opfer an Zeit und Geld gekostet halben würde, 
wenn anstatt der N^eubildung eines noch nicht bewährten 
Unterrichtstyps dem — etwas niodernisierten — Casseler 
Paedagogium eine Selekta mit realistischem Zuschnitt an- 
gegliedert worden wäre, wie das von Aug. Herm. Franke 
in Halle im Anfang des 18. Jahrhunderts zur speziellen 
Vorbereitung der Schüler seines Pädagogiums für die 

') bandesordnunjjcu n. 1R4. 

•} Einen drastischen Beleg lür die daiimUj;en studenhschen Fest- 
g^wofanheiten liefern die akademischen Annalen der Marburger Uni- 

versit.ät in der F.r/.äliliin? von dem ..yuton B<Mir)iiTion" der Studenten 
liei dein UniversitMtsiulnlauni i. J. 1727. G, W. Jubti, Grundzüge einer 
üebcliichle der UniverbiliiL iMaiburg 95 f. 

6* 
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■Universität geschah Es war eben ein Unglück für die 
Durchführung der an sich so berechtigten pädagogischen 
Reformideen des Landgrafen, daß es dem Fürsten bei 
Errichtung des KaroHnums für Ausgestaltung seiner Gv- 
danken an sachverständigen erfahrenen Beratern selbst 
unter den ersten ].ehr(^rn (h^r Anstalt fehlte. 

Lebensfähig war das Karolinum in seiner ursprüngr- 
Uchen Verfassung auf die Dauer nicht, und nachdem der 
siebenjährige Krieg der Kultur des Hessenlaades und 
namentlich auch dem Schulwesen der Residenzstadt Cassel^ 
die in der Zeit viermal occupiert und zweimal belagert 
wurde, schwere Wunden geschlagen hatte^ so hielt man 
es an der Zeit, dem in den letzten Jahren herunter ge- 
kommenen Kollegium unter Benutzung der auf dem Felde 
des höheren Unterrichts in den letzten 50 Jahren ge- 
machten Erfahrungen eine neue, mehr versprechende Ein- 
richtung zu geben. Die in den modernen Ideen wurzelnde 
vSchul-Reformbewegung hatte sich in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrin: Uderts in Deutschland besonders der Ge- 
lehrtenschule zugewandt. Aber die Gesanitheit dieser 
Schulgattung war von dem iicucn Geist no(^h nicht durch- 
drungen, trotz der eifrigen Bemühungen zahlreicher 
Reformer. Wohl hatte die Wolffsche Philosophie sich 
Zugang zu manchen Schulen verschafft, und Matheniciuk, 
Naturkunde und neuere Sprachen wurden hier und da 
gelehrt, allein der Betrieb der alten Sprachen steckte zu* 
meist noch in der alten Verknöcherung, und der Religions- 
unterricht war noch immer theologisch-dogmatisch. Gerade 
gegen Zielbestimmung und Memode dieser beiden Lehr- 
gegenstände aber richtet sich die Opposition der oberen Gesell« 
Schaftsschicht. Diese schätzte wohl noch aus praktischen 
Gründen den Unterricht in Latein und den fundamenta 
pietatis, sie lehnte aber die griechische und hebräische 
Sprache, sowie die Dogmatik als Bildungsmittel für den 
künftigen homo politicus ab ^\ Da die Gelehrtenschule 
eine dem höheren Staatsdienste gemäiie Bildung in unzu- 
reichendem Maße gewährte, so zogen sich die vornehmen 
Stände fast gänzlicli von ihr zurück. Dazu kam, daß der 
seh« n früher bestehende Gegensatz zwischen Adel und 
Bürgertum in der Bewertung der Lebensgüter unter dem 
fortwirkenden EinÜulj des Auslandes sich in der ersten 



') Paulsen, Geschichte des gel. Unt. 1', 559. 
^} Vgl. Schwabe in den Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche 
Erz. u. Scbulgesch. 7, 2. Heft. 
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Hälfte des 18, Jahrhunderts noch verstärkt hatte und 
sclion in dem Standesbewußtsein der adhgen Jugend zum 
scharfen Ausdruck kam. Die Folge dieser Entwicklung 
war auf dem Gebiete der Jugenderziehung eine doppelte. 
Entweder wurde die Einzelerziehung durch einen iuior- 
mator oder Hofmeist^ beliebt, die, wenn die Geldmittel 
ausreichten, mit „der Cavalierstour** ins Ausland abschloß, 
oder der Honoratiorensohn wurde einer Standesschule zu- 
geführt, deren Zahl dem wachsenden Bedürfnis nach standes- 
gemäßer £rziehung entsprechend beträchtlich wuchs. 

Diese Anschauungen machten sich nun auch in dem 
Neubau des Karolinums bemerkbar, der in den sechziger 
Jahren nach den Intentionen des Landgrafen Friedrich IL 
aufgeführt und im Jahre 1773 erweitert wurde. 

Die feierliche Restauration des Kollegs erfolgte am 
5. März 1767, dem Namenstage des Landgrafen, nachdem 
die „Erneuerten und verbesserten Gesetze" schon unter dem 
9. Mai des vorausgehenden Jahres veröffentlicht worden 
waren Ergänzt und mehrfach geändert wurden diese 
Gesetze durch die Publikation vom 17. September 1773^) 
unter Hinzufügung eines ausführlichen „Consilium de 
ordine et mcthodo studiorum an erster Stelle für Cavaliers 
und junge Leute von Stande". Ein Frluß von demselben 
Tage brachte dann noch eine „GeneraHnstruction aller 
Professorum, des Prorektoris Concilii und Deputationis 
Collegii Carohni"^). 

Diese Gesetze entsprachen dem Entwurf der Professoren des 

Karolinunis, der von den damaligen Kuratoren (Direktoren) der An- 
stalt Waitz von Eschen und von Canngiof5er in einer Ein^jabe vom 
30. April i7G6 zur Genehmigung dem Landgraten vorgelegt wurde. 
Akten des Kar. 2911. 

*) Die neuen Statuten wurden in einer Sitzung des Geheimen- 
rats zu OeisTnar am 2. Juli 177H nuch den Vorsclilüijeri fl' r rrMfes^^oven 
zugleich mit „der Regulierung der Lektionen und der Uekünoiiiischeu. 
Verfassung" festgestellt und von dem Landgrafen unter dem 17. Sep- 
tember d. J. genehmigt. Akten 29()9. 

*) Zufolge eines landesherrlichen Erlasses vom in Januar 17(>7 
wurden anstatt der Dekane von dem Landgrafen l'rorektoren auf 
Grund von Doppelvorschlägen der Fakultäten und zwar nach diesen 
abwechselnd, zum letztenmal für das Jahr 1780, ernannt. Akten2914. 

*) Die Deputation bestand aus dem je\veili<!;en Prorektor und 
Exprorektor. Von 1773—80 waren als ständige Deputationsmitglieder 
diesen die Professoren. .Raspe (bis 1774), Runde und Casparson bei- 
gegeben. Akten 2909. Über den Abenteurer Raspe vergL Koenig a. a. 0. 
imd Strieder 11. 221. 

Sämtliche Statuten sind abgedruckt im 6. Teil der hessischen 
Landesordnungen. 
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Durch diese Neuordnung, deren Anfänge einige Jahre 
zurückreichen, wurde aus einer Vorschule für die Univer^- 
tät mit propädeutischen Lehrkursen eine Akademie, an 
der schon im Jahre 1764 12 wissenschaftliche Dozenten 
und 5 Lehrer der freien Künste wirkten und deren auf 
einen zweijährigen Kurs berechneter Studienplan fakul- 
tätenmäßig angelegt war, sodaß di(' Eleven „ihre Studien, 
wo nicht ganz, doch wenigstens halb vollenden konnten" 
Außerdem aber hat, wie es in der offiziellen Bekannt- 
machung hieß, „jede schöne Kunst, sowie die Kriegsbau- 
kiinst ihren ordentlichen Lehrer, und an irgendc^iner vor- 
züglichen geschickten Anleitung zu den Leibesübungen 
und mechanischen Künsten fehlt es dem Collegio ebenso- 
wenig. Der Hofmann und der Oftizier, der Arzt und be- 
sonders der Wundarzt kann, wenn er will, hier sein 
Studium vollenden, und alle diese sowol als der Künstler 
werden die hier erlangten Kenntnisse und ihren schon 
gebildeten Geschmack durch Reisen leicht vollkommener 
machen**. 

„Für Adeliche und fremde Studiosos von Stande*% 
sowie für deren Hofmeister und Bedienten wurden im 
Kunsthause Wohnungen eingerichtet'), und daneben eine 
Pensionsanstalt gegründet, »,in der vornehme Knab€;p, ohne 
das Pädagogium besucht zu haben'*, unter der Leitung 
des Professors Casparson zur Aufnahme in das Karoltnum 
vorbereitet wurden. 

Wir sehen aus diesen wenigen vorstehend aufgezeich- 
neten Grundlinien der Neuorganisation, daß es sich da* 
bei mehr um eine neue Schöpfung als um eine Fort- 
setzung des Karolinums handelte, und daß, abgesehen von 
dem Personalbestand, von der alten Anstalt auf die neue 
fast nichts als der Xame übergegangen ist. Es war die 
erste unter den vielen verschieden gearteten Gründungen, 
des Landgrafen Friedrich IL, die in erster Linie wohl die 



^* Nachricht von dem (lollegio Carolino zu Cassel. Progr. 1768. 
Im Frühjahr 1773 wurden 6 Karoliner, die vorher in einem 
Hause dei' Neustadt untergebracht warer. in das Kunstbaus üher- 
geführt. Im Herbst d. J. werden noch 1.'5 Wohnungen daselbst ein- 
gerichtet. Diese sind aber scliwerlich alle bezogen worden. Im Jahre 
1757 werden nur 5 l'ensionäre aufgeführt. Die sämtlichen Unkosten- 
für den einzelnen Pensionär einsrhließl. KollegiengeM werden auf 
200 rf. jährlich berechnet. Die Aufsicht über die ganze Kinriciitung 
halte i'rof. Casparson. Zu seiner Unterstützung wurde ihm auf An- 
trag der Deputation 1774- ein Kandidat als Hofmeister beigegeben, für 
•den jeder Pensionär öO rf. jährlich zu zahlen hatte. Akten 2IBV6, 
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Bestimmung hatten, den Glanz seiner Residenz zu er- 
höhen. Ob er selbst den Anstoß dazu gegeben hat, läßt 
sich aus den Akten nicht beurteilen. Jedenfalls aber w:ir 
der Plan in seiner Eiazelausfülhrung nicht original, 
wie der der früheren Anstalt, sondern mehr nach be- 
währten Mustern entworfen. Namentlich scheint das 
gleichnamige, von dem Abt Jerusalem, dem Vater des 
(ToothesclieQ Werther, inspirierte Braunschweiger C. C, 
auf las in den Akten oft verwiesen wird, vorbildlich ge- 
wesen zu sein 

Die Hoffnungen, die der Landgraf und seine Berater 
auf die Entwicklung der, wie man erlaubte, verjüngten 
Akademie setzten, sollten sich nicht uriuilen. Ks war ihr 
ein früher Tod in den Sternen beschieden. Von Anfang 
an befand sie sich in asthenischem Zustand, und immer 
schärfer traten im Lauf der Jahre trotz wiederholter an 
den inneren und äußeren Organen vorgenommener Heil* 
versuche die Züge der facies Hippocratica hervor. Die 
Ursadien dieses frühzeitigen Hinwelkens des neuen Orga- 
nismus sind aus dem Nachrichtenquell, der in dieser 2^it 
etwas reichlicher fließt als früher, unschwer zu erkennen. 
Sie waren auch den behandelnden Ärzten, den Professoren 
der Anstalt, in der Hauptsache nicht verborgen, wie sich 
aus den von ihnen im Jahre 1781 eingeforderten und in 
merkwürdiger injereinstimniung abgegebenen Gutacliten 
über die Frage, „ob das hiesige Carolinum, soweit tun- 
Hchst, nicht nach Marburg zu transferiren seye", ergibt. 
Es waren im wesentlichen die gleichen Ursachen, die auch 
den raschen Untergang der übrigen derartigen Zwitter- 
anbLalien in jener Zeit herbeiführten. 

M. H. Es ist bei der diesem Vortrage zeitlich ge- 
setzten Grenzen, zugleich auch in Rücksicht auf den för 
eine vortragsmäßige Darstellung ungefügen Stoff ganz 
ausgeschlossen» daß ich Ihnen den Verlauf der Dinge in 
seinen einzelnen Stadien vorführe und an der Hand des 
auch aus dieser Zeit noch recht lückenhaften Materials, das 
außer un gedruckten Eingaben und Bescheiden vornehm- 
lich in den von 1764—85 erschienenen Vorlesungsver- 
zeichnissen besteht, den Nachweis zu liefern versuche, wie 
aus den gegebenen Faktoren das traurige Facit sich mit 
innerer Notwendigkeit ergeben mußte, sondern ich be- 
schränke mich darauf, den Finger auf die sedes morbi zu 

^) S. Eschenburg, Entwurf einer Geschichte des Collegii Carolini 
1812 und Koldewey, Braunschweigische Schulordnungen 1886, 1, p. 70 ff. 
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legen. Ich tue das im Anschluß an das ausführliche Gut- 
achten das der Professor der Rechte, Justus Fr. Runde 
über die dem Professorenkolleg vorgelegte, vorhin mitge- 
teilte Frage unter Zustimmung von 13 unter 14 seiner 
Kollegen erstattete''). Hiernach waren es vorzugsweise 
folgende Mißstände, die das Mißlingen des ganzen Unter- 
nehmens zur Folge hatten. Am schwersten fiel bei den 
Professoren der Mangel sowohl an inländischen als auch 
an ausländischen Zuhörern in die Wagschale. Da für die 
Inländer, selbst für die Casselaner, ein Zwang zum Besuche 
des Karolinums von seiner Gründung bis z. J. 1779 
nicht bestand^), so zogen die Eltern es vielfach vor, ihre 
Söhne „aus der Hausinformation oder gleich von der 
Schule auf die Universität" zu bringen, deren Fakultäten 
mehr Lehrstühle besaßen und außerdem das akademische 
Studium zum Abschluß fUhrten. Der erwartete Zuzug 
^von Fremden und Reichen'^ aber, auf den man starke 
Hoffnungen gesetzt hatte, war von Anfang an gering und 
hörte schließlich ganz auf — unter den 32 Studiosen 
d, J. 1782 waren nur 2 Ausländer^). Runde nimmt an, 

') Akten ■2'.<02. s. Anlage. 
«) Strieder 12. Itii. 

•).. Volle Übereinstimmung herrschte unter den IS Professoren 
in der rberzen.i^ung, daß das Kaiolinurn in seiner jetzigen Verfassimg 
nicht zu halten sei. aneli iilier die Ursachen seines Niedergangs, weniger 
über die Frage, was zu tun sei. Der euizige Sezessionisl war Prof. 
theol. J. R. A. Piderit. Er gab lediglich zn den Gutachten seiner 
Mißstimmung Ausdruck und lieliielt sich Erstattung eines Scpnrat- 
votums vor. Dieses fehlt bei den Akten. Aber sirher ist. daü er 
nicht für seine Zurückversetzung an die Marburger L niversilül votiert 
hat. Denn er durfte auf gute Aufnahme bei den Marburger Professoren 
nicht rechnen. Er war ITHG auf VorschKi<r der Professoren des Karet- 
linums für die zu errichtende Professur der Theolojrie und orien- 
talischen Sprachen von Marburg, wo er raeiir als 2ü Jahre Professor 
der Philosophie gewesen war, berufen worden. In dem betr. Gut- 
achten heißt es von ihm : „Ohnehin kann er sich dorten (in Marburg) 
bekanntlich nicht vertragen und ist gewissermaf^cn außer Activität, 
besitzt sonst aber genügsame Gescbickiichkeil zum Unterricht''. Auch« 
in Cassel machte er sich bald als ständiger Querelant bei Vorgesetzten 
und Kollegen mifiliebig. Akten 2911. Vergl. H. Koenig, a. a. 0. 26 ff. 
und Strieder 1 1 . 89. 

*) Die Schüler des gegründeten Lyceum Fridericianum in 
Cassel waren angewiesen und verpflichtet, in das Karolinum über- 
zugehen, schon seit 1783 aber wurde diese Anordnung wiederholt Qbeiv 
treten. C. Fr. Weber, a. a. 0. 302. 

•) Akten 2960. — Den Zuzug von Ausländern suchte der Land- 
graf durch Gewährung von Benefizien — Ii 25 rf. jährlich auf zwei 
und mehr Jahre - zu fördern. Im Jahre 1767 wurden vier solcher 
Beueiizien für Ausländer gegründet, aber nach und nach wieder ein- 
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daß die Ursachen hiervon „die große Menge überall an- 
gelegter oder verbesserter Erziehungs-Institute sei, die 
von Eltern in der Nähe benutzt werden könnten und bei 
weitem für sie nicht so kostbar seien als ein entferntes 
in einer großen Residenzstadt", eine Annahme, die gewiß 
guten Grund hat. Am stärksten aber wirkte sicherlich 
auf das Sinken der Frequenz die Tatsache ein, daß eine 
abermals von Frankreich ausgehende, diesmal aber aus 
ganz anderer Quelle kommende Strömung, nämlich die des 
Rousseauschen Naturalismus, die gegen das Ende des 
18. Jahrhund^its sich auch in Deutschland durchgesetzt 
hatte, den privilegierten Standesschulen selbst in Adels- 
kreisen die Gunst entzog und neue Bildungsideale zeitigte 

Dem Mangel an Zuhörern suchte man in dem Karo- 
linum dadurch abzuhelfen, daß man auch Minderjährigen 
die Hörsäle öfihete. Schon seit 1778 wurden vierzehn- 
jährige Jünglinge" zum Besuche der Vorlesungen zuge- 
lassen Später scheint man die Altersgrenze noch weiter 
herabgesetzt zu haben. Wenigstens klagt Runde darüber, 
„daß Kinder in die CoUegia hineingehen, deren Verstands- 
und Urteilskräfte dazu noch nicht reif sind und denen es 
an den nöthigcn Vorübungen oft so sehr fehlt, daß bey 
aller Ilerabstimmung des I.^nterrichts und Bemühung faß- 
lich zu werden, dennoch bey solchen Subjectis nichts 
sonderhches ausgerichtet werden kann". 

Bei einem solchen Bildungsniveau der Zuhörer war 
eine wissenschaftliche Behandlung der verschiedenen Dis- 
ziplinen nicht m()^dich, und selbst so hervorragende wissen- 
schaftliche (7r()ßen, wie der Historiker und Staatsmann 
Christian iJohm, der Naturforscher und Weltumsegler 
Georg Forster, der Mathematiker Jakob Alauvillon, der 
nachmalige Freund und Mitarbeiter Mirabcaus, ferner der 
berühmteste Geschichtsschreiber jener Zeit Johannes Müller 
und der bekannte Anatom und Physiolog Samuel Thomas 
Soemmering» sowie der Philosoph Dieterich Tiedemann, 
die außer anderen Celcbritäten an dem Karolinum in der 
letzten Zeit seines Bestehens angestellt waren, vermochten 
bei einer solchen Zuhörerschaft so gut wie nichts zu leisten. 
Sie haben mit dem Glanz ihrer Namen die letzten Jahre des 

gezogen. Im ganzen wurden von 1767 — 74 18 Beneiizien verliehen. 
Akten 2910. 

') Vergl. Paulsen, Das deutsclie Bildungswesen in seiner ge- 
schichtlichen En t Wickelung. Leipz. 1906, 70 ff. 
«) Akten 2916. 
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dem Untergang geweihten Karulinums in der Erinnerung- 
vergoldet, aber aufzuhelfen vermochten sie ihm nicht. 
Wohl sämtlich haben sie ihre Stellen an der Anstalt nur 
als Durcbgangsstellen betrachtet und, sobald sich ihnen 
eine Gelegenheit 2um Weiterkommen bot, den Casseler 
Staub von den Füßen geschüttelt. £s war ihnen das 
unter den Umständen gewiß nicht zu verargen; denn die 
Kollegien wurden entweder, wie Runde sagt, „sparsam 
besucht" oder gar nicht. Auch die nach seiner Ansicht 
„angenehmsten und unterhaltendsten Collcgia über Physik^ 
Naturhistorie, vaterländische Geschichte, fanden keine Lieb- 
haber". Geor^»- Forster, der von 177^^—17^4 Professor und 
im letzten Jahre Prorektor des Kollegiums war, bemerkt 
in Seinern (iutachten, daß er in den fünf Jahren" selten 
ein Coliegium publicum und noch nie ein privatum habe 
zu Stande bringen können. Er rät, dem Kollegium seine 
ursprüngliche Gestalt und Einrichtuni^- wiederzugeben und 
die Mehrzahl der Professoren nach Marburg überzuführen. 

In sich berechtigter war wohl nach Lage der 
Dinge die Alternative, welche der Professor der Medizin 
Baldinger'), eine nachmalige Leuchte der Alarburger medi- 
zinischen lakultät, in seinem Votum zu der in Rede 
Stehenden Frage stellte, nämlich entweder Aufhebung 
des Karolinums oder Erweiterung zur Akademie, d. h. 
zur Universität. Allein diese Alternative empfahl sieb 
mehr durch ihre Logik als durch die Aussicht auf ihre 
Ausführbarkeit in der einen oder anderen Richtung. Eine 
dritte Hochschule in dem kleinen Lande neben den beiden 
anderen 7.n errichten war einfach unmöglich, untunlich zu- 
nächst auch die Beseitigung einer der alten Landesuni- 
versitäten. Zu einer völligen Aufhebung seiner ersten 
Gründung vermochte sich aber der Landirraf, wie er nun 
einmal war, ebensoweniL; zu entschließen wie zu der von 
der großen Melirlieit der Professoren empfohlenen Rück- 
bildung. Am 27. Februar 1784 erging die Resolution^ 
daß „die franslocation überhaupt beruhen solle". 

In eine neue Phase traten die Dinge mit dem Tode 
des 1 andgralen PViedrich II. (31. 10. S")). Das Prinzip der 
Sparsamkeit, das einen Grundzug des Regiments des neuen 
Herrn bildete und sich in der Abschaffung einer ganzen 
Anzahl von Einrichtungen seines Vaters betätigte, ver- 
anlaßte ihn auch, seine Karamerkasse, aus der die zum 



') Strieder 18, 1, 
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Teil recht bescheidenen Gehälter der Professoren an 
dem Karolinum bezahlt worden waren -i, dadurch zu ent- 
lasten, daß die Hälfte der Dozenten (Baldinger, Michaelis» 
Mönch, Stegmann, Tiedemann und Wepler), unter denen 
Baldinger ,und Tiedemann wohl die naniliaftesten waren, 
an die Marburger Universität versetzt wurde. Im Jahre, 
1790 folgte ihnen dahin der Gynäkologe Stein ^ während 
der Patholog Schröder^) gleichzeitig von der Universität 
Rinteln übernommen wurde. Andere Professoren hatten 
schon in der ersten Hälfte des 9. Jahrzehnts Cassel ver- 
lassen in der Hoffnung, anderwärts ergiebigere Arbeits^ 
felder zu finden. 

Das Karolinum vegetierte in stark reduziertem Zu- 
stande noch etliche Jahre weiter, aber es verschwand 
s. i. s. aus der Öffentlichkeit. Programme wurden nicht 
mehr ausg^cgeben ■'^), die früher mit besonderen Feierlich- 
keiten ausgestatteten Aktus fielen fort. Die Einbuße an 
akademischem Range bezeichnet auch die Tatsache, daß 
das in der zweiten xVnstaltsperiode eingeführte Prorektorat 
wieder in das frühere Dekanat verwandelt wurde. Einige 
■wenige Lebenszeichen der Anstalt reichen bis in das letzte 
Jahrzehnt des Jahrhunderts. In den Staatshandbüchern 
von 1787 — 90 werden noch 7 Professoren am Carolinum 
aufgeführt, 1791 noch 4, In den späteren Jahrgängen 
sucht man den Namen C. vergebens. Ob ein Schlußakt 
stattgefunden hat oder ob das einst mit so edlen Absichten 
gegründete und mit großen Aussichten restaurierte In- 
stitut ganz in der Stille, bestattet wurde, vermag ich nicht 
zu sagen. Ruhmlos wie meist sein Leben war, wie es 
scheint, auch sein Sterben. 

^) Professor Piderit z. B. bezog in Cassel anfangs 200 rf., die 
einige Jahre hindurch nocli aus dem Marburger Universitätsfond ge- 
zahlt werden mußten, und außerdem 50 rf. in Naturalien. Durch 
wiederholte Gesuche um Zulai^c braclilo er sein Gclialt auf fno rf. Job. 
Jak. Glass, 1783 zum Professor der üescbichle an Nebenami ernannt, muJile 
sich mit einem Anfangsgchaltvon 100 rf. begnügen. Personalakten 2903. 

') Für die übrigen Ausgaben bestand ein besonderer Fond, dem 
anfänglich die Einkünfte ans dem ..Perrnquen-Licont" und später (seit 
1760 j, nachdem jene eigentümliche Steuer lu Wegfall gekommen war, 
die von verspäteten Lehnsmutungen eingehenden Strafgelder zuge- 
ftthrt worden. Da diese Erträge nach Erneuerung der Anstalt nicht 
mehr ausreichten, wurde von Friedrich II. unter dem 21. Innunf 1772 
die Kriegs- und Domänenkammer angewiesen, zu den Druckkosten 
for die Disputationen jälirlich 150 Taler zu zahlen. Akten 2911 u. 2918. 

») Strieder 13, 285. 

*) Strieder l-^ 2nö. 

Die Lektionsverzeichnisse eischienen regelmäßig von 1764 — 8a 
zweimal jährlich zumeist mit Abhandlungen. 
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Der Ijntcrg-ang des Karolinums war kein Verlust 
für das hessische Land, nicht einmal für die Bildung der 
Casseler Jugend. Keine vSpur eines späteren Versuchs, 
die entstandene Lücke durch ein ähnliches akademisches 
Gebilde auszutuilen. Die Stadt Cassel hatte schon 10 Jahre 
^vor dem Ableben des Karolinums durch die Gründung 
des Lyceum Frideridanum, welche die alte Stadtschule 
zu einer modernen Bildungsanstalt erhob, und die gleich- 
zeitige Stiftung einer Zeichen-, Maler- und Bildhauer- 
akademie einen vollwertigen Ersatz für das bevorstehende 
Hinscheiden der nicht mehr lebensfähigen Schöpfung des 
Landgrafen Carl erhalten. 

Die beiden Tendenzen, die bei der Gründung des 
Karolinums und seiner späteren Erneuerung s. z. s. die 
Tragbalken des Lehrgebäudes bilden sollten," Einführung 
der reiferen Jugend in die Naturwissenscliaften und Aus- 
stattung des zukünftigen Staatsdieners mit höfischer und 
Kavalierbildung, hatten sich in der Verkörperung, die sie 
fanden, als wenig tragfähig erwiesen. 

Am kurzlebigsten zeigte sich das Prinzip der vor- 
nehmen Standcsschule. 

Vor dem mächtigen Strome revolutionärer Rous- 
seauscher, gegen die Standesunterschiede in der Erziehung 
gerichteter, Gedanken, der im letzten Drittel des 18. Jahr- 
hunderts Deutschland überflutete, brachen in rascher Folge 
die auf jener Grundlage aufgebauten Lehranstalten zu- 
zusammen. 

Wohl gewann das Prinzip des Realismus, das Land- 
graf Carl einst ahnungsvoll begrüßt hatte, in der Folge 
unter dem Einflüsse der großartigen Fortschritte der Natur- 
wissenschaften und der modernen Technik im deutschen 
Schulwesen eine immer wachsende Geltung, aber es ver- 
langte eine andere Ausgestaltung, als es sie im Lehr- 
organismus des Karolinums gefunden hatte. 

Außerdem ließ die von Gährungsstoffen stark durch- 
setzte Ideenwelt einer neuen Kulturepoche auch auf dem 
Felde der Schule neue Gedanken und Pläne emporsteigen 
und brachte der Pädagogik und Didaktik andere Ziele, 
andere Methoden. Neue Werturteile verdrängten die alten 
Überlieferungen. Um die Wende des Jahrhunderts sank 
dem alten Humanismas, der den sprachlichen Unterricht 
des Karolinums noch mit seiner öden Imitation beherrscht 
hatte, nach einem fast dreihunderjährigen Regiment end- 
lich das Szepter aus den alterschwachen Händen. An 
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seine Stelle trat der Neuhumanismus, der nicht wie sein 
Vorgänger nor die vertrocknete Schale, die tote lateinische 
Sprache, wieder lebendig zu machen suchte. Er stellte 
vielmehr dem Lehrer die Aufgabe, das aufwachsende Ge* 
schlecht einzuiilhren in den in der altklassischen Literatur 
noch lebendigen Kern antiker Geistes weit und ließ die 
Sonne Homers mit den anderen Sternen am Himmel des 
klassischen Altertums auch hineinleuchten in die zu neuem 
Leben erwachte Literatur unseres Volkes. Kein Wunder, 
daß bei dieser inneren Verwandtschaft auch den Erzeug- 
nissen unserer Klassiker bald und 'jx^rn in der höheren 
Schule volles Bürgerrecht irewührt wurde. 

Desgleichen wurden im Schulbetriebe des neunzehnten 
Jahrhunderts den matliematisch- naturwissenschaftlichen 
Fächern in Würdi^uncf ihrer wachsenden Bedeutung nach 
und nach immer weitcn'gehende Zugeständnisse gemacht, 
ja in letzter Zeit nach langem, Wechsel vollem, das ganze 
höhere Schulwesen bis auf seine Grundlagen erschütterndem 
Streite den realen Bildungsfaktoren nahezu volle Gleich- 
berechtigung mit den humanistischen gewährt. 

Allein den Heißspornen unter den Realisten ist mit Ver- 
willigung prinzipieller und faktischer Gleichstellung noch 
nicht Genüge geschehen. Sie erstreben die Vollherrschaft 
der modernen Bildungsmittel und die Vernichtung der alten 
Gelehrtenschule. Zweifellos wird ihr Streben gefördert 
durch die Gunst weiter im Utilitarismus befangener Volks- 
schichten. Der früher in den höheren Schulen fast all- 
mächtige Humanismus ist in die Defensive gedrängt. 
Indes seine Wurzeln sind im deutschen Kulturboden so 
weit verzweigt und gehen so tief, daß glücklicher Weise 
nicht zu besorgen steht, daß sie zum Schaden der idealen 
Lebensfaktoren unseres Volkes jählings oder auch nur 
bald herausgerissen werden könnten. Es ist vielmehr 
guter Grund zur Hoffnung vorhanden, daß, wenn der 
Anprall der jetzt hochgehenden Welle eines sich über- 
stürzenden Realismus gebrochen ist, zwischen den beiden 
Bildungshälften unter gewissenhafter Berücksichtigung der 
berechtigten Ansprüche nationaler Entwicklung, aber auch 
unter Wahrung der historischen Kontinuität, wo nicht ein 
dauerhafter Friede, so doch ein langfristiger Ausgleich 
gefunden wird auf dem beiden Teilen gemeinsamen Boden 
echter Humanität und hingebender Vaterlandsliebe zum 
Segen für die aufwachsenden Geschlechter. 
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Anlage zu S. 88. 

Gutachten des Professors Runde (1784). 

Die Geschichte unseres CoUegii, so weit sie mir be- 
kannt ist, zeigt, daß 

1. die Fundation des hochsei. Herrn Landgrafen Carl 
nur dahin ging, der studirenden Jugend, wenn sie von 
den untern Schuhlen kommt, einen solchen Unterricht in 
Philosophischen, Physicalischen, Mathematischen, Philo- 
logischen und Historischen Wissenschaften allhier zu 
gönnen, wodurch sie zu den eigentlichen Facultätswissen- 
Schäften, der Theologie, Jurisprudenz, und Artzeney Ge- 
lehrsamkeit vorbereitet würde. Nach dieser Absicht 
konnte das Collegium aus wenigen Lehrern bestehen; 
wie denn auch selbst für das Fach der Philologie nicht 
einmahl ein besonderer Professor bestellt war, sondern 
der erste Lehrer an der hiesigen Stadtschule versähe zu- 
gleich als Professor CoUegii Carolini diesen Theil des 
Unterrichts. 

2. Unter der Regierung unseres ietzigen gnädigsten 
Herrn fing man an, dem CoUegio durch Anstellung 
mehrerer Lehrer eine größere Ausdehnung zu geben. 
Insonderheit wurde durch die im Jahre 1706 pubUcirten 
gnädigsten Statuten der Plan zu den Studien völlig facul- 
tätenmäßig angelegt ; man sollte nach selbigen nicht mehr 
zur Theologie, Jurisprudenz u. s. w. präpariren, sondern 
^selbst Rechtsgelehrte und Theologen ziehen, und ihre 
Studien wo nicht ganz, doch wenigstens halb vollenden. 
Dieses zog die Eyfersucht der beyden einländischen Uni- 
versitäten auf sich, weil diese davon Nachtheil befürchten 
zu müssen glaubten, und da man überdem dafür hielt, 
daß der Flor des Colleg^i ohne »Schaden der Academien 
könnte besser erreicht werden, wenn der Unterricht vor- 
züglich solchen gewidmet würde, welche nicht eigentlich 
so genannte Gelehrte m ^rden, sondern der Welt in anderen 
Laufbahnen, am Hof, im Kriegsstaat pp. nützen wollten, 
so wurde 

3. hierzu ein neuer Plan entworfen, welchen die 
Statuten vom Jahr 1773 enthalten. Man versprach sich 
von der neuen X'criassung (welche iedoch der von a. 66. 
nicht ganz entgegen war, sondern sie gewissermaßen ein- 
schloß) eine desto stärkere Frequenz; weil man erstlich 
glaubte, daß Einländer und insonderheit Casselaner die- 
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selbe gern benutzen würden, um sich zu tüchtigen Ge- 
lehrten vorbereiten zu. lassen ; und zweitens die ganze Ein- 
richtung in Verbindung mit den übrigen localen Um- 
ständen einen ansehnlichen Zulauf von Fremden und 
Reichen herbey fahren würde. Daß man in Ansehung 
des letzteren sich getäuscht findet^ daran scheint wohl die 
große Menge überall angelegter oder verbesserter £r- 
;^iehungs Institute Ursach zu seyn, die von Elten}. in der 
Nähe benutzt werden können, und bey weitem für sie 
nicht so kostbar sind, als ein entferntes in einer großen 
Residenzstadt; besonders da das Studiren an sich eine 
viel kostbarere Sache geworden, als es vor öö Jahren war. 

All' r was soll man dazu sagen, daß selbst Einländer 
und iiinuoliner von Cassel die VV'ohlthat nicht brauchen, 
die Serenissimus ihnen durch so viel angestellte Lehrer 
zum Unterricht ihrer Kinder erweiset? Dal'. (Mnige Eltern 
ihre Kinder aus der Hausinformaiion oder gleich von 
der Schuhle aut die Universität gehen lassen? Dalj die 
CoUegia so sparsam besucht werden? Daß bisweilen die 
allernöthigsten zur Erlangung gründlicher Gelehrsamkeit 
ganz leer bleiben, wie es insonderheit in diesem halben 
Jahre der Fall ist? Daß auch die angenehmsten und 
unterhaltendsten CoUegia über Physik, Naturhistorie, Vater* 
ländische Geschichte pp. gar keine Liebhaber finden? 
Daß von anderen ein unrichtiger und ganz unzeitiger 
Gebrauch gemacht wird, indem Kinder hineingehen, deren 
Verstands und ürtheilskräfte dazu noch nicht reif sind, 
und denen es an den nöthigen Vorübungen oft so sehr 
fehlt, daJ') bey aller Herabstimmung des Unterrichts und 
Bemühung faßlich zu werden, dennoch bey solchen 
Subiectis nichts sonderliches ausgerichtet werden kann : 
wie ich davon die Beweise in meinen eigenen Vorlesungen 
nun seit dreyzehn Jahren an vielen iungen Leuten täglich 
vor mir sehe ; wogegen ich nur wenige recht vorbereitete 
Schühler gehabt habe. 

Aus alledem leuchtet also klar hervor 

1. daß die Vorlesungen einiger Professoren gar niclit, 

2. daß die von anderen sehr sparsam, und 

3. daß die von noch anderen, und ich sage ohne Rückhalt, 
meine eigene, von vielen ganz unzweckmäßig, und auf 
eine der wahren Gelehrsamkeit nachtheiüge Art benützt 
werden. 

Ich glaube, daß es keinem meiner Herren Collegen, 
die sich in einem von den erwähnten Fällen befind 
an wahren, schuldigen und treuen Diensteyfer 



daß es aber an Gelegenheit fehle ihn zu beweisen, und 
dadurch so nützlich zu werden, als es unseres gnädigsten 
Herrn Absicht und der große Aufwand zur Erhaltung 
des CoUegii fordert, das ist leyder mehr als zu klar. 

Schwerlich kann man also dazu rathen, das CoUegium 
in seiner gegenwärtigen Verfassung zu lassen. 

Entweder muß die bis dahin stufenweise gemachte 
Ausdehnung noch größer werden, und bis zu einer völligen 
Universität gehen: oder die Sarhe muß auf die erste ur- 
sprüngliche Stiftung zurückgeführt werden. Dem ersteren 
Auswege scheinen viele Schwierigkeiten im Wege zustehen, 
mit deren Aufzählung und Untersuchung ich aber gegen- 
wärtig mich nicht aufhalte; weil die in gnädigster Reso- 
lution enthaltene Frage keine Auseinandersetzung dieser 
Art befiehlt. Der andere Ausweg hingegen empfiehlt 
sich durch folgende Gründe 

X, daß die Erfahrung gezeigt hat» wie wenig Nutzen die 
seit 1766 angestellten mehreren Lehrer hier zu stiften 
im Stande sind 

2. daß das Casselsche Publikum an den wenigen Lehreren 

welche die alte Stiftung erfordert vollkommen genug 
zu haben scheine und die Uebrigen entweder gar nicht» 
oder doch oft nicht zweckmäßig benutzen 

3. daJ' auf Fremde nach der- Lage der Sache nicht mehr 
zu rechnen ; und daß 

4. der Universität Marburg, welche ihrer Lage und anderer 
Umstände wegen, zu einer blühenden Academie so sehr 
begünstigt ist, durch die am CoUegio CaroHno alhier 
überflüssigen Lehrer ein sehr großer Nutzen gestiftet 
werden könne. Endlich 

5. steht auch zu hofl:'en, daß der Unterricht der alhier zu- 
rückbleibenden Lehrer, nach dieser Veränderung desto 
begieriger und zweckn]^äßiger werde benüzt werden; 
wenn keine andere CoUegia zu hören da sind, als nur die 
zur Vorbereitung au& academische Studium heilsamen. 

Mein unmaßgebliches Votum gehet also dahin, daB 
es allerdings rathsam seyn dürfte, wenn dieienigen Bro- 
fessoren, deren Collegia bisher gar nicht besucht, oder 
doch auf keine zweckmäßige Weise benüzt sind» auf einen 
anderen Posten versetzt würden, wo sie Serenissimi gnä- 
digste und Landesväterlichc Absichten besser als am 
CoUegio Caroliao zu erreichen im Stande sind. 

S. M, 

gez. Runde. 
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Güttingens 

Besieliiiiiffen zn den hessischen Landgrafen. 

Von 

Ii. Armbrust. 



1. Unter Heinrich II. (1328—76) und Otto II. 

(1340—66). 

In der Zeit des Fehdewesens hatte das handeltreibende 
Bürgertum Mitteldeutschlands einen schweren Stand. Die 
meisten Warenlager konnten nur durch Senduncfon von 
auswärts gefüllt werden. Von den Hansesiädteu führte 
man z. B. Fische, Pelze und Pferde ein, und w^enn in den 
nordischen Ländern ein Krieg entbrannte, so schnellte 
der Preis gesalzener Fische erheblich in die Höhe von 
Süddeutschland kamen Weine, die Baumfrüchte Italiens 
und des Morgenlandes und anderes. Wie vielen Fähr- 
Hchkeiten waren diese Waren auf ihrem langen Wege 
ausgesetzt, bis sie an der richtigen Stelle anlangten! Nun 
besaßen aber die mitteldeutsdien Kaufleute zu viel Kühn- 
heit und Unternehmungsgeist, um sich damit zu begnügen 
und ihren Verkauf auf den bescheidenen Umfang der 
eigenen Stadt zu beschränken. Ihre Frachtwagen ver- 
ließen mit den auswärts und drinnen erstandenen Waren 
die sicheren Mauern und Tore und stellten das Glück 
abermals auf die Probe. Größere Kriege und schlechte 
Wege ließen sich umgehen oder mit Vorsicht ertragen, 
aber vor den Helden der Landstraße war man nirgends 
sicher. Soweit sich das eigene Gebiet oder das des Landes- 
herm erstreckte, tröstete die Aussicht, daß die Schädigung 
ersetzt und gerächt würde; aber schon nach wenigen Weg- 

1) Limburger Chronik: Monumenta Gerznaniae (M. G.) Deutsche 

Chroniken 4, 1, 82 § 157. 

^eitachr. Bd. 41. 7 
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stunden blieben der gute Stern und die Schlauheit der 
Fuhrleute fast die einzige Hoffnung. 

Die Schadenbücher der Stadt Göttingen geben zwar 
in erster Linie einen Begriff davon, welchen Verlusten 
die Bürgergüter in den Nachbardörfern ausgesetzt waren, 
aber sie zeigen auch, daß die kldnen Schnapphäbne der 
Heerwege, ebenso wie die großen Beutemacher so leicht 
nichts verschmähten, weder Zeugwaren und Schuhe, noch 
Tonnen mit Heringen und anderen Fischen, noch Rosinen, 
Mandeln und Feigen, noch sonstige Dinge und daß die 
Kauf- und Fuhrleute selbst festgehalten wurden, bis sie 
sich mit Geld und Geldes wert loskauften. 

Da der Einfluß des Landesherrn nicht weit reichte, 
und da vom Reichsoberhaupte gar nichts zu hoffen stand, 

so sahen sich die Städte zur Sicherung- ihres Handels auf 
den Schutz der mächtigeren Nachbariürsten angewiesen. 

Für Göttingen kamen dabei — aui'er dem Bischof 
von midesheim, der den Landweg- nacli den Hansestädten 
des Nordens beherrschte, und außer dem Mainzer Erz- 
bischcfe, der von seinem eichsfeldischen Gebiete aus den 
Verkehr mit Mühlhausen und Nordhausen und deren 
Hinterlande erleichtern oder erschweren konnte — die 
Landgrafen von Hessen in Betracht. In ihrer Hand 
lag es, den wichtigen Handel mit Frankfurt am Main und 
mit Süddeutschland abzuschneiden ; auf sie mußte daher 
der Rat der Stadt sein ganzes Augenmerk richten. Ander- 
seits hatten auch die hessischen Fürsten alle Veranlassung, 
den Bürgern weit entgegenzukommen. Der göttinräche 
Handel und Verkehr mit den benachbarten landgrämchen 
Städten, besonders mit Kassel, Allendorf an der Werra 
und Witzenhausen, war, wie Briefe des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts beweisen, ziemlich lebhaft; er 
gab also manchem hessischen Untertanen Gelegenheit zum 
Verdienste und half die fürstlichen Zoilkassen föllen. Dem 

^) Graf Gottfried von Ziegenhain und seine Gemahlin Agnes, ge- 
borene Herzogin von Braanschweig, bekannten einstmal» : Kriegsröcke, 
Baumwolle, Pai)ier, Handschuhe, Taschen, TQcher za MühlBeuteln, 
Zwirn, nierh. Zinn, rotes Leder, Rpiitel mit Kiimmel, daz wir den von 
Gottingen haben gekümmert (in Beschlag genommen} uff den hoch- 
geborne forstin henin Otten hertzogen tzu Brunswig unsen swagir 
unde brudir umme unses brutschatzes willen ! Sudendorf, Urkdb. v. 
Braunschw -Lüneb. 5, 117 Nr. 108 (1H77 Sept. 15.). Über ähnliche Taten 
des Grafen Gottfr. v. Z. an Osterödern, Braunschweigern, Hildesheimern, 
Halberstädtem usw. vergl. Landau, RittergsUsch. in Hessen (Zeitscbr. 
SuppL 1} S. 68 Anm, 3. S. 169 Nr. 36. 
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stets geldbedürftigen Landgrafen selbst stand die Leine- 
stadt recht häufig in rascher Weise und reichlichem Maße 
bei. Zu diesen wirtschaftHchen Vierteilen gesellte sich im 
Laufe der Zeit ein wichtiger politischer Nutzen. Göuingen 
war die größte und mächtigste Stadt der braunschwei- 
gischen Herzöge an der Leine, mit denen die Landgrafen 
trotz aller Einungen und Verschwägerungen öfter in Streit 
gerieten. Gutüngens P'reundschaft mit den hessischen 
Fürsten konnte den Herzögen leicht die Hände binden. 
Und gegen andere Feinde Hessens bildete es, zumal als es 
erst Ober schwere Geschfltze verfügte, eine nicht zu ver* 
achtende Hfilfstruppe. 

Es verdient Beachtung, daß die Stadt, wie der Schutz- 
brief von 1337 sagt, schon den Eltern des Landgrafen 
Heinrich II. wichtige Dienste geleistet hatte. 

1330 beginnen in einem besonderen Buche die Auf- 
zeichnungen ttber den Schaden, den die Göttinger durch 
Fürsten und Adlige erlitten*). Unter diesen trifft man 
auch hessische Namen, in den Jahren 1^^32 und 1334 einen 
von Berlepsch, der auf Ziegenberg (s. Hedemünden an 
der Werra) wohnte, und neben den Rittern Heinrich von 
Eisenbach und Eckbrecht von Grifte, den hessischen Amt- 
mann Bruno von dem Berge (um 1333). 

Diese und ähnliche Fälle mußten zu Verhandlungen 
zwischen der Stadt und den Landgrafen führen. Mit 

Witzenhausen bestand zwar ein Vertrag, daß göttingisches 
Gut nicht in Beschlag genommrn werden sollte, wenn 
Otto von Braunsrhweig oder ein herzoglicher Amtmann 
den Witzenhäuseni Schaden zufügte^), aber die Verab- 
redung galt nur für bestimmte Falle und für einen kleinen 
Umkreis und band die hessische Ritterschaft in keiner 
Weise, nicht einmal die von dem Berge, die Burgmannen 
zu Witzenhausen waren. 

Daher schloß Göttingen einen förmlichen Schutzver- 
trag mit den Landgrafen Heinrich II., Herr des Hessen- 

') Liber damnonim. Alle liancischriftliclien Nachrichten ver- 
danke ich dem Göttin<;er Stadtarchive, soweit kein anderer Fundort 
angegeben ist. Den Ueainlen der btädtiscJien RegiüUalur in Güttingen 
habe ich fär besondere Gefälligkeit zu danken, ebenso den Verwal- 
tungen des Köni^iliclien Staatsarchivs zu Marhiirj: und der Landes- 
bihliothek in Kassel, Herrn (iymiiasialdirektor Prof. Dr. Jaeger in 
Duderstadt, sowie anderen Ardiiv- und liibliolheks-Verwallungen. 

*) 1331 Sept. 28. Gust. Schmidt, Urkdb. der Stadt Göttingen (G. U.) 
= Niedersächs. Urkdb. Heft 6 u. 7: 1, 107 Nr. 12ö. 

*} im Juli 25. G. U. 1, 116 Nr. 133. 

7* 
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laa^$, und seine Brüder Ludwig der Junker und Her- 
mann I. nahmen auf drei Jahre den Rat« die Bürger und 
Jditwohner in ihre Beschirmung-, in derselben Weise wie 

ihre eio-ene Stadt Kassel. Die Freunde und Amtleute 
der Landgrafen sollten die Göttinger, so oft sie dessen 
bedürften, verteidigen und schützen und auch dann, wenn 
sie mit Amtleuten des Herzogs Otto von Braunschweig 
im Hader lägen, ihnen keinen Schaden zufügen. Dafür 
versprach die Stadt den Landgrafen eine jährliche Ab- 
gabe von zwanzig Mark lötigen Silbers. 

Es schien beinahe, als ob dieser Vertrag das Geg-en- 
teil von dem bewirkte, was er bewirken sollte. Denn im 
folgenden Jahre war es nicht nur der Erzbischof Baldwin 
von Trier, dessen wilde Scharen sich beim Durchzuge 
Brand und Raub zu schulden kommen ließen, sondern 
einer der Landgrafen» wahrscheinlich Heinrich II. selbst» 
jBQgte göttinfi[ischen Bürgern und Bauern Schaden zu, der 
auf sechs ^rk Silbers angeschlagen wurde Ein ein- 
zelnes Pergamentblatt mit dem Datum um Palmensonntag 
(9. April) 1335 gibt ungenannten Ratsherren den Auftrag» , 
über die Schädigungen mündliche Vorstellungen zu er- 
heben. Dabei werden die Namen der von Hanstein an- 
geführt, der Gebrüder Keudell und anderer. Die Abge- 
ordneten sollten (vermutlich mit dem Krzbischof Baldwin 
oder mit dem Herzoge Otto von Braünschweig) über den 
Landgrafen und die Summe von tausend ALirk reden, mit 
dem Landgrafen selbst aber ebenfalls verhandeln und 
unter anderm Klage führen, daß ein hessischer Amtmann 
einem göttingischen Bürger Heringe weggenommen habe^). 

Ob diese V^erhandlungen glatt und erfreulich endeten? 
Vor dem Ablaufe der drei Jahre mußte man eine Er- 
neuerung des Schutzvertrages erwarten. Sie fand nicht 
sofort statt. Schon die Streitigkeiten zwischen den land- 
gräflichen Brüdern') erklären die Verzögerung und den 

^) Liber damnorum. Den Zug Heinrichs II. nach dem Schlosse 
Everstein (b. Golmbacli in Hrsclivv.) und gegen die Stadt Einbeck setzt 
die Limburger Chronik (M. G. Dtsciie. Chron. 4, 1, 25 § 2) ins Jahr 
1336, Gerstenbere aber, der sich (Schmincke, Monim. Hass. 2, 467) 

auf diese Quelle beruft. l-W). 

^) Item U)(]HaHUir dornino lantj^mvio super societate quam ha- 
buerunl cum Cunr. Speygel et Ecbe^ to i<S}/€j/(/el\ iidem consules. Iteitt 
ofßctal^ lantgravii deposuit duas tnnnas ailecium Jo. de Northen. 

») Limb. Chron. 2ß § 2. Gerstenberg fSchmincke) 2. 407—472. 
Der Vergleicli. in dem Heinrich II snincn Brüdern Grebenstein und 
Nordeck bezw. Homberg überlieü, wurde am 9. Okt. lHä6 Melsungen 
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Umstand, daß die Göttinger zunächst ihre Ausifertigung 
der früheren Urkunde zurückerhielten. 

Heinrichs II. Brüder traten nach ihrer Abfindung in 
den Hintergrund. Zwischen Ludwig" dem Junker und 
Göttingen lassen sich gar keine Beziehungen mehr nach- 
weisen, wenig anders steht es mit Hermann I. Dieser 
beschwerte sich nur einmal bei Göttingen und den übrigen 
Städten und den Ritterbürticfen der Nachbarschaft, daß 
er bei einem freundschahl;( hon Besuche durch Herzog 
Ernst von Braunschweig beraubt sei^). — 

Gegen fremde Übergriflfe fand Göttingen am Landes- 
berrn keinen Rückhalt. Es sah sich vielmehr genötigt, 
mit den Städten Münden, Northeim, Osterode und Duder- 
stadt einen alten Vertrag zu erneuern, der sich gegen die 
Gewalttätigkeiten der Herzöge von Braunschweig, ihrer 
Amtleute und Untertanen richtete*). Und auch Herzog 
Ottos Landfrieden) wird die Zustände nicht dauernd ge- 
bessert haben. 

Mit um so größerer Sehnsucht schaute Göttingen 
auf Hessen. Im Herbste c{o> Jahres 1337 nahm Landgraf 
Heinrich II. die Stadt wiederum auf drei Jahre in seinen 
Schutz 

Der Wortlaut der Urkunde stimmt mit dem von 
1334 überein, zum Namen des Herzogs Otto ist jedoch 
unses omen hinzugefügt; das sieht aus wie eine An- 
näherung des Landgrafen an das Weifen iuius. 

Ober das Schirm geld des ersten Jahres hat sich die 
Empfangsbescheinigung Heinrichs IL in einer alten Ab- 
schriit erhalten. Bald danach erteilte er dem Rate den 
Auftrag, zwei Gläubiger, die er in Göttingen hatte, mit 
der später fälligen Abgabe zu befriedigen'). 

Es ist ein merkwürdiges Zusammentreffen, daß um 
dieselbe Zeit, als Landgraf Heinrichs Tochter Elisabeth 
dem Herzoge Ernst von Braunschweig die Hand reichte, 
der göttingischc Schntzvertrag ablief, und keine Spur 
einer Erneuerung sich findet. Damit waren natürlich 
durchaus nicht alle Fäden zwischen der Stadt und dem 

und anderen Städten zur Aiifbewahrung fibeigeben. Joh. Herrn. 

Schmincke, Otto der Schütz, Urkdl. Anhang S. 7. 

') Beilage 21 (vor 1B67 April). 

>) 1336 Oktober 18. Gide bock Bl. 46. Vgl. Sudendorf 1, 307 
Sr. eOO und 74 Nr. 120 (1292). G. U. 1, 123 Nr. m 
*) 1336 Dez. 16. G. U. 1, 124 Nr. 140. 
*) 1337 Okt. 28. G. U. 1, 116 Anm. 2. 

*) Beilagen 1 und 2. ^ 
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Landgrafenhause zerschnitten. Heinrich erhielt von G6t- 
ttngen ein Darlehen, für das die Kasseler sechs Jahre 
lang mit Ihrer Bede aufkommen mußten Die erhaltenen 
Briefe*) liefern weitere Beweise. Es handelt »di darin 
um die gewöhnlichen Anliegen und Klagen des Mittel- 
alters: um die Freilassung von Landesuntertanen, die durch 
die Diener oder Freunde der Stadt gefangen g^enommen 
waren, um die Herausgabe gepfändeten Gutes, um die 
Bezahlung von Schulden, um einzelne durch ihre Xamen 
schon gekennzeichnete Straßenräuber, die von Göttingen 
aus das Hessenland heimsuchten. 

Heinrichs Sohn, der als Otto der Schütz in Dichtung 
und Sage weiterlebt, hatte ebenfoUs mit Göttingen zu tun, 
wie mehrere Schreiben aus seinen letzten Lebensjahren 
beweisen. Die Beziehungen zwischen ihm und der Stadt 
waren nicht immer freundlich. Seine Briefe sind manch- 
mal auf einen kühlen, ja harten Ton gestimmt, obwohl 
Gröttingen seinen Beschwerden kaum abhelfen konnte. 
Auf demhochragenden Brackenberge (bei Meensen, zwischen 
Dransfeld und Hedemünden) hausten damals die von Stock- 
hausen von denen Heimrad Hauptmann der gottingischen 
Stadtknechte war. Stockhausensche Diener vergriffen sich 
auf der Landstraße an Hessen, beraubten sie und nahmen 
sie gefangen. Landgraf Otto suchte beim Herzoge Ernst 
von Braunschweig Beistand und Recht. Trotz der Schwäger- 
schaft spürte der Herzog wenig Neigung, kräftig einzu- 
greifen. Die Ritterfamilic stand ihm zu nahe: Hermann 
von Stockhausen, Pfarrer zu Sankt Albani in Göttingen, 
diente ihm als Kaplan^). Otto der Schütz wollte die 
Sache nicht im Sande verlaufen lassen. Er bat die Göt- 
tinger um Fürsprache bei seinem Schwager. Der Herzog 
rührte sich trotzdem nicht. Da die Göttinger Heimrad 
von Stockhausen aus der Hauptmannschaft nicht entließen 
und obendrein ihn und die Seinen speisten und förderten» 
so schob der Landgraf ihnen die Mitschuld an den Übel- 
taten zu^). £s kam schließlich zur Sühne zwischen Otto 
und der Stadt. Irgend eine Fürstlichkeit, ein Verwandter 

n VMß Apr. 3. Kuchenbecker, Anal. Hass. 4, 282. 

*) Beilage 3 IT. — Das Datum ist nicht bei allen Briefen ge- 
funden; von mehr als 80 hatten aber auch nur 10 eine JahreszMiL 
Nur wenige Jahre noch behaupteten sich die von Stockhausen 
im Besitze der Brackenburg, die Herzog Otto am 7. Nov. 1870 an 
Hermann und Hans von Kolraatsch versetzte. Sudendorf 4, 46 Nr. 54. 

*) 1366 März 26. G. ü. 1, 227 Nr. 239. 

^) Beilagen 10 und 11. 
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des Landgrafen, hatte zwischen den Streitenden vermittelt 
und Schlimmeres verhütet Die Entscheidung der Sache 

scheinen Dietrich von Hanstein und Johann Reme von 
Allerberg als Schiedsrichter vorgenommen zu haben. Aber 
der Landgraf glaubte auch später noch zu Klagen Grund zu 
besitzen, nicht minder die Göttinger -j. 

Dietrich von Hanstein gehörte zu denjenigen, welche 
im Vertrage zwischen dem Erzbischofe Gerlach von Mainz 
und den Landgrafen zu Schiedsrichtern ernannt waren 
(am 7. Oktober 1H()1). Überiiaupt spielten damals schon 
die mainzischen Verhältnisse in die Beziehungen zwischen 
Göttingen und Hessen stark hinein. Erzbischof Gerlach 
nahm die Stadt für ein Jahr in seinen Schutz^), und zwar 
unter den folgenden Bedingungen. Der Erzbischof, sein 
Landvogt zu Rusteberg (wnw. Heiligenstadt) und seine 
Amtleute haben die Gottinger wie die eigenen Btkrger 
des Erzstiftes zu schirmen und zu verteidigen, sei es auf 
den Straßen oder in den Schlössern oder sonst im Lande. 
Geraten mainzische Mannen mit dem Herzoge Ernst von 
Braunschweig in Zwist, so dürfen sie darum die Göttinger, 
solange sie von diesen nicht behelligt werden, weder an- 
greifen noch pfänden. Man sieht, es sind immer die 

gleichen Fragen, die zu Schutzverträgen führten. Hier 
amen aber neue Bestimmungen hinzu. Bei Streitigkeiten 
zwischen den Erzbischöflichen und den Bürgern sollte 
Ulrich von Kronberg, Viztum^) im Rheingau und Land- 
vogt zu Rusteberg, wSchiedsrichter sein. Den mainzischen 
Mannen, die etwa von diesem Schiedsgerichte nichts 
wissen wollten, war es untersagt, Göttingen von dem 
Lande oder den Schlössern des Erzstiftes aus zu befehden. 
Bei einem Kriege zwischen dem Erzbischof und dem 
Herzog Ernst stand es den Göttingern frei, ihrem Landes- 
herrn zu helfen; der Schutzvertrag ruhte dann aber bis 
zum Friedensschlüsse. 

Nun gerieten die Göttinger um diese Zeit in Streit 

>) Beilage 19. 

*) Beilagen 13 und 15. 

•) 1362 Mai 13. Eltville. Mainzer ingrossaturbuch 5, 790' im 
Kreisarcbiv Würzburg. — Die Zeitdauer gibt zu einigem Zweifel An- 
laß: nnd sal diße vorgenant schirmunge und redde werin und steen 
von nft Ostirn kommit obir cyn jar noch dem datum dißes brifes. 
Im erzbischöüichen Schutzbriefe von 13Öö heiilt es: und die vorgenante 
schimonge und rede eal weren und sten von dato disses breffes vortan 
Uber dru jare. 

*) Yicedominns, Statthalter. 
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init dem Ritter Reinhard Keudell, hessischem Amtmanne 
zu Trefifiart (an der Werra osö. Eschwege), der durch 
seine Bestallung an kriegerischer Ausnutzung seines 
Amtes gehindert und bei Zwistigkeiten an die Ent- 
scheidung des Landgrafen gewiesen war. 

Die Göttinger schrieben daher zur Beilegung der 
Sache an den eben versöhnten Landgrafen Otto. Dieser 
konnte ihnen bald eine Antwort Keudells vorlegen und 
empfahl Dietrich von Hanstein, den Schiedsrichter zwischen 
Mail)/; und Hessen, auf den beide Parteien zur Kntschei- 
dung des Streitfalles schon ihr Augenmerk gerichtet hatten. 
Allein auf diese Weise gelang keine Versöhnung. Göt< 
tingen hielt an der Vermittlung des Landgrafen selbst 
fest; ohne daß es sich um Dietrich von Hanstein weiter 
kümmerte Otto unterzog sich willig dem undankbaren 
Geschäfte, aber mit ungünstigem Ausgange. Keudell 
versuchte sein Heil darauf bei dem verordneten erzbischöf- 
lichen Schiedsrichter, dem Landvogte Ulrich von Kron- 
berg, und bei dessen Verwandten, dem Amtmanne Philipp 
von Bellersheim auf Rusteberg^). Die Angelegenheit 
verschwindet damit aus den vorhandenen Quellen. 

Zwischen Göttingen und Otto dem Schützen allein 
sind seitdem keine Beziehungen mehr nachzuweisen, der 
alte Landgraf tritt allmählich wieder in den Vordergrund. 
Als Heinrich IL und sein Sohn und Mitregent Geld be- 
durften» öffneten Göttinger Bürger ihren Säckel; sie han- 
delten jedoch wie vorsichtige Geschäftsleute: die Deutsch* 
berren zu Marburg, die die Anleihe vermittelten, mußten 
die Schuldenlast übernehmen'). 

Bei dem Kriege, den der braunschweigische Herzog 
Ernst und sein Sohn Otto, der Erzbischof Gerlach von 
Mainz, Landgraf Heinrich und andere gegen das Bistum 
Hildesheim begannen*), scheint die Leinestadt durch vor- 
überziehende hessische Truppen Schaden erlitten zu haben. 
Der Landgraf beeilte sich, ihr sein F>cdauern auszudrücken 
und zum Tröste zu versichern, er werde für die göttingi- 
schen Bürger, die durch Hessen wandern wollten, bei 
seinem Sohn freies Geleit erwirken^). 

») Beilagen 14, 15, 16. 
») Heilagen 17 und 18. 

■) 1363 Mai 11. Borken. Arth. Wyü, Urkdb. der Deutschordens- 
ballei Hessen (Puhl, aus preuB. Staatsarchiven 73) 5, Sl Nr. 1089. 
Vgl. H. m Nr. 1110 (1870 Okt. 31. Kassel). 

Sudendorf 3, S. XLVi u. S. 167 Nr. 2ö3 (Friedensschluß vom 
21. Dez. 1364). 

*) Beilagen 19 und 20. 
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Dieselbe freundliche Gesinnung bewährte der alte 
Landgraf den Göttingern nach Ottos des Schützen frühem 
Tode. Mit ihrem jugendlichen Herzoge Otto dem Quaden 
(1367 — 94) stand die Stadt von Anfang an nicht gut. Über 
Zoll, Gerichtsbarkeit, städtische Landgüter und Lehen kam 
es immer wieder zu Streitigkeiten. In Wirklichkeit aber 
handelte es sich um die größere Frage: soll der junge 
eigenwillige und selbstsüchtige Fürst ') Herr sein, oder 
sollen die Bürger sich selbst regieren und den Wünschen 
und Anordnungen des Herzogs nur dann folgen, wenn 
es ihnen ersprießlich dünkt und bequem ist. Unter solchen 
Umständen konnte die bestgemeinte Vermittlung keinen 
dauernden Frieden stiften, sondern höchstens die endliche 
Entscheidung hinausschieben und die schlimmsten Äuße- 
rungen des Zwistes mildern. Aber auch damit ist häufig 
viel gewonnen. 

Landgraf Heinrich stand seit kurzem mit seinem 
Enkel, dem Herzoge Otto, im Bündnisse und bewies ihm 
durch verschiedene Einräumungen seine freundliche und 
verwandtschaftliche Zuneigung '^j. Daher verstand es sich 
von selbst, daß er die göttingischen Streitigkeiten ungern 
sah. Nach Monatsfrist war die Sache schon soweit bei- 
gelegt, daß Otto der Quade in Göttingen ein Turnier ab- 
hielt^). Die Verhandlung über die Hauptfragen mag 
nachher fortgesetzt sein. Im folgenden Sommer versöhnten 
und verständigten sich Herzog und Stadt dem alten 
Landgrafen dürfen wir unbedenklich einen guten Anteil 
an dieser friedlichen Wendung zumessen Sein letztes 
Schreiben aus der Zeit des Sternerkriegs wird besser mit 
Hermanns des Gelehrten Briefen zusammengestellt. 

2. Unter Hermann dem Gelehrten bis 1390, 

Zwischen dem Landgrafen Hermann II. (1367 — 1413) 
und Göttingen lassen sich zahllose Beziehungen freund- 
licher und feindlicher Art nachweisen. Das liegt einmal 

*) Das Chronicon Moguntinum (Scriptor. rer. Germ, in us. schol. 
1885, S. 27) urteilt über ihn: Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit besaß 
er wenig. 

») Landau, Rittergesellschaften S. 29 und 101 ff. (1367 Aug. 17., 
1368 März 24. und Mai 8.). Sudendorf 5, S. V. 
■) G. U. 1 243 Nr. 249. 

*) Sudendorf '3, S. XLvil. G. U. 1, 247 Nr. 252 (1368 Juli 6.) u. 251 
(Juli 12.). Schmidts Datierung (12, und 11. Juli) beruht auf Irrtum. 
«) Beilage 22. 
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daran, daß aus seiner Regierungszeit mehr Geschichts* 
quellen zur Verfügung stehn, vor allem Rechnungen 

neben den Briefen ; aber auch die Bedeutung und Größe 
der Stadt wuchs gewaltig, und des Landgrafen Be- 
rührungen mit den braunschweigischen Herzögen nahmen 
zu, bald in langwierigen Kriegen, bald in Frieden und 
Freundschaft, Walfenbündnis und V^erschwägerung. Bei 
der Nähe der Grenze mußten alle diese Umstände sich 
in Göttingen fühlbar machen. 

Einen feindlichen Zusammenstoß mit hessischen Amt- 
leuten oder mit £brem Fürsten schien Herzog Otto von 
Braunschweig schon zu ahnen, als er das Schloß auf deih 
Brackenberge an Hermann und Hans von Kolmatach ver- 
pfändete '). Ausdrücklich wies er auf einen solchen Streit- 
fall hin. Und wirklich sahen die Göttinger den Land- 
grafen Hermann zum ersten nii l für lange Zeit zum 
letzten Male, als in ihrer Stadt wiederum ein Turnier 
stattfand^). Zweifellos haben bei dieser Gelegenheit Her- 
mann und Otto der Quade ernsthafte Unterredunoron mit 
einander geführt. Denn der letztere hatte sich kurz vor- 
her mit seinem Schwager, dem jüngeren Grafen Gottfried 
von Ziegenhain, der keineswegs als Freund Hessens gelten 
konnte, gegen jedermann verbündet. Und das nicht allein. 
Er hatte ihm versprochen, nach Landgraf Heinrichs Tode 
den Brautschatz seiner Schwester Agnes von seinem An- 
teile an der hessischen Erbschaft zu entrichten Das be- 
zog sich offenbar auf die Werralandschaft, die die Braun- 
schweiger im vorhergehenden Jahrhundert an Hessen ver- 
loren hatten. Diese Ansprüche sieht man später auf 
Ottos Unternehmungen und auf die göttlngisch-hessischen 
Beziehungen einwirken. 

Dem Herzoge glückte es» die Rtttergesellschaft der 
Sterner seinem Nutzen dienstbar zu machen. Der Sterner- 
krieg brach aus^), und seine Wogen verschlangen alles, 
was Hessen und Göttingen bisher enger verknüpft hatte. 



») 1870 Nov. 7. Sudendorf 4, 47 Nr. 5i. 

1371 Okt. 5. G. ü. 1, 291 Anm. 1. Sudendorf ö, S. IX. Lim- 
burger Chronik S. 62 § 9d ff. 

>) 1871 Aug. 8. (nicht 2.) Landau» RittergsUscb. 106. Suden- 
dorf 4, m Nr. 211. 5. S. VIII. 

*) Chronicon Moguntinum 1872: Scriptores rer. Germ, in us. 
Scholar. 1885, S. 31. Landau, a. a. 0. S. 24 ff. Küch, Beiträge zur Ge- 
schichte Landgr. Hermanns II. in Zeitschr. 27, 409 ff. Paul Schulz, 
Hessisch-braunschw.-mainz. Politik 1367—79 S. 80 ff. Die Ritter 
Heinrich v. Stockbausen und Herrn. Kolmalsch, die der Marhurger 
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Die beiden hessischen Fürsten verbünde.ten und ver« 
brüderten sich mit Friedrich, Balthasar und Wilhelm, Land« 
grafen von Thüringen und Markgrafen von Meißen '),. 
Herzog Otto dagegen verpflichtete sich Heiligenstadt, die 
Hauptstadt des Eichsfeldes Er versprach ihr Hilfe gegen 
die Landgrafen von Hessen und deren Mannen, die sie 
beschädigt hatten, und verhieß, zehn mit Gleven in die 
Stadt zu legen. Dafür verlangte er Einlaß für sich und 
seine Leute und Freiheit, seine Feinde von dort aus an- 
zugreifen. Gegen Unbilden, die seine Krieger den Bürgern 
zufügten, sagte er Schutz zu und verabredete in Streitig- 
keiten ein Schiedsgericht. Die Beute gemeinsamer Feld- 
züge wollten die Verbündeten nach der Anzahl ihrer Be- 
waffneten teilen und dabei zwei Mann zu Fuß einem Be- 
rittenen gleichstellen. Die Heiligenstädter sollten, wenn 
sie es wünschten, in eine etwaige Sühne mit den Land- 
grafen Heinrich und Hermann aufgenommen werden, wenn 
sie aber selbst oder ihr Gebieter, der Erzbischof von 
Mainz mit Hessen sich verglichen, von der Einung mit 
dem braunschweigischen Herzoge entbunden sein. Als 
Bürgen dafür, daß er den Vertrag halten würde, setzte 
Otto der Quade die Ritter Burghard von dem Steinberge 
und den später mehr zu erwähnenden Hermann von 
Gladebeck, sowie den Rat der Stadt Göttingen ein. 

Die Göttinger hatten bisher schon ihren kriegführenden 
Landesherrn mit Geld unterstützt, hier begegnet man einer 
andern Handlung, die als hessenfeindlich gelten muß. 
Und nun mehren sich solche Zeichen. 

Viele Ritter wurden allmählich vom Sternerbunde 
abgedrängt, und das Kriegsfeuer schien bereits zu er- 
löschen, da führte ihm das Bündnis Ottos des Quaden mit 
dem Erzbischof Adolf von Mainz neue Nahrung zu. Und 
Göttingen betrachtete man hierbei gewissermaßen als einen 
Ausgangspunkt der Unternehmungen *). 



Rentmeister am 7. Sept. 1372 aus der Herberge löste, mögen für Herzog 
Otto mit dem Landgrafen nochmals verhandelt haben. 

') K. Wenck, Die Wettiner im 14. Jahrh. S. 25 Cf. 

*) 1H7H Okt. 6. (des achteden dages sinte Michaelis). Olde bock 
Bl. 48. Da die Urkunde bisher unbekannt war, wird ihr Inhalt im 
Texte genauer angegeben. 

^) Natürlich Adolf von Nassau und nicht dessen Widersacher 
Ludwig aus dem mit Hessen eng verbundenen Markgrafenhause von 
Meißen. 



*) 1874 Aug. 29. Sudendorf 5, 89 Nr. 82 und S. XII-XIIL 
P. Schulz, S. 72.. 
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Die Kjiegsnot war der Stadt schon früher nahe 
genug gerückt, als die von Kolmatsch und die Ein- 
wohner von Hedemünden mit den Landgräflichen zu- 
sammenstießen 2). Nun verbrannten die letzteren das 
Städtchen Dransfeld auf der westlichen JIr^ho über dem 
Leinetale. Bei dieser Gelegenheit oder ein andermal 
nahmen die Göttinger Hessen gelangen. Daß sie aiiljerdem 
Pferde raubten, wo sie nur konnten, ist im Rahmen dieser 
Zeit selbstverständlich. 

Nach dem Beginne der Friedensverhandlungen ent- 
ließ Herzog Otto, den Besprechungen gemäß, seine hessi- 
schen Gefangenen, die Göttinger dagegen gedachten den 
ihrigen erst noch ein Lösegeld abzupressen und setzten 
sie in den Stock, gaben auch nur eins von den erbeuteten 
Rossen zurück. Der alte Landgraf Heinrich mahnte sie 
an die Abmachungen^), wahrscheinlich gelang es aber 
erst dem Eingreifen des Herzogs Albrecht von Braun- 
schweig, die Gdttinger zum Nachgeben zu bewegen. 

Eine große Gefahr für die Gröttinger bildeten von 
jeher die landgräflichen Amtleute und die Bürger von 
Witzenhausen, die so nahe wohnten, daß sie jeder Zeit zu 
beunruhigen und zu schaden vermochten. Bei dem all- 
gemeinen Friedensschlüsse, der nun erfolgte, erinnerten 
sich die beiden Städte an die alte Verabredung eines 
Schiedsgerichtes und brachten auf diese Weise einen 
frischen Streitfall zur VerhandUing, wobei sich die Witzen- 
häuser freilich zurückhaltend oder gar ablehnend ver- 
hielten ''). Auch später bemerkt man auf beiden vSeiten 
Spuren unfreundlicher Gesinnung, unter der auch das Ver- 
hältnis zum Landgrafen leiden konnte. 

Otto der Quado schied jetzt aus der Zahl der Feinde 
Hessens aus*), nachdem er schon ein Jahr früher tjegen 
eine Abfindung auf seine Ansprüche an die hessische 
Erbschaft verzichtet hatte. Seine Schwester von Ziegen- 
liain und deren Gatte verscliafften sich nun einen Teil des 
Brautschatzes auf Kosten göttingischer und anderer Kauf- 
leute«). 

>) Vgl. S. 106 Anm. 1. 

«) Küch in Zeitsclir. 27. 421 Anm.*). 

») Beilage 24 iVdU Dez. 18.). 

*) 1376 Juni 6. G. U. 1, 866 Nr. 277. 

1376 Apr. 13. Sudendorf 5, 80 Nr. 77. 
^) S. 98 Anm. 1. 0. v. HeinemanQ, Gesch. von Braonscbw. 
u. Hann. 2, 77. 
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Um dieselbe Zeit schickte Otto an die Göttinger 
Gildemeister und Gemeinde einen Brief; worin er sich be- 
klagte, daß der Rat seinen Feinden Unterschlupf ge- 
währte und sie durch Speise und Geschosse unterstützte. 

Die Gildemeister und die Gemeinde bestritten das, be- 
schwerten sich dagegen über gröbliche Beschädigung 
durch Anhänger des Landesherrn Es stand also wieder 
einmal nicht aufs beste zwischen der Stadt und Otto dem 
Quaden^ so daß keine Hoffnung vorhanden war, von dieser 
Seite Entschädigung zu erlangen. Der Umstand ist wicluig, 
um zu beweisen, wie das Vertrauen der Bürger zu ihrem 
Fürsten immer mehr abnehmen und sie Anlehnung an 
fremde Machthaber suchen mußten. 

Hermann dem Gelehrten gelang es, allmflhlich den 
Herzog ganz zu sich herüberzuziehen. Jener rftckte näm- 
lich von dem Markgrafen Balthasar von Meißen ab,^dem 
sich die Kasseler und andere hessische Bürger zum Ärger 
des Landgrafen stark zuneigten. Di^enigen Kasseler» die 
sich mit Balthasar näher eingelassen hatten, ächtete Her- 
mann und suchte die Stadt Göttingen, wo sie eine Zu- 
flucht gefunden hatten, von ihrer Schuld und Verräterei 
zu überzeugen ^). Göttingen (sicherlich von Herzog Otto 
in derselben Richtung beeinflußt) wird seinen Wunsch er- 
füllt und die Flüchtlinge ausgewiesen haben. 

So fand es auch beim Landgrafen wieder Entgegen- 
kommen. Der landgräfliche Amtmann Udo von Grone ^) 
hatte Leute gefangen genommen, und die Stadt GuLiingen 
verlangte deren Freilassung. Der Landgraf, um einen 
Machtspruch ersucht, erklärte, daß die Gefangenen seinem 
Lande Schaden zugefügt hätten, er wunderte sich deshalb 

Sunebock BI. 11 (1377 Aug. 18.). — Zum Jahre 1380 berichten 
Franz Lübeck, der göttingische Chronist aus der 2. Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts, und nach ihm die Zeit- und Geschiciilbeschreibung von 
Göttingen (1734; 1, 90): In diesem Jahre ist Herzog Otto Feind des 
Landg,rafen geworden, deshalb schickten diesem Gilden und Gemeinde 
von r;(")ttingen ihren Fehdehrief, wobei drei rittermäßige Männer, Hilde- 
brand v on Uslar, Diderich von Ludolfeshusen und Bode von Schneien, 
mitwirkten. Franz Lülbeck irrt in der älteren Zeit sehr häufig. Solange 
also keine sichereren Beweise vorliegen, beziehe ich die Nachricht auf 
den von mir ins Jahr l;i85 gesetzten Fehdehrief (vgl. Beil. 'M a und c), 
obwohl im Jahre 1380 Mainz und Hessen nül einander gekämpft haben. 
Chron. Mogunt. S. 45 (nach 1379 Dez. 6.). Friedensburg, Landgraf 
Hermann II. und Erzbischof Adolf 1. von Mainz, in Zeitscnr. 21, 39 n. 
Anm. (1380 April 24 ). 

n Brief Kassels an Göttingen vom 1. Febr. J381. Cod. dipL 
Sax, 1 B, 1, 3 Nr. S, Friedensbixrg in Zeitschr. 21, 88; 90 Anm. 

*) Vermatlich hatte er seinen Sitz in oder bei Witzenhansen. 
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über die Forderung der Göttinger, da er doch in guter 
Freundschaft mit ihnen stände. Dennoch schlug er ihnen 
eine gütliche Erledigung^ der Angelegenheit vor und er- 
teilte bald darauf dem Rate das erforderliche freie Geleit 
zu einem Tage in Hedemünden '). 

In demselben Jahre erwuchs Göttingen eine, wenn 
auch nur schwache, Aussicht, eine landgräfliche Stadt zu 
werden. Hermann der Gelehrte gestand für den Fall, 
daß er ohne Erben stürbe, dem Herzoge Otto die An- 
wartschaft auf Kassel und die niederhessischen Städte 
und Schlösser zu, während dem Landgrafen im ent- 
sprechenden Falle Göttingen und ebenso viele braunschwei- 
gische Orte anheimfallen sollten. 

Otto, der seine alten Wünsche anerkannt sah, be- 
eilte sich, den Erzbischof Adolf von Mainz von der Ver- 
pflichtung, ihm gegen Hessen beizustehn, loszusagen. Das 
Bündnis gegen andere Fürsten hielt er ausdrücklich auf- 
recht. Aber dem Mainzer war es zunächst an Bundes- 
genossen gegen den Landgrafen ge1rc;on, darum Heß er 
die Verschlechterung des Vertrages nicht ruhig hinc^ehn, 
sondern bedrohte Otto den Quaden, indem er die eichs- 
feldischen Schlösser Worbis und Harburg befestigte und 
sich der herzoglichen Hauptstadt, Göttingen, näherte^). 

Die früheren Irrungen zwischen der Stadt und ihrem 
Fürsten waren glücklich beigelegt. Vielleicht hat jene 
durch die Annäherung an Mainz ein auRenblicklicbes 
Nachgeben des trotzigen Herzogs erreicht^, aber bald 
war der Streit wieder in vollem Ganjp;e. Den Gröt- 
tingern schien es geraten, den Erzbischof um seine Ver* 
mittlung zu ersuchen^). Gegen das Gerichtsverfahren des 
herzoglichen Landvogtes erlioben sie Berufung bei Kaiser 
und Reich, und König Wenzel betraute den Erzbischof 
Adolf (gewil) auf dessen Veranlassung) und Albrecht von 
Lüneburg mit der Untersuchung der Sache. Der Land- 
graf war also in Göttingen ganz ausgeschaltet. 

Unterdessen änderte sich die Stellung der Fürsten 
zu einander. Hermanns des Gelehrten erste Frau starb, 
und seine schnelle Wiederverheiratung machte Ottos Erb- 
aussicliten unsicher. Da verlangte Ottos des Quaden 



M Beilagen 25 und 26 vom 29. Mai und lü, Juni 1381. 
*) Am Aug. 1381 erlaubte der Erzbiacliof eine feierliche Pro- 
zcasion in der Stadt. G. U. 1, 313 Nr. 298. 

•) 1382 Juni 28. und Juü 13. G. U. 1, 316-319 Nr. 300—302. 
*) G. U. 1, 324 Nr. 304. 
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Nutzen, gegen seine Hauptstadt wieder mildere Saiten 
aufzuziehen, und der Erzbischof mag sich durch geschickten 
Ausgleich beider Dank erworben haben. Es verdient Be- 
achtung, daß der Herzog mit den Göttingern Gefälligkeiten 
auszutauschen begann zu derselben 7eit aber den Ritter 
Hermann von Gladebeck, der sich durch einen Bowahrungs- 
brief anscheinend den Haß der Göttinger zugezogen hatte, 
wegen einer Geldfrage fallen ließ-). Der Ritter suchte 
mit seinen Freunden von Roringen eine Zuflucht in Hessen 
und behelligte von da die Göttinger, ein Umstand, der 
die Beziehungen zwischen der Stadt und dem Landgrafen 
notwendig verschlechtern mußte. 

Die beiden Fürsten föhlten sich noch durch die enge 
Verbindung von 1381 gebunden, sie schlugen sich gegen- 
seitig Tagungen vor oder eine Entscheidung des Kaisers 
und der Reichsfiirsten ; aber der Felidesucht ihrer Lehns- 
leute und Beamten ließen sie freien Lauf und griffen auch 
wohl selbst einen Freund des Gegners an oder machten 
ihm einen Ritter abspenstig. Erbittert bekämpften sie 
sich mit der Feder; Göttingen fiel dabei eine unangenehme 
Rolle zu, es empfing vom Landcfrafen und dessen Leuten 
Briefe, die für den Herzog bestimmt waren 

Ein Schiedsgericht, dem nach dem Vertrage von 1)581 
Eberhard von Buchenau Vorsitzen sollte, konnte keinen 
Frieden mehr stiften, und der Obmann selbst, dem seine 
hessische Aiiuinannschaft entzogen wurde, trat danach zu 
den Feinden des Landgrafen über. 

Ein ähnliches Schauspiel beobachteten die Göttinger 
beim Markgrafen Balthasar. Hermann der Gelehrte suchte 
sich ihm, zu Ottos des Quaden eifersüchtigem Ärger, 
wieder zu nähern. Sicherlich forderte der Thüringer für 
die Erneuerung der Freundschaft und Bundesgenossen- 
schaft einen zu hohen Preis; die Verhandlungen zer- 
schlugen sich, und Hermanns Benehmen gegen Balthasars 
Schützlinge im Hessenlande trieb den Markgrafen vollends 
ins Lager der Gegner. 

Während sich diese Dinge vorbereiteten und er- 
eigneten, war der Landgraf redlich bemüht, es mit den 
Göttingern nicht zu verderben und in Streitfragen Klar- 
heit und friedliche Beilegung zu schaffen. Aber die Stadt 

») 1383 Aug. 29. u. Dez. 16. G. ü. 1, 338 Nr. 308. Sndendorf 6, S. XV^ 

^) IBSa Dez. 16. 17. Sudendorf 6. 79 Nr. 69 u. 70 u. S. XYIL^*"* 
^) Nr. 27 u. 2H. Von jetzt ab wird auf die nach detJß^ 
ordneten zahlreichen Beilagen nur noch in einzelnen Fälle^j^ 
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besaß an ihrem Herzocre und am Erzbischofe A dolf einen 
mächtigen Rückhalt und hatte vor dem viel angefeindeten 
Hessenlürsten die Scheu verloren. Sie verklagte Hermann 
von Gladebeck und die von Roringen bei dem herzog- 
lichen Landfriedensrichter Johniir. edlem Herrn von Plesse, 
weil sie göttingische Kaufleute auf der Heerstraße aus- 
geplündert und gefangen genommen hätten. Hermann 
der Gelehrte legte für seine Schützlinge ein gutes Wort 
ein, bestritt, dal die Gefangenen durch den Landfrieden 
greschützte Kaufleute seien und warnte vor einem unge- 
rechten Verfahren, das er nicht zulassen, sondern an den 
verordneten Stätten anfechten würde. Bezeuge aber Göt* 
tingen den Kaufmannsstand der Gefangenen, dann solle 
ihre Freilassung unverzüglich erfolgen. Offenbar konnte 
die Stadt dieses Zeugnis ablegen, und es handelte sich 
nur noch um die Zurückgabe des geraubten Gutes. Auf 
den 18. Oktober KkS4 setzte der Landgraf dazu einen Tag 
in Kassel an. Ob die Göttinger nicht erschienen, oder 
ob es bei der Tagung zu Streitigkeiten kam, jedenfalls 
spitzte sich der Zwist weiter zu. Schon neun Tage später 
verkündeten zahlreiche hessische Mdonen, unter ihnen die 
von Roringen und von Gladebeck, der Stadt, daß sie 
Feinde des Herzogs Otto geworden seien, und erklärten, 
auch das göttingische Gut und göttingische Leute he- 
fehden zu wollen, die sich mit den Herzoglichen zusammen 
in Dörfern oder Gerichten befänden^). Für Otto den 
Quaden mußte es besonders schmerzlich sein, hier gerade 
Mannen aus denjenigen Orten, welche ihm vor drei Jahren 
in Aussicht gestellt waren, als Angreifer zu sehen. 

Die Landgräflichen erschienen in Göttingens nächster 
Nähe und zündeten das Dorf Grone an^). Die Herzog- 
lichen antworteten mit einem Überfalle des Mönchsklosters 
Walshusen (Wilhclmshausen w. Münden) und vergnügten 
sich an dessen Fleischtöpfen. Otto der Quade scheute 
sicli wegen der feierlich beschworenen Verträge noch 



Bemerkenswert ist, daß sich Herzog Albrecht von Sachsen 
ond Lüneburg (wohl in Freundschaft und Verabredung mit dem Land- 
grafen) ebenfalls seit Mitte Oktober mit dem Herzoge Otto verfeindete. 
Doebner, T'rkdb. äcr Stadt Mildesheim 2, 347 ff. Nr. 573 ff. 

1384 Dez. 13. Küch m Zeitschr. 29, 35 Nr. 23. Zunächst ist 
an (Alten-)6rone, das jetzige Dorf w. Göttingen, zu denken. Xedoch lag 
auch bei der Burg Grone (auf dem kleinen Hagen nw. der Stadt) ein 
Dorf, an das die Göttinger noch durch stärkere Fäden geknüpft waren. 
G. U. 1, 340 Nr. 310 (13ö4 Aug. 10.). 354 Nr. 327 (1387 Juü 22.). 385 
Nr. 355 usw. 
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immer, Hennanns offener Feind zu werden, aber er schickte 
ihm doch einen Bewahrungsbrief. Die ungewöhnliche und 
den Landfrieden mißachtende Wendung in diesem Schreiben, 
die auch der hessischen Geistlichkeit Feindseligkeiten an- 
drohte, beweist die steigende Erbitterung der Parteien. 
Der landgräfliche Brief, der hierüber klagte und GiOttingen 
um guten Rat ersuchte, war, wie sich voraussetzen lieB, 
ein Schlag ins Wasser. Trotzdem scheinen die Göttinger 
sowohl wie Herzog Otto geantwortet und sich dabei der 
Vermittlung" des Rates zu Eschwege bedient zu haben. 

Die Eschweger schickten eine nochmalige Erwiderung 
ihres Gebieters und boten ihre ferneren guten Dienste an; 
die Ereignisse naliTuen jedoch ungehemmt ihren Lauf. Es 
war schon ein schlimmes Zeichen, daß die Briefe nicht 
mehr unmittelbar an Hermann den Gelehrten gesandt 
wurden; das bedeutete Krieg. In der Tat sind aus dieser 
Zeit 1 ehdebriefe beider Parteien erhalten. Die Güttinger 
vermieden in dem ihrigen jeden Ausdruck eigener Un- 
zufriedenheit oder Feindschaft, sie vollzogen die Absage 
nur um Herzog Ottos willen. 

Es ist nicht unmöglich, daß der Erzbischof Adolf 
von Mainz es war, der die Göttinger zu diesem Schritte 
beredete und von Hessen abdrängte. Am 4. März IVi^r) 
nahm er die Stadt nämlich für 3 Jahre in seinen Schutz^). 
Der Schirmbrief stimmt mit Ausnahme der Namen und 
der Zeitdauer wörtlich überein mit dem Gerlachs von 
1362 in die Mitte ist aber der wichtige Satz eingeschoben, 
daß der Erzbischof die Bürger nicht bloß in seinem eigenen 
Lande und gegen seine eigenen Mannen und Untertanen 
verteidigen wolle, sondern auch gegen fremde Angreifer^. 
In erster Linie wird dabei an den Landgrafen Hermann 
gedacht sein, der nun einen schweren Kampf zu bestehn 
hatte. 

Der Erzbischof Adolf ur.d Markgraf Lalthasar von 
Meißen stritten auf brciunschweigischcr Seite. Kassel 
wurde bestürmt, Immenhausen verbrannt*), vom Markgrafen 

') Mainzer Ingrossaturbuch 10 BL 286': 1386 sabbato ante Oculi 

Siehe oben S. 108. 

') Der Zusatz lautet wörtlich: Were ez auch, daz sie yman 
anders veruureclilen woide, so Sölden wir und wolden yres rechten 
mechUg sin und recht vor sie bieden und sie darzu vertegedingen 
glich andern unscrn und unsers slifl'ts burgern und steten. 

*) Mit hnmenhausens Verbrennurig und V'erpt'andung hängt Her- 
manns Antwort zusammen, die er wohl am 17. März 1386 (Kassel, 
Sonnabend vor Reminiscere) an die Ritter Heinrich d. &. u. d. j. von 

Z«itMlHr. Bd. «1. 8 



Digitized by Google 



114 — 



Eschweg-e, Sontra und die Boyneburgk erobert und im Be- 
sitz behalten. 

Zwei Unternehnmng-en des Krieges gingen ( t* ittingen 
näher an. Die Landt^^räflichen verheerten Grolien- oder 
Kleinen-Schneen (s. der Stadt) '), und der Herzog fiel mit 
göttingischer Hülfe in die Landschaft an der Werra ein. 
Er verwüstete (also im Sommer) die Kornfelder bei Witzen- 
hausen, weswegen die Göitinger von Hans von Boden- 
hausen für den ihm zugefügten Schaden verantwortlich 
gemacht wurden^» und gewann den Altenstein (ö. AUen- 
dorf). Die braunschweigischen Scharen trafen dabei An- 
stalten, den Kirchturm zu Waldis (n. Allendorf) abzubrechen. 
Die Allendorfer sahen mit Kummer dem Beginnen zu. 
Der Turm mit seiner Kirche war in den Hansteinschen 
Fehden der Irtztvergangenen Jahre die Zuflucht ihrer Bürger 
gewesen und ebenso der Fuhrleute, die zwischen ihrer 
Stadt und dem Norden verkehrten. Sie baten daher Bürger- 
meister und Rat von Göttingen, für die Erhaltung des 
Turmes beim Herzoge ein gutes Wort einzulegen, und 
wiesen darauf hin, daß sie damit auch dem Landgrafen 
eine Gefälligkeit erzeigten. Der Brief kann keinen Erfolg 
gehabt haben; denn der Waldiser Turm erschwerte den 
Weg von der braunschweigischen Grenze nach dem 
Altenstein. 

Auch ein anderer hessischer Bittsteller aus derselben 
Gegend wird keine Gewährung gefunden haben. Der 
landgräfliche Hauptmann an der Werra, Heinrich von 
Lengden, ersuchte die Göttinger, dem Dorfe Eltmanns- 
hausen (beim Bahnhofe Niederhone w. Eschwege) Sicher- 
heit gegen Feindseligkeiten zu gewähren. Solche Be- 
wahrungen vor Kriegsnot kamen öfter vor, und Göttingen 
selbst hat sie zugestanden'). Aber daß es diesmal darauf 
eingegangen sei, darf bezweifelt werden. Dagegen spricht 
schon die wiederholto Aufforderung Heinrichs von Lengden. 
Die Göttinger benutzten also die Brücken nicht, die ihnen 



Hardenberg schrieb. Er dankte ihnen, daß sie der Stadl Immenhausen 
80 lange Frist gewährt hätten (daz ir en alse lange gebeidit hat), und 
bat, dies noch bis zum 1. Mai zu tun, so werde der Landgraf mit der 
Stadt zusammen für Bezahlung sorgen. Mod. Abschr. in der üniv.- 
Bibl. Göttingen: Hist. 290 B). 155. 

') 1385 Mai 5. und 6. Küch in Zeitsdir. 29, 36—37 Nr. 33 u. U. 
^) Stammtafeln der Familie v. Bodenhatisen S. 37—41 (1387 Febr. 
1.— 26.). 

*) hl der Boyneburgschen Fehde von 1428, gegen einige Ein- 
wohner von Reichensaclisen. Fehdebuch Bl. 70. 
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von ihm und von den Allendörfern gebaut wurden. Her- 
manns des Gelehrten Stellung war, auch nach dem Friedens- 
schlüsse, so unsicher und bedroht, daß sie zum Anschlüsse 
wenig einlud. 

Die Bürger beschworen, durch ein Privileg des Königs 
Wenzel gegen ÜbergrifEe des Landrichters gesichert, dem 
Herzoge Otto den Landfrieden^). 

Unterdessen hatten sie wieder über die landgräflichen 
Amtleute in Witzenhausen zu klagen. Auf ihre Be- 
schwerde kam eine sehr freundliche Antwort Hermanns 
mit der Versicherung, daß baldigst weiter verhandelt 
werden sollte. Er bat, sie möchten sich einen kurzen 
Aufschub nicht verdrießen lassen; denn er sei hart be- 
fehdet^). Markgraf Balthasar, mit dem sich Erzbischof 
Adolf von neuem verbündet hatte, machte ihm zu schaffen. 

Das neue Jahr, das den Hessen ein friedlicheres Ant- 
litz zeigte, wird auch den Landgrafen und die Stadt ver- 
einigt haben. Im übrigen Deutschland aber ist es be- 
kannt durch den großen Zwiespalt zwischen Fürsten und 
Bürgern^). Auch die Göttinger gerieten bald wieder in 
Streit mit ihrem Landesherrn, länger und leidenschaftlicher 
als je^). Das Schwert mußte entscheiden. Unverzüglich, 
wenn auch ungern dem Zwange des Bündnisses sich 
fugend 5), stellte sich Erzbischof Adolf, der Schutzherr, 
gleich dem Markgrafen Balthasar und vielen anderen, 
dem Herzoge zur Seite. Die Gefahr war groß für die 
Bürgerschaft, aber nur ein einzelner ließ seine Genossen 
im Stich und brachte seine Person in Sicherheit; er wurde 
später deshalb ausgewiesen 

Ein namhafter hessischer Parteigänger, Werner von 
Hanstein, benutzte die günstige Gelegenheit, um Göttinger 
auf der Landstraf^e anzuhalten, wobei er es natürlich auf 
ihre Waren und Barschaft abgesehen hatte. Hermann 
der Gelehrte, der gerade auf einem Fürstentage zu Würz- 
burg weilte, beeilte sich nach seiner Rückkehr, den Stadt* 
rat zufrieden zu sprechen und betonte den Schutz, den 

») 1386 Okt. 24 und Nov. 8. G.U. 1, 344—345 Nr. 316. 317. 

«) Dez. 22. Beilage 39. 

*) Lindner, Dtsch. Gsch. u. Habüb. u. Lux. 2, iöü ff. Friednsb. S. 14.5. 

*) 1386 Aug. 7. G. U. 1, 345 Nr. 318. Sudendorf 6, S. XXX— 
XXXII. XXXVIII ff. Zeit- u. Geschichtbeschreibung v. Gött. 1, 91—96. 
Doebner, Hildes}.. Urkb. 2, 387 ff. Nr. 650. 6.^3. 

*) So schrieb Adolf am 1. Mai an Duderstadt. Urk. Nr. löHH. 
Kach denC Repertoriam, da der Brief selbst mir nicht zugänglich war. 

«L1387 Sept. 6. Sunebock Blatt 38. 
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die cföttingischen Kaufleute in seinem Lande und auf" 
seinen Straßen genössen, und das freundschaftliche Ver- 
hältnis, in dem sie zueinander ständen Das war keine 
bloße Redensart. Unter des Landgrafen Einflüsse ver- 
standen sich die von Hanstein zu einer Geldentschädigung, 
die ihnen von einem älteren Guthaben abgezogen wurde-;. 

Allein zu einem großen Hülfszuge gegen die mäch- 
tigen Feinde der Stadt ließ sich Hermann nicht bewegen. 
Dazu fühlte er sich zweifellos zu schwach. Die Göttinger 
blieben in der Hauptsache auf die eigne Kraft angewiesen. 
Nur Heinrich und Günther von Bodenhausen und Herting 
von Hornsberg schlössen sich ihnen an. Unter Emst 
von Uslars Führung errangen sie auf den Streitäckem 
bei Rosdorf (wsw. Göttingen} einen Sieg über Otto den 
Quaden und nötigten ihn zum Nachgeben^). 

In denselben T^en verstärkte der Kaiser, dem die 
Göttinger auf dem Nürnberger Reichstage ihre Auf- 
wartung gemacht hatten durch neue Privilegien ihre 
ganze Stellung. Er wies sie an, sich in seinem Namen 
vom Landgrafen Hermann mit Gütern in Burggrone ^ 
belehnen zu lassen, deren Besitz der Herzog ihnen be- 
stritt; er verlieh ihnen das Recht, sich von Kaisers und 
Reichswegen, so oft es nötig wär^:^, einen Schnnihorrn zu 
wählen, der sie wider Gewalt und Unrecht ( incs jeden 
schützen solle Damit hob Wenzel Göttingeri in der 
Zahl der landesuntertänigen Städte empor und gab ihm 
ähnliche Rechte, wie sie die Reichsstädte besaßen. Der 
Landgraf wäre der nächste zur Schutzherrschaft gewesen, 
und der göttingische Bote, der sich bald danach bei ihm 
in Marburg aufhielt^, mag einen Brief überbracht haben, 
in dem nicht blofi von der politischen Lage und von der 

Mai 27. Beilage U>. 

*j iaö7 Juni ib. „dit is gedegedmget uppe achte mark" am 
Rande einer Schuldverschreibung Uber zehn Mark Rente fQr Liroold 
von Hansiein vom 1. Okt. 1382. Olde bock Bl. 47. G. U. 1, 284 A. 1. 

*) Ein Herting von Hornsberg geriet um diese Zeit mit dem 
Landgrafen zusammen in den Kirchenbann. Friedensburg S. 265. 

*) G. U. 2. 462 (Gefecht vom 28. Juli 1387). 1, »55 Nr. ä28 
(Friedensschluß 8. Aug. 1387). 

*) Reichstagsakten (R.T. A.) 1, 565 Anm. 1 (Mai lö.l 

•) Diese Güter, zur ehemaJigen Pfalz der sächsischen Kaiser 
gehörig, waren von den von Grone an die von Adelebsen und dann 
an Göttingen verkauft. Vogell, Die Burg Grone, im Vaterländ. Archiv 
för Hannover 1820 S. 140. 

»} 1387 Juli 13. und 22. G. U. 1, 352 ff. Nr. 326. 327. 

•) Aug. 14 Kfich in Zeitschr. 40, 2ä0. 231. 2G9 Nr. 232. 
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Belehniinif, sondern auch von einem späteren förmlichen 
Schutzvertrage die Rede war. Aber gerade dieses Be- 
streben der Göttinger und der kaiserliche Auftrag wird 
Hermanns des Gelehrten Unglück beschleunigt haben. 
Herzog Otto verabredete mit dem Erzbischof Adolf und 
dem Markgrafen Balthasar einen neuen Feldzug gegen 
Hessen. £hon am 18. August erklärte der Mainzer die 
Fehde und wenige Tage darauf war der Landgraf im 
Herzen seines Fürstentums dreier Städte (Rotenburg, 
Melsungen und Niedenstein) beraubt, die ihm auch im 
Friedensschlüsse nicht zurückgegeben wurden. 

Bemerkenswert ist gegen Ende des kurzen Feldzuges 
Göttingens Briefwechsel mit dem Erzbischofe von Mainz, 
während dieser mit dem Herzoge und dem Markgrafen 
zusammen Kassel belagerte und dann bei Vorschütz vor 
Gudensberg lag*). Man mochte auf eine Vermittlung der 
Stadt schließen. 

Hermanns Niederlage und Schwächung drängte die 
Hoffnung der Burger, mit den gronischen Reichsgütern 
belehnt zu werden, für lange Zeit zurück. Nach alter Er- 
fahrung kühlt sich die wärmste Freundschaft ab, wenn 
der sehnliche Wunsch des einen FreuiiUcö nicht erfüllt 
wird ; ob der Zwang der Verhältnisse den andern von der 
Einlösung seines Versprechens abhält» das wird kaum in 
Rechnung gezogen. 

Im Herbste des folgenden Jahres brachen abermals 
Zwistigkeiten Ottos des Quaden und des Markgrafen 
Balthasar mit Hessen aus, und diesmal wirkten viele Um- 
stände zusammen, daß die Stadt ebenfalls hineingeriet. 

Mit Arnold von Rusteberg entspann sich nämlich 
ein Streit um Korn, das die Göttinger ihm in Ballenhausen 
(ss6. der Stadt) weggenommen haben sollten, und um 
erbeutetes Gut, das sie ihm angeblich wieder abgedrungen 
hatten. Arnold ließ die Bürger durch den hessischen 
I andrichter Ludwig von Wildungen vor Gericht laden. 
Es ist bezeichnend, daß er sich nicht an den zuständigen 
braunschweigischen Landrichter wandte, und daß sich die 
Oöttinger nicht unmittelbar beim Landgrafen, sondern bei 
ihrem Herzoge beschwerten. Otto der Quade ergriff be- 
gierig die Gelegenheit zum Einschreiten. Kr ersuchte den 
Landgrafen, Ludwig von Wildungen von der Ladung und 

») Cod. dipl. Sax. 1 B, 1, 174 Nr. 226. 

») 1387 Sept. 2. n 8. Küch in Zeitschr. 40, 23ö. Die Schrift- 
stücke selbst waren mir nicht zugänglich. 
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Beschwerung der Einwohner seines Herzogtums zurück- 
zuhalten, über die ihm selbst die Gerichtsbarkeit zustehe. 

Da sich dieser herzogliche Brief in Urschrift im Göt- 
tinger Archive findet, so ist anzunehtneti^ daß HennanD 
der Gelehrte ihn dem Rate der Stadt üb'ersandt hat, um 
aus ^ der rechten Quelle eine Erklärung der Sache zu 
schöpfen. Die verlorene Freundschaft ganz wieder zu ge- 
winnen, gelang ihm. nicht 

Herzog Otto bereitete in Gemeinschaft mit Balthasar 
von Thüringen-Meißen einen neuen Feldzug gegen Hessen 
vor und bemühte sich, Göttingens tätigen iBeistand zu er- 
langen. Er ließ dem Stadtrate den Entwurf zu einer 
Fehdeerklärung vorlegen '). Die hochdeutsche vSprache 
des Schriftstücks berechtiirt zu der Vermutung, (laß es 
unter Balthasars Einflüsse abgefaßt ist. Als Siegler wird 
nicht die Stadt, sondern Alexander Stern, ein bekannter 
Parteigänger des Herzogs, genannt. Man sieht, wie die 
Güttinger bearbeitet, wie ihnen die Kriegserklärung leicht 
gemacht wurde, sie brauchten bloß ja zu sagen, dann 
wurde sie an den Landgrafen abgeschickt. Aber sie 
widerstanden noch einmal der Versuchung. Alexander 
Stern — denn der wird der ungenannte Verfasser eines 
in Abschrift erhaltenen Briefes aus dieser Zeit gewesen 
sein » mußte seinem Herrn melden, seine Bemühungen^ 
Gottingen zur Hülfe gegen Hermann den Gelehrten zu 
bewegen, wären gescheitert. IMe Verbündeten unter- 
nahmen allein ihren Zug gegen Kassel*). 

Die Heerfahrt mißglückte, Hermann gewann sogar 
durch einen nächtlichen Überfall das Schloß Rotenburg 
zurück. Um so heftiger drängte jetzt Otto der Ouade die 
Göttinger, sich Hessens Feinden anzuschließen. Und die 
Lage nötigte immer mehr, sich für eine der beiden Par- 
teien offen zu erklären. Eine Anzahl Mannen, die dem 
Landgrafen gegen Herzog Otto helfen wollten, schickte 
der Stadt einen Bewahrungsbrief Trotzdem schoben 
die Göttinger ihre Entscheidung noch einen Monat hinaus» 
in der Hoffnung» daß ein rascher Friede sie jeder Partei- 
nahme entheben würde, Sie konnten ja durch den Krieg 
nichts gewinnen, wohl aber viel verlieren. 

Endlich sandten sie, zugleich mit ihren Söldnern, 
einen Fehdebrief an Hermann den Gelehrten ab^), be- 

0 1388 Okt. 3. Beilage ^2. 
«) 1388 Okt. 6. Friedensburg S. 311. 
«) 1388 Okt. 28. G. U. 1, 360 Nr. m 
Nov. 24. Beilage 43 a. b. c. 
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merkten aber nachdrücklich darin, daß sie nur dcna Drängen 
ihres Landesherrn nachgegeben und diesen Schritt gern 
vermieden hätten. Genau in derselben Weise schrieben 
sie an Kassel und Allendorf an der Werra; bei Witzen- 
hausen dagegen, mit dem sie Öfter im Streite gelegen 
hatten, glaubten sie die Ausdrücke des HInausscbiebens 
und Bedauerns entbehren zu können. 

An der Eroberung des Schlosses Biscfahausen (n. 
Witzenhausen) werden sie sich beteiligt haben. 

Nach der Aussöhnung, die nicht allzu lange auf sich 
warten ließ gelang es den Göttingern bald, den freund- 
schaftlicben Verkehr mit dem Hessenfürsten wieder herzu- 
stellen. Das Ziel, das ihnen unaufhörlich vorschwebte, 
war die vom deutschen Könige anfreordnete Belehnung, 
Erzbischof Adolfs früher Tod der einen Abschnitt in 
der hessischen Geschichte bildet, machte Otto den Quaden 
geneigt, mit dem Landgrafen fürderin Frieden und Freund- 
schaft zu leben, er verlobte seinen Sohn mit Hermanns 
Tochter; aber mit der göttingischen Belehn ungsfrage, die 
ihn an das Emporstreben der Bürger und an seine Nieder- 
lage erinnerte, und die er auch im Friedensschlüsse vom 
8. August 1387 mit keiner Silbe erwähnt hatte, durfte ihm 
niemand kommen. Hermann der Grelehrte hatte alle Ver- 
anlassung des Herzogs Zorn nicht wieder z\x reizen. Daher 
trug er Sorge, die Verhandlungen, die jene verpönte Sache 
betrafen, geheim zu halten und unter dem Vorwande 
wichtiger Geschäfte in die Länge zu ziehen^. 

3. Unter Hermann dem Gelehrten 1390— 1400. 

Von äußeren Feinden nicht mehr bedroht, konnte 

Hermann sich jet^t an seinen Widersarhern im eigenen 
Lande rächen. Einige Kasseler l'.i;rger standen im Ver- 
dachte, daß sie ihre Stadt im Herbste 13S8 dem Mark- 
grafen Balthasar hätten in die Hände spielen wollen. 
Gegen sie wurde ein Verfahren wegen Hochverrats ein- 
geleitet, und drei von ihnen, die sich dem Gerichte ge- 
stellt hatten, zum Tode verurteilt*). Andere flüchteten, 

>) 1389 Aug. 1. Friedensburg S. 209. 

«) Febr. 6. Friedensburg S. 215. 222. 223. Von Adolf sagt 
Chron. MoguQÜaum : ein hochherziger, frommer und mächtiger Mann, 
der die munzische Kirche ehrenvoll leitete. 

•) Juli 22. Beilage U. 

*) 1391 Juli 2. Nebelthau, Kasseler Hochverratsprozefi in Zeit- 
schrift 13, 1 S. Friedensburg S. 224. 22ö. 
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einer brachte in Göttingen Frau und Kinder unter. Der 
Landgrraf hatte schon vorher dem Stadtrate Mitteilung- 
gemacht und ihn offenbar gebeten, den flüchtigen Ver- 
schwörern keinen Unterschlupf zu gewähren. Nun dehnte 

er - — zu seiner Charakteristik eine wichtige Tatsache — 
die Verfolgung auf eine Frau und deren Kinder aus. Kr 
suchte das damit zu entschuldigen, daß die Männer seine 
Hauptstadt und seine fürstliche Person, Leib und Gut 
verraten hätten, und forderte, daß die Familie innerhalb 
der Stadtmauern nicht geduldet werde Sein Verfahren 
war hart und unklug zugleich; er mahnte die Bürgerschait, 
die so viel mit ihrem Herzoge zu kämpfen hatte, geradezu 
von einer engeren Verbindung mit Hessen ab. — 

Den Anfang der neunziger Jahre füllten hartnäckige 
Fehden aus, in denen die hessische Ritterschaft Göttingen 
feindlich gegenüber stand. 

Die Streitigkeiten mit den mainzischen Amtleuten 
auf dem Rusteberge, den Rittern Heinrich Spiegel und 
Bodo von Adelebsen, wurden bald eingestellt, und als sie, 
im Zusammenhange mit der gleich zu erwähnenden Drucht- 
le&chen Fehde wieder ausbrachen, endgültig beigelegt^). 

Weit mehr Schwierigkeiten und Gefahren bereiteten 
die Bundesgenossen des ehemaligen Bürgers Hans Dnicht- 
lef, der mit der Stadt zerfallen war. Die von Eisenbach, 
Hatzfeld, Michelbach, Dernbach und zahlreiche Mannen 

Südhessens und der Nachbarschaft kündigten seinetwegen 
Göttingen die Fehde an Das war hauptsächlich eine 
Gefahr für die Kauf- und Fuhrleute, die Waren aus Frank- 
furt holten ; die nächste Umgebung und die Stadt selbst 

wurden aber durch die Hanstciner bedroht. Kurz vorher^) 
hatte erst Dietmar von Hanstein zusammen mit Werners 
Witwe Kunne und anderen Mitgliedern der Familie einen 
Hof am Geismartore geschenkt zum Bau des Kreuzhospi- 
tals; und nun war er es gerade, der Hans Druchtlef ins 
Haus aufnahm und den Göttingern mit der bittersten 
Feindschaft begegnete. Die Stadt sah sich genötigt, an 
Kunne von Hanstein, deren drei Söhne und an Dietmars 



») Aug. 29. Beilage 45. 

1390 Dez. 28. an dem fritage nest der kindere läge) 

G. U. 1, 372 Nr. 3i5. 1392 Jan. 20. Bc\Yahrun{isbrief der Stadt an die 
beiden Amtleute wegen der Uansteinschen Fehde. Felidebuch Bl. 37. 
1392 März 3.— 10. und April 21. G.U. 1, 372 Anm. 1. 

8) 1391 Sept. 1. G.U. 1. 371 Nr. 343. 344. 

*) 1390 Juui 15. G. ü. 1, 368 Nr. 337. 
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Mündel Martin einen Bewahrungsbrief zu senden, den 
aber schon drei Wochen später eine offene Fehdeerklärung 
ersetzte. Verwahrungen ergingen an AUendorf und Witzen- 
bausen, an Hans, Ordemar und Wetzel von Bodenhausen, 
Ritter Walther von Hundelshausen, Hans von Rieden 
usw. ') Unter denen, die der Stadt in dieser Fehde dienten, 
sind (außer dem bewährten Ritter Ernst von Uslar) Lu- 
dolf von Gerterode und Konrad von Amra hervorzuheben, 
die aber bald wieder zu Göttin gens Feinden gehörten. 
Man sieht, wie sehr das Hessenland in Mitleidenschaft ge- 
zogen wurde. Bei den außerordentlich verwickelten Be- 
sitz- und Gebiotsverhältnisscn der Zeit mußten auch un- 
mittelbare landgräfliche Untertanen und Güter Schaden 
nehmen. Und selbst wenn sich das vermeiden ließ, so 
konnte es dem Landgrafen keineswegs einerlei sein, wenn 
Land und Lehnsleute unter einem fremden Bür^erzwiste 
litten. Zur Förderung freundlicher Beziehungen zwischen 
Hermann und der Stadt trug es keinenfalls bei. 

Im folgenden Jahre mehrten sich für Göttingen die 
Verwicklungen dadurch, daß es um Herzog Ottos willen 
zahlreichen Rittern aus Hessen und Umgegend die Fehde 
ansagte^). Und den Hansteinschen Krieg sah man noch 
immer für so gefährlich an, daß man für dessen Dauer 
zwei Leute aus der Stadt wies')» weil sie des Einverständ- 
nisses mit den Feinden verdächtig schienen. Wenn die 
Erbitterung auch zeitweilig abnahm*), sie flammte immer 
von neuem auf. Gefangene wurden gemacht und Schaden 
angerichtet. 

Zum Überflüsse entstand wiederum ein Zwist zwischen 
Mainz und Hessen, der Erzbischof nahm die Bundeshülfe 
des Herzogs Otto in Anspruch''), (jüttingens Verhältnis 
zu seinem Landesherrn verschlechterte sich so, daß es zum 
Schutze seiner Vorrechte ein Gutachten des Hofgerichtes 

1391 Dez. 1., 21.. 29. Fehdebuch Bl. H6. 

') 1392 Mai 1. an fünf Spiegel zum Desenberfrc drei von Falken- 
berg zum Falkenberge, drei von Falkenberg zur Densburg, vier von 
Urff, zwei.lvon Weslerbuits Löwenslein zu Löwenstein, Gottfr. von 
Schweinsberg, Friedrich und viele andere von Padberg. Fehdebuoh 
Bl. Dies war der Kampf gegen den Ritterbund der Bengier. 
Gerstenberg bei Scliimncke 2, 507. 

•) 1392 Juni 2(). Sunebock Bl. 20. 

*) 1892 Juli 26. G,U. 1, 37H Nr. .Tt7. 

">) 1393 März 13. Sudendorf 8, 321 Anm. Ein merkv 
Gegensatz zu dem eben geschlossenen Landfrieden ! R. 1.^ 
Sudendorf 7, 145 Nr. 126. (1393 Febr. 7.) — Voi) je 
als wichtige Quelle die Kämmereibücher. Hinweise si 
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nachsuchen mußte Das bestrittene Vorrecht war gewiß 
die Wahl eines Schutzherrn, zu der die ganzen Umstände 
gedrängt hatten. Man war auf Herzog Friedrich von 
Braunschweig (1374 — 1400) verfallen, da der Landgraf 
noch immer auf Otto den Quaden die zarteste Rücksicht 
nahm, Friedrich dagegen durch die Bekämpfung über« 
mütiger Ritter sich überall die Zuneigung der Bürger- 
schaften erwarb;^. Er versprach für drei Jahre, die Stadt 
im Kriegsfalle mit zwanzig oder dreißig Gleven zu be- 
setzen und sagte ausdrücklich Waffenhülfe gegen seinen 
Vetter Otto zu^). Der Landesherr wurde also zumeist 
dadurch betrotfen, nicht minder aber ein engerer Anschluß 
an Hessen verhindert, mit dem man in der nächsten Zeit 
nur einen mäßigen V^crkehr aufrecht erhielt. Ein einziger 
landgräfiicher^ Briefbote kam in Jahresfrist, dagegen er- 
freuten die Göttmger den Landgrafen durch eine Bier- 
sendung und nahmen an dem Zuge gegen Padberg (Kreis 
Brilon in Westfalen) teil, worüber sie schon vorher mit 
dem Herzoge Otto und dem Bischöfe von Paderborn be- 
raten hatten. Den Verhandlungen mit Hermann dem 
Gelehrten über die Rückgabe Rotenburgs, Melsungens 
und Niedensteins wohnten sie (im Juli 1394) ebenfalls bei. 

Von höchster Wichtigkeit wurde Ottos des Quaden 
Tod. Man mochte schon im November eine Ahnung von 
dem bevorstehenden Ereignisse bekommen, als die Her- 
zogin Margarete plötzlich anlangte und noch in der Nacht 
Gespräche mit den Stadtbehörden pflog. Nicht lange da- 
nach meldete ein Brief des Braun schweiget Rates, daß 
der alte Herzog gestorben sei'*). Da sein Sohn Otto un- 
mündig war, wandten die Göttinger besondort^ Vorsicht 
an. Sie warnten die benachbarten Dorfschaften und schickten 
ihre vSol lner nach Friedland (s. der Stadt), weil sie von 
der Werra einen Angriff der von Buttlar fürchteten. 
Heinrich Mackenrode, ein angesehener Ratsherr, ritt nach 
Gandersheim zum Herzoge Friedrich von Braunschweig, 
mit dem man im Streite lag, und schloß Frieden, denn 
dieser, der Schutzherr der Stadt, war zum Vormunde des 
neuen Landesherrn ausersehen. 



1) 1393 Nov. 5. G. U. 1, 381 Nr. 353. 

») 0. V. Heinemann 2, 159. 160. 
^ ») 1H93 Juli 2. G.U. 1, 376 Nr. H.51. 

*) Am 13. Dez. 1394. 0. v. Heinemann 2, 81. Nach einer göt- 
tingischen Quelle am 14. Dez. Gr. von der Ropp, GÖttinser Statuten 
S. 286 A. 4. 
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Neujahr war die Herzogin mit ihrem Sohne in der 
Stadt; zugleich begannen eifrige Verhandlungen mit dem 
Landgrafen. Abgeordnete begaben sich zu ihm und be- 
sprachen mit ihm, was beiden Teilen unter den veränderten 
Verhältnissen not täte. Der Gegenstand der Unterredungen 
— Gottingens Wunsch kennen wir ja längst — wurde 
geheim j4ehalten und dem Papiere nicht anvertraut Einige 
Wochen später veranlaßte man mit Hermanns HQlfe die 
Herzogin Margarete, ein Unrecht ihres verstorbenen Gatten 
wieder gut zu machen. «Otto der Quade hatte nämlich 
im Frieden von 1387 den kleinen Leinebusch*) der Stadt 
versprochen, dann aber Günther von Bovenden zu Lehen 
gegeben. Günther verzichtete nun vor der Herzogin und 
ihren Amtleuten auf das Gehölz^). 

Um den Landgrafen von der Belehn ungssache nach 
Gebühr zu unterrichten, nahm man den Ritter Berthold 
von Adelebsen, von dem man ehemals die Güter in Burg- 
grone gfekauft hatte, zum letzten Verhandlungstage mit. 
Und endlich am Sonntage, dem 7. März l'V.)5, erreichte 
man das ersehnte Ziel: Hermann der Golehrte belehnte 
im Namen des Königs Wenzel die Ratsherren Hermann 
Klingebiel und Heinrich Mackenrode als Vertreter Göt- 
tingens und nahm von ihnen Eide und Gelübde „zu des 
Reiches Hcinden"^). 

Naturgemäß erwartete der Landgraf entsprechende 
Gegendienste von der Stadt; denn zwei Faß Bier, die 
letzten für ein halbes Jahrzehnt, bildeten doch keinen aus- 
reichenden Dank. Die Bclchnung konnte man im herzog* 
liehen Hause nicht mit freundlichen Augen anblicken, und 
Hermann hatte dort Gunst und guten Willen nötig, weil 
er noch in der Schuld der Braunschweiger stand, die von 
der Abtretung der drei Städte Rotenburg, Melsungen 
und Niedenstein herrührte, und weil er seine Tochter Agnes 
(nach dem Wunsche braunschweigischer Freunde) mit dem 
jungen Herzoge Otto verloben wollte. Die Herzogin Mar-* 
garetc antwortete auf seinen Antrag, sie werde die An- 
gelegenheiten mit ihrem Vater, dem Herzoge von Berg, und 
mit Friedrich von Braunschweig, dem Vormunde ihres 
Sohnes, überlegen. Dann aber stellte sie die Geduld des 

*) Gehölz zwischen Bördel und Settmarshausen, ö. Dransfeld. 

») G.U. 1, HÖ7 Anm. 3 (1395 März 2 ). 

•) Sudendorf 8. 13 Nr. 22. — Vogell, „Dir T^urg Grone bei Göt- 
iingen höchst wahrscheinlich die voimalige kaiserliche Pfalz", im 
Vaterländ. Archiv des Königr. Hannover 1880 S. 14D* 
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Landgrafen auf eine harte Frohe, er bat daher die Göt- 
tin ger um ihre Vermittlung. 

In der nächsten Zeit siebt mai^ den Rat mit Mit- 
gliedern des Adels und mit dem Herzoge Friedrich selbst 
verhandein. Der letztere erhielt damals die AnwartschafI: 
auf das göttingische Land, für den Fall, daß der junge 
Otto ohne Erben stürbe^). Dabei wird nicht allein die 
Ernennung der Amtleute im Herzogtum, sondern auch 
das landgräfliche Anliegen zur Sprache gekommen sein. 
Hermann 'JVotts Anwesenheit bei einer Zusammenkunft 
und die Tagung in Laudenbach^) deuten auf hessische 
Angelegenheiten hin; die letztere Verhandlung salt wohl 
der Versöhnung mit Feinden aus der Landgrafschaft. 

Auf dem Landfriedenstage zu Alsfeld (s. Ziegenhain, 
im Darmstädiischen), der am 28. März 1395 stattfand, 
waren die Göttinger bloi) durch ihren Vertrauensmann, 
den Pfarrer Johannes aus Waake (ö. Göttingen), vertreten, 
zu wichtigeren Unterredungen oder Abkommen mit Her- 
mann dem Gelehrten fehlte also die Gelegenheit. 

Die gewünschte Verlobung zwischen den Fttrsten- 
kindern wurde durch die göttingische Vermittlung noch 
nicht herbeigeführt, vielleicht nicht einmal eine Erleichte- 
rung in der Abtragung der Schuld. Und im Sommer 
drohte Gefahr, daß sich die Leinestadt mit dem Hessen- 
fürsten geradezu entzweite. Einige Lehensleute aus der 
Werralandschaft, hinter denen Hans Druchtlef als Unruhe- 
stifter stand, gaben den Anlaß dazu. 

Schon im vorhergehenden Jahre hatten die Göttinger 
mit dem Geschlcchte von Buttlar gerungen ; ihm schlössen 
^ich damals neben Harting von Hornsberg und Hans von 
Reckerode auch die von Bodenhausen an. Der nahende 
Winter und Ottos des Ouaden Tod erzeugten eine fried- 
liebere Stimmung, und Heinrich von Bodenhausen ^) be- 
mühte sich als Vermittler. Die wärmere Jahreszeit er- 
,hitzte die Gemüter aufs neue. Die von Bodenhausen 
wandten sich an den Landgrafen, damit er der Fehde ein 
Ende mache. In Kassel fanden drei Tagungen der Par- 
teien unter Hermanns eigener Mitwirkung statt, eine vierte 
und letzte hielt der landgräfliche Rat Dietleib von Einbeck 

^) 1895 Mai 19. 0. v. Heinemann 2, 81. ö2. 

•) Nö. Hess. Lichtenau; oder Lautenbach bei Eschwm? 

^) Am 16. Okt 1393 hatte Erzb. Konrad v. Mainz Heinrich und 
Günther v. Bodenhausen zn Amtleuten auf di in Rusteberge bestellt. 
Dadurch war die Stellung der Familie auch Göttingen gegenüber 
verstärkt. 
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In Münden, alles ohne Erfolg. So rüsteten sich die Göt* 
tinger zu einem größeren Feldznge, warnten ihre Bürger 
in Frankfurt und Mainz» bestellten Steinkugeln fOi ihr 
schweres Geschütz und setzten die Keller unter dem Kauf- 
hause zur Aufnahme von Gefangenen in Stand. Sie er* 
schienen mit Heeresmacht vor dem Scharfensteine und 
vor dem Arnsteine und ließen — ein beliebtes Kampf- 
mittel dieser Zeit — den ßodenhausenschen Forst ^) ab- 
holzen. 

Die Feinde verzagten nicht, ihre Zahl wuchs zusehends. 
Da hessische Amtleute zu ihnen gehörten, konnte man die 
Verletzung landgräflichen Gebietes nicht vermeiden. Die 
Stadt sah sich deshalb gezwungen, gegen Hermann den 
Gelehrten (ebenso wie gegen Witzenhausen, Wanfried und 
eine Reihe hessischer Ritter) ihre Ehre zu verwahren^),, 
stets ein unerfreulicher Schritt, häufig die Vorstufe der 
Kriegserklärung, ja dieser selbst gleichwertig. Einige der 
Stadt nahestehende Ritter und Knappen verkündeten 
dem Landgrafen offen die Fehde, und so mußte er sich 
ebenfalls gegen Göttingen verwahren. Eine stattliche 
Schar von Mannen schloß sich dieser Erklärung an und 
erhöhte deren Kraft. 

Herzog Friedrich von Braunschweig, dem es oblag,, 
die Stadt zu schützen, verabredete mit dem Landgrafen 
eine Zusammenkunft; Boten kamen und gingen^), den 
Frieden brachte keiner. 

Hermann dem Gelehrten wäre nichts ungelegener 
gekommen als ein Krieg mit der Stadt. Er versicherte, 
was er, von der Bewahrung abgesehen, ihr zu gute tun 
könne, das wolle er gern tun. Die Erklärung für diese 
Stimmung bildeten geheime Wünsche, die er dem Papiere 
nicht anzuvertrauen wagte, aus Furcht, daß sein Brief er- 
brochen würde. Nach Lage der Dinge kann sein Streben 
sehr wohl darauf ausgegangen sein, durch göttingische 
Vermittlung den jungen Herzog Otto selbst för eine Ver- 
bindung mit seiner Tochter Agnes zu gewinnen. Aber 
er mußte sich noch ein Weilchen gedulden. 

Zwei abtrünnige göttingische Bürger, die auf dem 
Bodenhausenschen Schlosse Arnstein eine Zuflucht gefunden 



Scharf enstein zwischen Beuren und Kreuzeher sw. Worbis, 
Arnstein onö. Witzenhausen, der Bodenbausensche Forst am Bocks- 
bühl 8w. Göttingen. 

») \mb Juli 13.] Beil. ^. 1396 Aug. 4—6. Fehdeb. Bl 8n. 9. 

*) Beilage 50 vom 9. Okt. 
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hatten, legten des Nachts an zwölf Enden der Stadt Feuer 
an. Dadurch nahmen Erbitterungen und Kriegslust wieder 
zu, und die Göttinger verwahrten sich nochmals gegen 
den Landgrafen wegen der Bekämpfung ilirer hessischen 
Feinde. Herzog Friedrich tat den gleichen Schritt im 
Namen seines Mündels, des Herzogs Otto, dessen Land 
, von jenen geschädigt wäre. 

Eine Tagung, die mit Hermann dem Gelehrten noch- 
mals verabredet war, glaubte die Stadt absagen zu müssen. 
Dagegen klagte man mit Hans Druchtlef vor den Land- 
richtern in Hofgeismar, legte dem Landgrafen, dem Bischof 
von Paderborn und dem Grafen von Waldeck neue Be- 
schwerden über IMordbrennereien vor und ließ sich, da 
der Schirm vertrag mit Herzog Friedrich von Braunschweig 
demnächst ablief, von der Gräfin Agnes von Ziegenhain 
und ihrem Sohne Engelbrecht ein Schutz versprechen geben.' 
* Die Gräfin, Ottos des Quaden Schwester, wollte auf diesem 
Wege ihren noch immer nicht ganz ausgezahlten Braut* 
schätz erlangen; allein für Göttingens Ansprüche waren 
doch die Ziegenhainer nicht mächtig genug. Das sah der 
Stadtrat ein und näherte sich wieder dem Landgrafen. Er 
erwarb sich um den letzteren ein großes Verdienst, da es 
ihm gelang, den Herzog Otto mit Hermanns Tochter 
Agnes zu verloben. Obwohl Otto sehr jugendlich war 
und unter Vormundschaft stand, wurden in dem Ehe- 
vertrage weder seine Mutter noch sein Vormund, Herzog 
Friedrich erwähnt Die Göttinger aber bewiesen ihren 
engen Anschluß dadurch, daß sie an der Eroberung der 
Hindenburg, eines „gewaltigen Raubhaiis^^s" am Westharze, 
teihiahmen und den Landfrieden beschworen^), dem der 
Landgraf und ihr junger Fürst angehörten. 

Hermann belohnte Göttingens Verdienste, indem er 
gemeinschaftlich mit Ludwig von Binsfört, erzbischöflichem 
Provisor zu Erfurt, die Fehde mit dem (ieschlechte von 



Sn.lendorf 8, 91 Nr. 100 (18% März 27.). 
') l'-VM'y März 20.: do sworen olt rad und nx^a und de gylden 
undC meynheyd den lantfrede . . . £odem die venerunt amici nostri 
de Hyndenborch castro quod devastavenint (18. März, Kftmmereib.) 
Olde bock Bl. 4. Ausführlicheres in der Limb. Chron. (M. G. Dtsche. 
Chron. 4, 1, 91 § 189). — Am 20. Jan. 1394 verpfändete Herzog Otto 
seinen Teil der Hindenburg an K. Heinr. u. Heimbert von Stockhauseu. 
Diesen beiden, die aucli später noch vorkommen, wird der Zug nicbt 
gegolten haben. Sudendorf 8, 252 Nr. 228. 10, 234 Nr. 101. Oer andere 
Teil der Burg gehörte den Herzögen von Grabenhagen. 
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Bodenhausen beilegte, wie er schon früher Berthold von 
Netra auf friedliche Bahnen gewiesen hatte*). 

Friedrich von Braunschweig — mit der Erbaussicht 
zufrieden (vgl. S. 1 24) — wurde von jetzt ab bei der Aus- 
übung- der Vormundschaft in den Hintergrund gedrängt. 
Sehr viel sieht man Otto den Einäugigen im Hessischen, 
mancherlei innere oder äußere Angelegcnlieiten beriet er 
mit seinem Schwiegervater, oder erledigte er in dessen 
Gegenwart. Jedoch lag es keineswegs in Hermanns des 
Gelehrten Absicht, den rechtmäßigen Vormund feindselig 
zu behandeln, er sandte ihm vielmehr göttingische Rdts^ 
herren zur freundlichen Besprechung und legte Wert auf 
seine Bundesgenossenschaft Herzog Friedrich verhielt 
sich nicht ablänend und trat auch dem Landfrieden bei 
Es war wohl kein Zufall, daß seine Beitrittserklärung in 
Gottingen niedergelegt wurde. 

Die Stadt und der HessenfQrst unterhielten den leb- 
haftesten Verkehr mit einander, nahmen gemeinsam an 
Tagungen teil, und Hermann versäumte nicht, auf der 
Durchreise in Göttingen abzusteigen. Dabei labten die 
Bürger ihn nach der Sitte der Zeit mit Gewürzzucker, 
Muskatblumen und einem Trünke und überreichten ihm 
eine vergoldete Trinkschale mit eingelassenem Schmelze 
als Ehrengeschenk. 

Im Herbste suchten Landgraf, Herzog und Stadt 
gemeinsam eine Gefahr zu beschwören. Von ihnen war 
die westfälische Feste Driburg geplündert und verwüstet; 
der Besitzer erhob deswegen Klage beim Landfriedens- 
richter. Es lag im allgemeinen Xiitzen, dem mit vereinten 
Kräften zu begegnen, und Hermann der Gelehrte, bei 
welchem Herzog Otto weilte, berief göttingische Ratsherren 
zur Besprechung. Das Gerichtsverfahren wurde freilich 
nicht vereitelt. Die Göttinger wandten indessen jeden 
Schaden von sich ab, da Arnold von Rusteberg ihnen 
bescheinigte, sie hätten dem Herzoge Otto zum Zuge 
gegen die Driburg nur einige gemeine Mitreitcr geliehen, 
aber keine Kundschafter, Hauptleute und Anzettler^). 



*) 1396 Apr. 28. Versöhnungsvertrag der von Bodenhausen mit 
Herzog Otto und Göttingen. Stammt n f. der v. Rodenhausen S. 52. 13. 

ä ) 1B97 Mai 10. G. U. 1, 895 Nr. 366. DielMündener Arntsrech- 
nung von 1397/98 (Sudendorf 8, Nr. 184, S. 224. 229. 241 usw.) beweist 
die damaligen guten Beziehungen der Herzogin Margarete und des 
Herzogs Friedrich zur Landgralenfamilie. 

*) 0. U. 1, m Nr. 36Ö (1896 Okt. 22.}. 
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Bei der engen Verbindung der Stadt mit dem Herzoge 
und dessen Schwiegervater hielten es Hans Druchtlef und 
andere Feinde fQr geraten, um gutes Wetter zu bitten. 
Werner von Buttlar, der gefangen genommen war, ge- 
lobte ein rechtes Gefängnis und schloß endlich, ebenso 
wie sein Bruder Christof, Frieden und versprach Hülfe 
in der Not^). — 

Die Verschiedenheit des Geldes in den deutschen 
Landesteilen bildete für den Handelsstand nicht bloß eine 
große Unbequemlichkeit, sondern auch beim Wechseln 
einen Anlaß zu unnötigen Kosten; außerdem wurden von 
schlanon Geschäftsleuten gute, gehaltvolle Münzen aus- 
geführt und minderwertige fremde Prägungen einge- 
schmuggelt. Dem suchte man durch Reichsgesetze und 
durch besondere Abkommen abzuhelfen. Die Göttinger 
verhandelten jetzt darüber mit Braunschweig und Goslar, 
dann mit dem Landgrafen. Das Ergebnis der Verhand- 
lungen faßten sie in einem Briefe zusammen. Sie ließen 
auf Grund dieser Abmachungen sofort neue Pfennige 
schlagen. Herzog Otto traf nach Anweisung und Rat 
seines Schwiegervaters Bestimmungen über den Gehalt 
der Münzen, allerdings nicht unter dem einmütigen Bei- 
falle der Göttinger*). — 

Unterdessen begann Streit und Krieg mit neuen 
Gregnern. Der Ritter Klauenberg Hoye, wohnhaft zum 
Grubenhagen (sw. Einbeck), machte viel zu schaffen. Die 
Göttinger luden ihn vor den Landfriedensrichter und über- 
nahmen trotzdem die Vermittlung zwischen ihm und dem 
Herzoge Otto, gegen den er Ansprüche von Ottos des 
Quaden Zeiten her geltend machte, und dem Herzoge 
Friedrich von Braunschweig. Klauenberg erfreute sich 
aber des Schutzes seiner Lehnsherren Friedrich und Erich 
von Grubenhagen, und als der junge Otto sich mit diesen 
gegen die liohnsteinischen Grafen verbünden wollte, brachten 
sie in den Vertrag den Satz hinein : Ritter Klauenberg 
solle von Otto nehmen, wozu er ihm von Ehren und 
Rechtes wegen verpflichtet sei; könnten ihn die gruben- 
hagenschen Herzöge dazu nicht nötigen, so dürfe er von 
ihren Schlössern aus Herzog Ottos Land und Leute nicht 

G. U. 1, 396 ff. Nr. 369— 371 (1397 Juli 26. u. Sept. 6.). Sune- 
bock Bl. 30U.28. (1397 Sept, 12., 1398 Sept. 29.). G. U. 1, 413 Nr. 318 

il399 Mai 25.). Am 25. Juli 1397 wurde Hans Druchtlef Amtraaim der 
lerzogin Margarete in Münden. Sudendorf 8, 219 Nr. 184, 
*) Beilage 56. G. U. 1, 400 Nr. 372 (1397 Okt 31.). 
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angreifen oder beschädigen. Also aiilSerhalb des FOrsten« 
jtams Grubenbagen behielt BJauenberg völlig freie Hand, 
und der Vertrag hatte einen so unbestimmten Wortlaut, 
daß er einem freien Rittersinne keine engen Schranken 
zog. Der Landgraf zürnte, daß die anwesenden Göttinger 
Ratsherren die Abfassung einer für seinen Schwiegersohn 
so ungünstigen Urkunde nicht gehindert hätten, und daß 
sie den vorhergegangenen Unterredungen in Hardegsen 
nicht entspräche. Er sandte den Göttingern zwei ver- 
schiedene Ausfertigungen des Bündnisvertrages — ein 
Beweis, wie selir er den jungen Herzog Otto und dessen 
Politik beherrschte — und überließ es den Göttingern, 
den grubenhagenschen Herz()gen denjenigen Brief zu über- 
geben, welcher dem Nutzen" ihres Landesherrn am besten 
diente. Die Göttinger erreichten nichts, oder ob die 
ursprünglicbe Fassung der BQndnisurkunde noch un- 
günstiger gewesen war? Mit Klauenberg kam es zur 
Fehde, die erst im folgenden Frühlinge beigelegt wurde 

Bedenklicher war der gleichzeitige Krieg gegen 
die Grafen von Hohnstein und den Bischof von Halber- 
stadt. Im Juli gelangte in Göttingen der hohnsteinsche 
Bewahrungsbrief an, den der Rat sofort dem Landgr ifon 
zur Einsicht sandte. Nach länger als einem Monate 
antworteten die Göttinger als Bundesgenossen Hessens 
und ihres eigenen Landesherrn mit einer Fehdeerklärung, 
die sie auch an die vStädte Einbeck und Nordhausen 
richteten. In Anbetracht der Gefahr nahmen sie Johann 
von Bodenhausen und Hartrad von Hundelshausen^) in 
ihre Dienste und boten Arnold von Rusteberg (allerdings 
vergeblich) die Hauptmannscluift an, die Günther von 
Bovenden dann übernahm. Der rege Briefwechsel der 
Stadt mit den llohüsteinern während der Kriegsdauer 
enthielt nicht nur, wie üblich, Anklagen, sondarn versuchte 
auch einen Ausgleich. Von der Gegenseite kamen eben- 
falls Gesandte zu friedlichen Zwecken. Wo die Gegner 
aber im Felde zusammentrafen, hieben sie kräftig auf 
einander los. Großartige Erfolge errang man nicht, einige 

*) Beilage 57 vom 23. Aug. Bündnisvertrag Herzog Ottos und der 
Herzöge Friedlich und Erich von ürubenhagen gegen die Grälen von 
Hohnstein bei Sudendorf 8, 265 Nr. 190 {im Aug. 23.); Versöhnung 
8, :-)06 Nr. 215 {\39S März 25.). Fehdebrief der götlint^'ischen Diener 
^egen Ritter Clawcnberg Hoyge, Hans von Mynyngerode und alle, die 
auf dem Grubenhagen wohnten, am 12. Sept 1397. Fehdeb. Bl. 27. 

*) Am 10. Apr. 1396 befand er sich im Gefolge des Landgrafen 
za Münden. Sndendorf 8, 246 Nr. 184. 

2«lt»ehr. Bd. 41. 9 
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ergriffene Hohnsteiner, ein paar erbeutete Kühe und 
Schweine, das war- alles. In der Not und Bedrängnis 
dieser Fehde, wie er ausdrQcklich sagt, schloß Herzog 
Otto mit seinen Städten Göttingen, Northeim und Uslar 
und mit seiner Ritterschaft auf fünf Jahre ein engeres 
Bündnis. Auf diesen Neujahrsverein folgte £nde Februar 
in Duderstadt ein Waffenstillstand, nach dem man bei 
der friedlichen Stimmung der Parteien eine dauernde 
Verständigung erwarten konnte. Den hauptsächlichsten 
Streitpunkt zwischen Hohn stein und Hessen bildete die 
eichsfeldischc Feste Allerberg^j, die Heinrich II. ehemals 
(li]<)8) Otto dem Quaden übergeben, und dieser wieder 
an die Grafen von Hohnstein versetzt hatte. Hermann der 
Gelehrte wollte den Einfluß auf seinen Schwiegersohn be- 
nutzen, um die Burg zurückzugewinnen. Er verabredete 
mit den Grafen eine Tagung in Göttingen und ersuchte 
den Rat, sie in Gieboldehausen (n. Duderstadt) abzuholen. 
Die Parteien einigten sich» verlängerten den Waffenstill- 
stand und schlössen Frieden^. 

Obwohl die Leiden des Krieges nicht allzu schwer 
gewesen waren, so hatten sie doch stärkere Sehnsucht 
nach Erweiterung und Verbesserung des Landfriedens 
erweckt, um den sich König Wenzel eifrig bemühte. 
Schon im vorhergehenden Jahre schrieben die Göttinger 
einen Landfrieden aus, jetzt kam es aber zu einer größeren 
Versammlung und zu feierlicheren Festsetzungen. Land- 
graf Hermann erwarb sich ein besonderes Verdienst 
darum, indem er Heinrich von Schwalbach, der schon 
früher erfolgreich mit dem Erzbiscliofe Konrad von Mainz 
verhandelt hatte, an dessen Nachfolger Johann abordnete 
und diesen für den i'lan und für die Zulassung des kaum 
mündigen Herzogs Ouo-^j gewann. In Güttingen waren 
zur Beschließung über den Landfrieden die folgenden 
Fürstlichkeiten anwesend: der Landgfraf und sein Schwieger- 

*) Ellerburg bei Rockclnhagen, im nürdliclisten Zipfel des Kreises 
"Worbis. L. v. Wintzingeroda-Knorr. Wüstungen des liichsfeldes (Ge- 
schichtsqu. der Prov. Sachsen Bd. 40; S. 20—36. bes. S. 26. 

2 i elidel). Bl. 24 u. 25 (1397 Aug. 17.). Städtebund vom 1. Jan. 
G L", l, 4<m Nr. 373. Sudetulorf K. 205 Nr. 190 (1397 Aug. 23.) u. 
325 :^r. 241 (1398 Aug. 18.). Beilage Ö8 vom 31. Mai. Zu gleicher 
Zeit war eine Fehde mit den von Baumbach. Göttinger Fehdebrief 
an Lottze, Hehiierich und Tyle von Boymbach um Herzog Ottos willen. 
Febdeb. Bl. 23 (1398 .lan. 10.). 

'*) Am 8. Jan. 1398 erklärte König Wenzel ihn für mündig und 
teilte dies Güttingen und anderen Städten, die in das Herzogtum 
Braunsehweig gehörten, mit. Sodendorf 8, B02 Nr. 209. 
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söhn, die Herzöge Heinrich und Friedrich von Braun- 
schweipf- Lüneburg, Friedrich und Erich von Grubenhagen, 
die Bischöfe Gerhard von Hildesheim und Johann von 
Paderborn und Heinrich Herr zu Homburg^). Auch der 
Erzbischof und Markgraf Balthasar von Meißen erklärten 
ihren Beitritt Schon nach kurzer Frist waren Zusätze 
und Erläuterungen nötig, und dazu kamen außer mehreren 
der vorigen Herren der Erzbischof von Mainz und der 
Graf von Hohnstein in die Stadt. Die Göttinger fühlten 
aber bald die Last, .die ein solcher Landfriede auferlegte, 
sie wurden zu Rüstungen gegen fernwohnende Friedens- 
störer genötigt. Auch sonst verlief ihnen nicht alles nach 
Wunsch, und ihre innige Freundschaft mit dem Land- 
grafen erhielt einen Riß. 

Kaum v^ar der erste Waffenstillstand mit den Hohn- 
steinern zu Stande gekommen, so näherten sie sich dem 
Erzbischofe von Mainz, einem Bruder des verstorbenen 
Adolf aus dem nassauischen Grafenhaiise. In dem Schritte 
lag ein <Tewii>ses Mißtrauen gegen Hessen. Hermann der 
Gelehrte stand mit dem Herzoge Otto, seitdem er ihm 
seine Tochter Agnes verlobt hatte, in so vertrautem Ver- 
hältnisse, daß er bei einem Zwiste zwischen Stadt und 
Landesherrn unzweifelhaft dem letzteren beigestanden 
hätte. Nun lag eine Frage vor, in der Göttingen imd 
der Herzog nicht übereinstimmten, nämlich die Huldigung. 
Der Landgraf zeigte unausgesetzten Eifer, die Bürger zur 
Huldigung zu hewegen, er rief die einfluBreichsten Rats- 
mitglieder an seinen Hof, um sie zu Überreden. Endlich 
gaben die Göttinger — das letzte Mal für ein Jahrhundert 
— nach. Hermann der Gelehrte wohnte persönlich der 
feierlichen Handlung bei und bekräftigte durch seine 
Zeugenschaft und sein Siegel die Briefe, in denen Otto 
die Rechte und Freiheiten der Stadt bestätigte Das Auf- 
treten des Hessenfürsten war seinem Einflüsse bei den 
Bürgern wenig förderlich, er mußte erst dreimal bitten, 
ehe man dem herzog1ic:hen Kämmerer der Huldigung 
wegen ein Geldgeschenk bewilligte. 

Und vielleicht hätte er sogar in der Hauptsache Miß- 
erfolg gehabt, wenn Göttingens Verhandlungen mit dem 

») Beilage 5U. Landfiiede vom 1. Juli 139« Sudendorf 8, 320 
Nr. 2B4. 

' G. TT. 1. no Nr. :\77 u. fi:>,nn .lan. S.\ zwei .\uslVrtigimgen 
der lierzoglichen Bestätigungsurkunde mit einigem Unterschiede in 
den Zeugen. 

9* 
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Mainzer rascher und glatter verlaufen wären. Als Erz« 
bischof Johann im März 1398 Heiligenstadt besuchte, sandten 
die Göttinger vier Ratsherren, ihren Schreiber und alle 
berittenen Ivnechte dahin und baten ihn, die Stadt in seinen 
Schutz zu nehmen. Johann, der mit dem Landgrafen ge- 
rade gut stand, wies öie für den Augenblick ab. Es fiel 
ihm aber keine bessere Begründung ein, als eine vor sechs 
Jahren geschehene Tat auszugraben: die Verwüstung der 
Kirche und des Turmes von Kirchgandern (an der west- 
lichen Grenze des Eichsfeldes) Doch bestimmte er zu- 
gleich einen Tag, an dem sie sich rechtfertigen könnten. 
Widerlegen ließ sich der Vorwurf nicht, höchstens der 
Schade wieder gut machen. Der Vertreter der vornehmsten 
Ratsfamilie, Giseler, reiste an den Rhein, um des £rz- 
bischofs Gnade und Schirm zu erlangen. Der Mainzer 
glaubte indessen den Göttingern durch Übertragung eines 
Patronates einstweilen genügend entgegenzukommen. Im 
folgenden Februar, also nach der Huldigung, warteten sie 
ihm, sobcild er wieder nach Heiligenstadt kam, wie im 
Vorjahre mit einer Biersendung auf, und in Göttingen 
selbst, wo er der Beratung über den Landfrieden beiwohnte, 
begrüßten und beschenkten sie ihn. Ohne jegliches Glück. 
Er verbündete sich sogar mit Hermann dem Gelehrten, 
mit thüringischen und süddeutschen Fürsten gegen feind- 
selige Städtti, insbesondere gegen solche, die sich zu einem 
fremden Herrn schlagen oder unabhängig machen wollten % 
Voller Unwillen äußerte er sich darüber, daß göttingische 
Ratsherren schon mit seinem Schutze geprahlt und ihm 
dadurch Beschwerden braunschweigischer Herzöge zu- 
gezogen hätten'). 

Erst im Frühlinge 1400, also nach zweijährigem 
Warten, änderte sich die Lage. Die zunehmende Ver- 
feindung mit Hessen und also auch mit dem jungen braun- 
schweigischen Herzoge machte den Mainzer für Göttingens 
Wünsche ifofügiger. Er verzieh der Stadt gegen eine 
Geldzahlung die Verwüstung des Kirchturmes und nahm 
sie auf fünf Jahre in seinen Schutz*). Der Schirmbrief 

») ürk. Nr. 744 (1392 Apr. 9. u. 30., 1393 März 25., Apr. 2., Mai 6.). 
Nach dem Repertor., vgl. S. 115 A. 5. 

') im Mai a Forchheim. Cod. dipl. Sax. leg. 1 2, 1Ö6 . 

m. 244. 

*) Urk. Nr. 1661. Nach dem Repertor., vgl. S. 115 A. 6. 

*) G. U. 1, i07 Nr. 375 (1398 März 18. Patronat über die Kreuz- 
kapclle). 1, H2i Anm. 1: Erwähnung des mainzischen Schutzbriefes 
vom 2ü. April (Quasimodogeniti) 1400, HeiügensLadl, der sich voU- 
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war, bis auf gerin^fügig-e Kleinigkeiten, eine wörtliche 
Wiederholung der Urkunde, die Erzbischof Adolf zur Zeit 
der hessischen Fehde von 1385 den Göttingern gegeben 
hatte Ffir Streitigkeiten zwischen erzbifichoffichen Mannen 
und Borgern war bisher nur der Vogt auf dem Rusteberge 
zum Schiedsrichter bestimmt, gewesen, jetzt durften die 
Göttinger diesen oder den Rat zu Duderstadt wählen. 
Beim Kriege zwischen dem Herzoge Otto und dem Stifte 
Mainz sollte, wie unter Gerlach und Adol^ die Schutz^ 
herrschaft ruhen ein Satz, der nach wenigen Wochen 
praktischen Wert erhielt. — 

Die Abkühlung- der göttingisch-hessischen Freund- 
schaft, die sich auch in der Abnahme des Briefwechsels 
zeigte, kam nicht einer VerfoirnJung gleich. Beide Teile 
Avaren einig in verschiedenen kleineren Unternehmungen, 
über die uns die Kämmereibücher berichten. Einige Briefe 
erzählen von gegenseitigen Gefälligkeiten. 



Wenn man einen Rückblick auf die behandelten 
sieben Jahrzehnte wirft, so erkennt man beim Landgrafen 
wie bei der Stadt die Einsicht, daß sie sich gegenseitig in 
wirtschaftlicher wie in politischer Hinsicht außerordentlich 
nützen konnten, und das Bestreben, dies auch zu tun. 
Aber beide Teile waren zu vorsichtig, um ^ch in ein 
unbedingtes Schutz- und Trutzbündnis einzulassen. Daher 
versagte die Freundschaft gerade in Tagen der Gefahr, 
wenn der Freund am dringendsten der tätigen Hfilfe be- 
durfte. Die hessischen Fürsten besaßen noch nicht die 
genügende Macht» auch war ihnen viel zu sehr an der 
Gunst und dem guten Willen der Herzöge von Braun- 
schweig gelegen, als daß sie Göttingen in seinen Unab- 
hängigkeitsgelüsten kräfdg unterstützt und damit in ihren 
eigenen Städten, vor allen in Kassel, dasselbe Begehren 
genährt hätten. Und die Leinestadt wiederum mochte es 

ständig findet im Mainzer Ingrossaturb. 13 Blatt i7b', Kreisarchiv 
Würzhnrg. 



Wieras auch, daz wir. unser nachkommen oder stifft mit deni 
obgenanten hertzQ£en Otten unserme neüen au krege quemen bynnen 
4i8ser ziit des Terbundes, das got nyt enwelle, wann dann die obge- 
nanten von Gottingen uns oder unsem amptluden ire entsageres breffe 
sentcn umb des hertzoj^en willen, so sie ymc hclffen mußten, so solde 
der verbunt die wiie stille Ilgen und keyne macht haben, die wile der 
krieg werte. . . 




Digitized by Google 



134 — 



mit ihrem Nachbar und geistlichen Oberhirten , dem Erz- 
bischofe von Mainz, gegen den die Hessen zu kämpfen 
hatten, nicht verderben, zumal da ihre eifersüchtige Wahrung 
alter Rechte und neuer Freiheiten bei dem Mainzer mehr 
Verständnis und Hülfe fand. 

Diese Verhältnisse änderten sich ganz und gar — 
eine merkwürdige Tücke des Schicksals — , nachdem 
Göttingen zum dritten Male und für längere Zeit als früher 
unter erzbischöilichen Schutz getreten war. 

4. Oöttingens Beteiligung an den mainzischeh 

Kriegen 1400—1405. 

a. Das Vorspiel. 

Erzbischof Johann II. von Mainz ifiii im Frühlinge 
1400 eifrige Vorbereitungen zu einem Kriege gegen Hessen. 
Der Zeitpunkt war geschickt gewählt, da der Landgraf 
gerade seine Aufmerksamkeit nach der westfähschen Seite 
richtete. Schon Anfang März sprach Hermann mit den 
Göttingem darüber, daß gegen Ritter und Knappen des 
kölnischen Krzbischofs der Landfriede gewahrt werde. Im 
Verlaufe des Streites mit diesen hatten der Landgraf» 
Herzog Otto und die Stadt Göttingen Selbsthülfe gebraudit 
und sich einige Pferde angeeignet. Reinfried von Schor- 
lemer, genannt der Klausner, Landrichter Friedrichs III. 
von Köln, lud alle drei vor das Landfriedensgericht. Er 
„verunrechtete" schließlich Hermann den Gelehrten und 
dessen Leute'): sie wurden aus dem Landfrieden ausge- 
stoßen, und dieses Urteil den übrigen Mitgliedern des 
Friedensbundes verkündet. 

Des Landgrafen Feinde, zumal der Erzbischof von 
Mainz, konnten daraus großen Vorteil ziehen, und Johann 
nahm später ausdrücklich darauf Bezug Hermann erhob 
gegen Schorlemers Verfahren Berufung an die Land- 
friedensfürsten, ohne daß an der Sache etwas geändert 
wurde. 

Der Prozeß scheint auf die Parteiverhältnisse der 
nächsten Zeit Einfluß gehabt zu haben. Erzbischof Fried- 
rich von Köln stellte sich auf die Seite des mainzischen 
Kirchenfursten und schloß mit ihm einen Freundschafts- 



1) Beilagen 62 u. 69. 

«) 1402 Jan. 25. R.T.Ä. 6, 312 Nr. m 
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bund^). Damals war der ganze Streit aber schon weiter 
gediehen. 

Wenn Johann von Mainz ernsthaft gegen Hessen 
rüstete^), so hatte er sich bei der unzertrennlichen Ge- 
meinschaft zwischen dem Landgrafen und seinem Schwieger- 
söhne auch gegen Braunschweig vorzusehen. Deshalb 
gewann er vier Gebrüder von Uslar, die auf Neuen-Gleichen 
(sö. Göttingen) wohnten, zu Mannen des Stiftes und be- 
freundete sich auch mit den von Bf>rlenhaiiscn, die damals 
schon (wie heute noch) auf dem Arnsteine saften. Den 
letzteren verpfändete er nicht nur die Burp^ Gleichenstein ■*), 
sondern begann auch auf braunschweigischem Grunde 
und l'.oden ihren alten Stammsitz Bodenhausen *) wieder- 
aufzubauen, mit dem er alle männlichen Familienmitglieder 
belehnte •"*), In einer Mainacht kam ein Bote in die Stadt 
und brachte dem Rate diese Nachricht. Man begriff sofort 
die Wichtigkeit der Meldung und belohnte den Mann, 
wie sonst nur einen Siegesboten. Da man vermutete, daß 
der Herzog Otto sich bei seinem Schwiegervater in Greben- 
stein befände, schickte man unverzüglich — es war am 
21. Mai 1400 — eine Mitteilung dorthin. 

Die Fürsten, denen die mainzischen Rüstungen nicht 
entgangen waren, hatten vorsorglich mit dem Bischöfe 
Johann von Hildesheim und dem edlen Herrn Heinrich 
von Homburg ein Verteidigungsbündnis (bis zum 29. Sep- 

») 1400 Aug. 19. R.T. A. 3, 247 Nr. 199. 

«) Küch, Der Krieg mit Mainz 1401—5, in Zeitsdir. 29, S. 60 ff., 
bes. S. 7 i. Herr Archiv rat Kücli behandelt haiiptsiiciilich den süd- 
lichen Kriegsschauplatz, hier mußte naturgemäß der nördüche in deu 
Vordergruna treten. Viele Begebenheiten konnten auf Grund der neu 
erschlossenen Quellen genau Itcstimmt werden. Weizsäckers Wort in 
den Reichstagsakten (5, i'i» A. H. daß die Reih* ufoliie dir Ereignisse 
sich kaum feststellen ließe, gilt nur noch für wenige Fälle. 

») Dienerbrief von 14(K) Apr. lö. für R. Ernst, Wemher, Ernsl 
und Job. V. Uslar. — 1400 Mai 11. Verpfändung der Burg GUnchen- 
slein an Heinrich, Günther u. Bode v. ßodenhausen für 3000 fl, die 
schon Erzbischof Konrad schuldig wurde ; Öffnungsrecht des Erz- 
bischofs. Gfl. Mitteilg. des Kreisarchivs Würzburg. 

*) Arnstein s. Güttingen, unweit der Werra; Gleicbenstein zw. 
Martinfeld und Wachstedt, f.dkr. Mühlhauson: Bodenhausen im Walde 
bei Ballenhausen ssö. Güttingen. K. v. Mengershausen u. Wißmann, 
Erleichtrg. des Verständn. urkundl. Nachr. im Vaterl. Archiv iÜr Han^ 
novcr xm.i, S. 11 ö ff. 

5) l\m Mai Ii. Heiligenstadt. Lehnbrief für Ordemar Ritter, 
Heinr., Gunzell, Bodo, Wetzel u. Heinr. d. j. v. Bodenhausen. Revers 
der sechs von dems. Ta^e u. 0. : die neu erbaute Burg soll dem Stifte 
Mainz ewig offen sein wider jedermann. Stammtafeln der t. fioden- 
bausen S. 
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tember 1403) errichtet, ohne den Maiiuer mit einer Silbe 
zu erwähnen. Dem Bischöfe voo Halberstadt, den Herzögen 
TOD Bfaunacbweig-Lüneburg und von Gfrubeobagen wurde 
der Bettritt offisn gehalten^), ein um&ssender Bund also 

geplant. 

Auf dem Hohenrode bei Landwehrhagen, wo die 
braonschweigischen und hessisdien Fürsten mit Vorliebe 
ihre Zusammenkünfte hielten» beschlossen Landgraf Her- 
mann, Herzogf Otto und drei Vertreter Gröttingens, den 
Neubau in Dodenhausen zu zerstören. Schon dr^ Tage 
nach dem Eintreffen der ersten Nachricht erklärte Otto 
dem Erzbischofe, er werde die Burg, die widerrechtlich 
in seinem Lande gebaut würde, gewaltsam niederreißen 
und wolle, wenn erzbischöfliche Ixnite dabei Schaden 
nähmen, als Johanns Feind gellen und seine Ehre bewahrt 
haben. Die Gottinger trugen diesen Brief in ihr F^hdr»- 
buch ein, sie billigten das Vorgchn ihres l^ndeslierrn. 
An demselben Tage (24. Mai) sandten sie selbst an die 
von Bodenhausen ihre Verwahrung, um Herzog Ottos 
willen. Erzbischöfliche Leute dagegen halfen beim Auf- 
bau wie bei der Verteidigung^). Die Zerstörung des 
Schlosses, das sicherlich noch lange nicht fertig war, er« 
folgte nicht ohne Widerstand, zwei städtiscl^ I^ener 
wurden verwundet, mehrere Pferde gingen verloren. Die 
Herzoglichen errangen keinen entscheidenden Sieg, kaum 
wandten sie den Rücken, so wurde der Bau fortgesetzt, 
und erst eine zweite Einreißung') schreckte die ErzbischOf- 
lichen endgOltig von dem Werke ab. 

Nicht ohne Grund war die Besorgnis, daß größere 
Kämpfe folgen wQrden; daher suchte man, unter eifriger 

Teilnahme der Gottinger, die kleineren Fehden aus der 
Luft zu schaffen: man verlängerte den Waffenstillstand 
mit dem streitbaren Geschlechte von Buchenau und ver- 
mittelte zwischen dem Bischof von Hildesheim und den 

Gudendorf U, üi. 69 (1400 Mai 12.); R.T.A. ö, 477 Nr. 337 

§ 55. 

') Duderstädter Stadtrechnung 1399/1 iOO Bl. 8: DAseis jaris, also 

man Rudinhusrn bnwede unde d;it ouk widdir brak, vorterde man 
6 mr, 20 sul. i d. In ebendeniselboii Jalire wurde Jcsl)erfr. ein 
wichtiger Punkt lur den Verkehr zwischen Ober- und Glieder hessen, 
erobert. \\</hei die duderstädtischen Diener Pferde nnd Wi^en ver- 
loren. (Jul. .lapjrcr. Vrkdh. v. Duderst:idt S. 1 ff) Nr. 210. 1390;i-jn0.) 
Manche Vorgänge im Hessischen mögen liioimit zusanmienhän|ii»n. 

*) Kämmcreib. 1399/1400: Pro devastacione castri Budenhusm 
secundaria. 
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Brüdern von Oldershausen. Hier kam bald ein Vergleich 
zu Stande^). 

Wie ein Donnerschlag wirkte da die Nachricht, am 
5. Juni, auf der Heimkehr von einer Frankfurter Fürsten- 
versammlung, sei Herzog Friedrich von Braunschweig, 
Ottos ehemaliger Vormund und eine Zeit lang Göttingens 
Schutzherr, bei Klein-Englis (ö. Fritzlar) erschlagen^). Die 
Haupttäter waren Graf Heinrich von Waldeck, der Schwager 
und Landvogt des Erzbischofs, und die Ritter Friedrich 
von Hertingshausen und Kiinzmann von Falkenberg, 
mit denen Johann erst vor wenigen Wochen in nähere 
Verbindung getreten war. Außer ihnen hatte sich Werner 
von Hanstein beteiHgt"^). Die öltentliche Meinung be- 
zeichnete den Krzbischof von Mainz, dem nach heutigem 
Urteile die Tat eher unerwünscht kommen mußte, als den 
Urheber des Totschlages. In Göttingen, so wurde er- 
zählt, habe niau dem geisthchen Schutzherrn besonders 
übel mitgespielt und einen Strohmann, der den Kirchen- 
fürsten darstellen sollte, auf ofFenem Markte enthauptet. 

Von braunschweigischer, wie von mainzischer und 
waldeckischer Seite überschwemmte eine wahre Briefflut 
die deutschen Landschaften. Hier seien nur die Schreiben 
herausgehoben, die Heinrich von Waldeck und Kunzmann 
von Falkenberg an Göttingen richteten. Der Graf, dessen 
Brief sich allein erhalten hat, schrieb: Mit Vorsatz je- 
manden zu morden, liege ihm fern. Sein Anschlag habe 
nur einem Begleiter des getöteten Herzogs, dem Grafen 
Emst von Hohnstein, gegolten, in dessen Gefangenschaft 
ein Hansteiner schmachte. Gegen die lüneburgischen 
Fürsten hätten die Waldecker zwar alte Forderungen, 
aber Friedrich sei bei dem Überfalle rein zufällig und zum 
aufrichtigen Bedauern der Angreifer tot auf dem Platze 
geblieben, wie das bei solchen Gelegenheiten öfter vor- 
komme. 

Der Erzbischof hatte sich durch dieses und andere 
Zeugnisse soweit vom Verdachte gereinigt, daß die Göt- 
tinger den Stadtschreiber zu ihm nach Heiligenstadt 
schickten, um die Bürger zu entschuldigen und die Ge- 

') Sudendorf 9, 103 Nr. 78 (1400 Juli 9.). 

*) Küeh a. a. 0. 0. v. Heinemann 2> 167—169. W. Havemanns 
Arbeit f Archiv f. Niedersachs. 1847, S. 348—372) auf diesem seitdem 
üiMßig durchgeackerten Felde ist veraltet. 

') Das Cbronicon Muguntin. S. 79 urteilt : quidam m a i i c i o s i io 
partibns Hassie, inter quos primicerias fuit comes de Waldeck. 
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schichte von dem enthaupteten Strohmanne als ein er- 
dichtetes Märchen darzustellen. 

Von größerer Wichtigkeit für die Stadt war eine 
Fehde, die mit der Zerstörung des Bodenhausenschcn Neu- 
baues zusammenhing. Vier Mitglieder der Familie von 
BodenhaLisen schickten im Oktober ihren Absagebrief an 
den Herzog Otto und an Göttingen. Ihr Mauptquartier 
war der neu erworbene Gleichenstein. Im ganzen Eichs- 
felde aber sah man seit Wochen Bewegungen und 
Rüstungen *). 

Man glaubte daher, daß hinter der Bodenhausenschen 
Feindschaft Johann von Mainz stehe. Johann von Scheden, 
Propst des Klosters Weende (n. Göttingen) und Schreiber 
Ottos des Einäugigen, wurde mit einem herzoglichen Be- 
glaubigungsschreiben abgeordnet, um den König zu einem 
Drucke auf den Erzbischof zu vermögen. Auf diesem 
Wege hoffte man den Krieg in Freundschaft zu ver- 
wandeln. Allein Ruprecht verdankte dem .Mainzer die 
Krone und konnte kaum überreden und noch weniger 
zwingen. An Versuchen ließ er es jedoch nicht fehlen. 
Er setzte zur Aussöhnung der braunschweig ischen mit 
der mainzischen Partei einen Tag in Marburg auf den 
16. Januar 1401 an -). Die Tagung schien den ersehnten 
Frieden zu bringen. Göttingische Söldner holten von 
Gandersheim den lüneburgischen Herzog Bernhard ab, und 
Ratsherren begleiteten ihn zum Tage und blieben zwei 
Wochen unterwegs. Sie demütigten sich vor dem Erz- 
bischofe, indem sie ihn um Verzeihung baten. Aber dem 
Kirchenftirsten war es nicht so um den Frieden zu tun, 
wie seinen Gegnern; die Bodenhausensche Fehde dauerte 
fort. Im Februar 1401 schickten die Götttnger ihre Diener 
vor den Gleichensiein und zerstörten wieder den Forst 
der Familie von Bodenhausen. Darauf hielten sie Rück- 
sprache mit dem Herzoge Otto, wie gegen diese gemein* 
Samen Feinde Wehr zu bestellen sei. 

Duderst Stadtrechn. 1399/1400 BI. 8: Albr. Vitzdom, Corde 

Koverthuren to» Heilet nsff/// lo deme provisori sexta ante Protht (1400 
Sept. 10.) 1' ? f. 14 d. Kpfiebr. na hern Krnste von Usler HV^a sol. 4 d. 
Die steynbußen to haiende to® Heilgenstad 5Va sol. Stipendiarii in 
Geveidehusen 4 sol. 2 d. in vigilia Mathei (Sept. 20.). Item dflssis 
jares sande man to« GeveldebUMit Michaelis (Sept. 29.) 4 vat bierea 
unde 8*/2 moldcr meles. summa 5 mr. 3 f. 1 sol., vorlon fi' i lot. — 
14(X)/14()1 Bl. 7 Ad reysas factas ex parte civitatis: Stipendiarii in 
Geveldehw5«i 15 d. (zwischen Severini = Okt. 23. und Martini = 
Nov. 11.1 

») R.T.A. 4, 223 Nr. 190 (1400 Dez. 4.). 
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Seitdem schweigen die göttingiscben Quellen über 
die Widerwärtigkeiten des Kleinkriegs ^) und erzählen um 
so mehr von der Teilnahme der Ratsfreunde an Forsten- 
tagen: vom 21. bis 25. März 1401 zu Stadtoldendorf (im 
braunschweigischen Kreise Holzminden), am 13. April in 
Höxter an der Weser, wo aber keine ordentliche Tagung 
zu Stande kam, vom 18. bis 22. April nochmals in Höxter* 
Hier stand der Graf von Waldeck seinen Feinden Auge 
in Au^c g-e^enübcr: den Ilcrzög-en Bernhard und Heinrich 
von Braunschweig-Lüncburg, Brüdern des erschlagenen 
Friedrich, Otto von Braunschweig-Göttingen und dem 
Landgrafen Hermann. Die erwartete Einigung blieb aus, 
Graf Heinrich lehnte die in Marburg verabredete Aus- 
fertigung von Sühneurkundon ab. Er wußte, daß er am 
Mainzer einen starken Rückhalt besaß. Dasselbe begriffen 
aber auch seine Gegner, und die braunschweigischen 
Mannen, die am Tage vor Himmelfahrt, dem 11. Mai, vom 
Eichsfelde zurückkehrten, hatten dort keine Friedensfeste 
gefeiert, sondern gerüstete Gegner getroffen'). 

In Hameln beriet man acht Tage später „über den 
Landfrieden**. Die beiden GrOttinger Ratsherren, die auf 
die dringenden Bitten ihres Landesherrn die Stadt ver» 
traten, fanden dort den Bischof Johann von Hildesheim, 
den Landgrafen, die Herzöge von Lüneburg und andere 
Herren. In Hameln wurde auf Vermittlung Hermanns 
des Gelehrten ein Erbvertrag zwischen den Herzögen 
Otto, Bernhard und Heinrich geschlossen^). Die übrigen 
Abmachungen bewiesen, daß es damals schon eine Diplo- 
matensprache gab: statt der angeblichen Landfriedens- 
beschlüsse entwarf man einen Kriegsplan ^). König Ru- 
precht vermochte trotz aller Mühe die Feindseligkeiten 
nicht mehr einzudämmen. Johann von Mainz beriet (schon 
am 24. Mai) zu Aschaffenburg mit den Grafen Johann 
von Nassau und Heinrich von Waldeck und den Kittern 
Friedrich von Hertingshausen und Kunzmann von Falken- 
berg die nötigen Gegen maßregeln. Er scheute sich nicht 
mehr, den als Mörder Verschrieenen ofiFen die Hand zu 
reichen. Fadenscheinig war sein Vorwand, er besitze keine 

') Die Duderstädler Stadtreclinnngen 1400/MOl dagegen berichten 
Bl. 7: Item als man den fyanden hielt, 7 lot 8 d. Quasimodogeniti 
(1401 Apr. 10.). 

*) Dnd. Stadtr. : Den dienern, also hielden, IV* lot sabbato ante 

Vocem jociinditatis 1 14^)1 Mai 7.). 

») Sudendorf 9, 165 Nr. 114 tUUl Mai 20.). 
*) Sudendorf 9, 172 Nr. 121 (1401 Juni 8.). 
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Macht über sie, da sie seine Diener nicht seien» sondern 
nur Pfandinhaber erzbischöflicher Ämter. 

Für den Herzog Otto war es ein iing-emütHches Ge- 
fühl, daß zu derselben Zeit, als dieser größere Krieg drohte, • 
in seinem Rücken die beiden Herzöge von Grubenhagen 
mit einander verfeindet waren : Erich hatte seinen Oheim 
Friedrich aus der Burg Salzdcrhelden vertrieben. Otto 
ordnete zwei göttinjsische Ratsfreunde nach Einbeck ab, 
um den Streit beizulegen. Aber dazu hätte eine größere 
Macht oder eine feinere Diplomatie gehört. Der Streit 
der grubenhagenschen Verwandten trat im Verlaufe des 
Krieges noch öfter hervor. 

b. Der erste Bundeskricg gegen Johann von 

Mainz. 

Vom 14. bis 16. Juni 1401 schickten die Göttinger 
■ihre Söldner unter dem Hauptmanne Hans von Roringen 
aus, um den Feinden aufzulauern. Leider werden weder 
die Gegner genannt, noch die Stätte, wo man auf sie 
wartote. Die größte Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß 
es sich um Heinrich von Waldeck handelte, dem die 
Herzöge Bernhard und Heinrich am 15. Juni und Otto 
eine Woche später die Fehde ansagten, während der 
letztere sich bei Friedrich von Hertingshausen mit einer 
Verwahrung begnügte und Kunzmann von Falkenberg 
scheinbar ganz außer acht ließ. Göttingen schloß sich der 
Fehde gegen den Grafen an und verwahrte sich wider 
die Städte Hofgeismar, Fritzlar, Wildungen und Korbach 
von denen die ersteren beiden mainzisch, die anderen 
waldeckisch waren. Dem Erzbischof Johann zeigte Herzog 
Otto an, daß er der Feind des Waldeckers und der anderen 
Mörder Herzog Friedrichs geworden sei, und verwahrte 
seine Ehre wegen der Beschädigung von Gütern, namentlich 
der Bürger von Hofgeismar, an denen der Erzbischof 
einige Verteidigung habe. Dasselbe erklärten die Göt- 
tinger-). Sie wurden zu diesem Schritte bewogen durch 
mehrere Mahnbriefe Hermanns des Gelehrten, nachdem 
die lüneburgischen Herzöge auf einem Tage zu Hardegsen 
vergeblich die Kriegshülfe der Stadt erbeten hauen. 

Der Krieg begann. Auf beiden Seiten vollbrachte 
*) 1401 Juni 24. Fehdebuch Bl. 16. 

*) 1401 Juni 2ö. R. T. A. 4, 392 Anm. 2. — Das Fehdebuch ver- 
schweigt diese Verwahrung gegen den Schutzherrn. Vgl. S. 141 u. A. 6. 
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man keine ewig denkwürdigen Taten, wie die Lüneburger 
Chronik ^) richtig bemerkt, sondern verbrannte und plün- 
derte hauptsächlich die Dörfer. Und wenn man sich ein- 
mal zu einem größeren Schlage aufraffte, dann mißglückte 
er häufig. So ging es gleich anfangfs. 

Die Herzöge Bernhard, Heinrich und Otto und Land- 
graf Hermann^) fielen gemeinsam in die Herrschaft Wal- 
deck ein und griffen dann Hofgeismar und Naumburg an 
Das letztere war auch ein mainzisches Städtchen, aber 
früher an die Grafen von Waldeck und seit anderthalb 
Jahrzehnten an Friedrich von Hertingshausen verpfändet. 
Die Göttinger beteiligten sich mit 29 Berittenen an dem 
Zuge. Man warf Feuer in die Stadt, verheerte die Felder 
und zündete Mühlen an*). Aber Naumburg verteidigte 
sich tapfer. Da an einen geordneten Verpflegungsdienst 
nicht gedacht war» brach im Heere Mangel aus^ und man 
hob die Belagerung auf. 

Der Frzbischof betrat nun selbst den Kriegspfad 
•Göttingen, im frischen Andenken an die Schutzherrscbaft» 
vermied es, ihm den Krieg unmittelbar zu erklären; es 
wählte die mildere Form der Verwahrung, da es mit An- 
dreas von Leybolds, dem mainzischen Amtmanne auf dem 
Rusteberge (w. HeihgenstadiX in oino Fehde verwickelt 
sei^). Als Antwort kamen teindliche Briefe rheinischer 
Herren, die mit dem Stifte Mainz in Verbindung standen. 
Es blieb nicht beim wSchreiben. Die Grafen und Herren 
von Waldeck, Nassau, Sayn und Isenburg') fielen ins 

^) Leibniz, Script. Brunsvic. 8, 195. 

^1 Die Waldecker Chronik Dan. Prassers fSim. Friedr. Hahn, 
Collectio mon. inedit. 1, 828) nennt nur die beiden hervorragendsten 
Kriegsleute, Herzog Heinrich und Landgr. Hermann. 

*) Bothos Bilderchronik (Leibniz 3, 393) setzt den Beginn des 
Zuges auf den 13. JuH. Nicht unwahrscheinlich. V^l. A. 4. 

*) R. I. A. 0, 471 Nr. 337 § 19. — Den Angriff auf Hofgeismar 
(R. T. A. 5, 469 Nr. 337 § 7, S. 471 § 20) überdehn die gotting. Quellen 
stillschweigend. Die hildesheimischen Stadtrechnungen aber erzählen 
von der Teilnahme ihrer Bürger, die vorher ein landgrällicher Rote 
bcsiulit liatte: . . . vordan vor (ilieysmar unde Nuwenborch i) m. 3 1. 
Gleicli danach folgt Puntaleonis = 1401 .Juli 28. Doebner, Hildesh. 
üb, 5, 189; vgl. 188. 191. Die Duderstädter halfen der Stadt Hof- 
geismar. Duderst. Stadtr. liOO/TiOl Dl. 7: Slipendiarii in Geysmar 
14 sol. 2 d. Folgender Posten: in crastino Jacobi = 1401 Juli <26. 

^) 1401 Aug. 5. Küch S. ItK). 105. 

•) 1401 Aug. 21. Pehdeb. Bl. 17. — Leybolds war vorher Amt- 
mann auf dem Gleiclienstcin gewesen, ehe dieser an die von Boden- 
hausen versetzt wurde. R. T. A. 3. 91 Nr. 4ü (1399 Mai S.) 
Vgl. Küch S. 99 und 100. 
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brauHbchweigische Land und verbrannten die Dörfer süd- 
lich von der Stadt. Die Bürger rückten mit ihren Donner- 
büchsen aus und schlugen den Feind bei Obern- und 
Niedernjesa in die Flucht. 

In den August 1401 fällt eine Heerfahrt der Ver- 
bündeten ins Eichsfeld Die Göttinger sandten Bewah* 
rungen nach Gieboldehausen und Duderstadt, das (um den 
24. August) mit einem Absagebriefe antwortete, und schlössen 
sich dem Heere an. Vor Dingelstedt (sO. Heiligenstadt) 
gab es einige Pfeilscbüsse. Mehrere gottingische Streiter 
wurden verwundet, ebenso vor Duderstadt, auf das Herzog 
Heinrich und Bischof Johann von Hildesheim einen er- 
folglosen Angriff machten. In der Umgegend verübte 
man, wie gewöhnlich, xMordbrennerei. 

Obwohl auf beiden Seiten keine gmßon Erfolge er- 
rungen waren, dachte man jetzt an einen Waffenstillstand, 
um den sich Hoinrich Herr zu Homburg vorzüglich be- 
mühte. Er erschien in Göttingen in dieser bestimmten 
Absicht. Sein Bestreben fand den Beifall der Bürger. 
Der Ratsherr Heinrich Mackenrode ging zum Landgrafen 
aufs Hoherod bei Landwehrhagen; er wollte zusehen, ob 
der von dem LJomburgcr Edelherrn vermittelte kurze 
Wafifenstillstand sich nicht verlängern ließe. Dazu waren, 
die Gemüter indessen noch zu sehr erhitzt. 

Die Stadt schickte im September oder Anfang Oktober 
wiederum Bewahrbriefe ins mainzische Eichsfeld, nach 
Harburg, Gleichenstein und Bischofsstein Am 9. Ok* 
tober sagte sie Hans und Werner von Hanstein die Fehde 
an, um I lerzog Ottos willen, dessen Feinde die ILmsteiner 
als Helfer des Erzbischofs geworden seien Ein Söldner 
empfing eine Belohnung, weil er um den Gleichenstein 
und Rusteberg Heu und Weizen bei Nacht und Nebel 
angezündet hatte. Der neue Angriff war jedenfalls auf 
einer Fürstenversanimlung beschlossen, bei der zwei 
Göttinger Ratsfreunde, die Herzöge I^crnhard, Heinrich 
und Otto und Bischof Johann von Mildcsheim zug-egen 
waren. Aber nur den Erzbischöflichen blühte ein Erfolg, 

^) Harburg zw. Worbis und Bleicherode, Bischofsstein zw. Lengen- 

feld imd Groß-FJarlloff. — Am 11. Sept. liOl sagte Hans von Dörnberg 
um Lantlgr. llernianns willen den Duderstädtern die Fehde an. Jul. 
Jaeger, Urkdb. v. Duders ladt 6. 148 Nr. 222. Drei Tage vorher hatte 
der Landgraf dasselbe getan. Joh. Wolf, Gesch. v. Duderstadt, Urkdb. 
S. 86 Nr. 56. 

*) Zettel im Fehdebnche. — Hans von Hanstein war der Schwieger- 
söhn Kunzmanns von Falicenberg. 
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sie eroberten den im hessischen und hohnsteinschen Be- 
sitze stehnden Allerberg 

Der Krieg nahm allmählich ein ernsteres Gesicht an. 
Die jungen Gänger, die ein lustiges Leben liebten, sahen 
mit Betrübnis, wie die Stätten ihres Vergnügens ge- 
schlossen wurden, wie die Weinzufuhr aufhörte, und im 
Ratslceller oft alle Fässer leer standen. Handel und Ver- 
kehr stockten, Jahrmärkte wurden abgesagt. Die An- 
sprüche an KrA und Geldbeutel mehrten sich mit den 
häufigeren Kriegszügen und den stärkeren Befestigungen 
der Stadt Bei der zunehmenden Unsicherheit mußten 
immer mehr Wächter angestellt werden, und sie verlangten 
Zulage, weil sie öfter zu wachen hatten, und weil die 
Teuerung wuchs. Die Anschaffung von Steinkugeln für 
das große und die kleineren Geschütze, von Salpeter, 
Schwefel und Lindenkohle zur Herstellung des Schieß- 
pulvers, der Ankauf von Pferden, die Herstellung von 
Rüstungsteilen und Armbrüsten bereiteten fortwährend 
Kosten. Hafer und andere Kriegsbedürfnisse wurden 
immer teurer. 

Vom 25. bis zum 29. Oktober suchte man wieder 
das Eichsfeld heim. Dlngelstedt und viele Dörfer gingen 
in Flammen auf. Die Herzoge Otto von Braunschweig 
und Bernhard und Heinrich von Lüneburg hatten den 
Zug, den 73 Berittene unternahmen , veranlaßt; der Land- 
graf ließ die heimkehrenden Gottinger und deren Helfer 
in Allendorf an der Werra speisen. Ein feindlicher Gegen- 
stoß blieb nicht aus^). 

Es war von Bedeutung für den Herzog Otto und 
seine Hauptstadt, daß der Erzbischof (am 11. November) 
den Herzog Friedrich von Grubenhagen zum Manne seines 
Stiftes annahm'*). Nun mußten sie auch nach dieser Seite, 
nach Herzberg und Osterode zu, auf ihrer Hut sein. Auf 

Doderstädter Stadtrechnung 1401^2 Bl. 6: Reyse et expense 
facte ex parte domini Moguntini. Sagittariis up den Allerberj: i mr. 
10 sol. Den, die de schütten von Erfforde foreden to dt ine Allirberge, 
i4t sol. Unmittelbar darauf folgt das Datum; secunda ante Luce = 
1401 Okt. 17. — Vgl. oben S. 130. 

^) Vgl. auch Zeit> u. Geschichtbeschreibung v. Göttinnen 1, 98 
z. J. 1400. 

') Duderst. Stadtrechn. 1401/2 Bl. 7: Reyse et expense facte ex 
parte domini Uogunfini .... Symon Amiiii vor Wenehede (Wanfried 
an der Werra, ö. Eschwege) quarta ante Martini (1401 Nov. 9.) 2 mr. 
7 sol. 4 d. Bl. 8: Also man wolde vor Wenefred« Sjmonia et ivnde 
(Okt. 28.) ad coWecfa l'/a lot. 

*) Küch S. 109. 
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Ottos Bitten schickten die Göttinger ihren Hauptniann 
xVrnold von Roringen, der an die Stelle seines Bruders 
Hans getreten war, mit den Söldnern nach Kalefeld 
(zwischen Northeim und Grandershelm), um diesen neuen 
Gegner zu beobachten. Friedrich von Grubenhagen wurde 
kein gefährlicher Feind. Bald schwenkte er wieder nach 
der Seite hinüber, wohin ihn die Bande des Blutes zogen. 
Mit größerer Ruhe beteiligten sich die Göttinger daher 
an Beutezügen, sie gelangten in die Gegend der Stadt 
Fritzlar und der Malsburg^, deren Besitzer erzbischöfliche 
Mannen waren, und ins Waldeckische 

Dies schien eine geeignete Vorbereitung zu den Ver- 
handlungen über den Landfrieden zu sein, die vor Neujahr 
begannen. Am Landfriedenstage zu Goslar nahmen vom 
7. bis 12. Januar 1402 zwei Göttinger Ratsherren teil. Die 
Versammelten, zu denen auch Friedrich von Grubenhagen 
wieder gehörte, richteten an den Mainzer Erzbischof die 
Aufforderung, die drei Mörder Friedrichs von Braunschweig 
tailen zu lassen und den früher beschworenen Landfrieden, 
der (13U3) auf zwölf Jahre geschlossen war, mit ihnen zu 
erneuern. Unter dieser Voraussetzung wollten sie gleich- 
falls gegen die mainzischen Lande und Leute Frieden 
halten. In seiner Antwort sprach Johann seine Ver- 
wunderung aus, daß der verland&iedete Landgraf Hermann 
von Hessen*) in der Versammlung geduldet werde, er 
selbst, der Erzbischof, dagegen, obwohl Mitglied des Land- 
friedens, nicht eingeladen sei; trotzdem wolle er, unter 
Zusicherung freien Geleits, seine Freunde dorthin abordnen 
und erbitte darüber den Bescheid der Fürsten*). 

Die Entgegnung genügte nicht zu einer friedlichen 
Wendung. Vom 16. bis 19. Februar kamen Herzog 
Heinrich, Landgraf Hermann und viele andere Herren, 
auch göttinirischo Gesandte in Münden zusammen und 
berieten, wie man den Friedensstörern und Feinden Schaden 
zufügen könne. Als Beschlulj scheint gefaijt zu sein: die 
Anwerbung neuer Bundesgenossen und Kriegführung mit 
größerem Nachdruck. Unmittelbar danach richteten die 
Göttinger abermals einen Bewahr untrsbrief an die von 
Hanstein*), mit denen man sich das vorige Mal rasch 

') Küch S. 109. 163—164 (1401 Nov. 14.— 23.). Malsburg R.T.A, 

5, 469 § 10, Fritzlar 473 § 31. 
») Siehe oben S. 134. 

') R. T. A. 5, 310 Nr. 228 (1402 Jan. 9.). Johanns Antwort &, 

au Nr. 22?) (1102 Jan. 25.). 

*) 1402 Febr. 22. An Hans, Werner und Martin von Hanstein. 
Zeltel im Fehdebuche. 



Digitized by Google 



— 145 — 



vertragen hätte. Bernhard und Heinrich von Lüneburg" 
gingen im Norden Bündnisse ein '). Otto der Einäugige 
verhandelte, in Gegenwart zweier Göttinger, mit Friedrich 
von Grubenhagen. Friedrichs Neffe, Herzog Erich, dagegen, 
warf sich dem Erzbischof von Mainz in die Arme^). Er 
versprach ihm Beistand gegen die Herzoge Otto, Bernhard 
und Heinrich, gegen den Landgrafen Hermann und ihre 
Helfer^). An demselben Tage schloß er mit der Stadt 
Lüneburg, die mit ihren Herzögen im Streite lag, einen 
Schirm- und Hülfsvertrag^). So wechselten Abnahme 
und Zuwachs der Bundesgenossen, und die Göttinger sahen 
sich genötigt, immer andere Feinde durch ihre Söldner 
abwehren zu lassen. Herzog Otto erbat die Hülfe der Stadt 
gegen das grubenhagensche Schloß Osterode. Der gute 
Wille des Hauptmanns und seiner elf lanzenbewehrten Leute 
genügte aber nicht, die festen Mauern zu Fall zu bringen. 

Fünf Ratsmitglieder weilten vom 10. bis zum 15. März 
in Nordhausen. Dort verhandelten zahlreiche Fürsten und 
Herren über den Landfrieden. Ein großer Entschluß 
reifte aber noch nicht. 

Des Landgrafen Zusammenkunft mit dem Bischöfe von 
Hildesheim und göttingischen Ratsherren, die vom 80. März 
bis 1. April währte, betraf einen Zug ins Eichsfeld, den 
man vom 8. April an ausführte. Man verbrannte vier 
Dörfer bei der Harburg, und versuchte sein Glück gegen 
den Auerberg''). Daran schlössen sich andere Unter- 
nehmungen. Wolkramshausen Stadtworbis und Duder- 
stadt, wo sie die Vorstadt niederbrannten und Einwohner 
gefangen nahmen'), fühlten die Feindschaft der Ver- 
bündeten. Auch de erlitten einige Verluste. Am übelsten 
erging es den Göttingern vor Gieboldehausen^), wohin 



Sudendorf 9, 217 Nr. 164 (1402 März 6 ). 

') Duderst. Stadlrechn. 1401/2 Bl. 7: Slipcndiarii na herfoge 
Erike 1 lot dominica post octavain Epiphauie (1402 Jan. lö.). 



«) Küch S. m (März 16.). 
*)Suc " " 



*) Sudendorf 9, 219 Nr. 156 u. 157 (März 16.); vgl. 213 Nr. 147 ff. 
(Jan. 21. usw.). 

*) Duderst. Stadtrechn. Bl. 7: Den knechten up die Alre (die 
Eller, die an dem Allerberge vorbeilließtj 4 sol. sexla post ^uasi 
(1402 Apr. 7.). 

Jetzt Wüstung sö. Dingelstedt. 

') Aber auch die Duderstädter maciiten Gefangene. Duderst. 
Stadtrechn. Bl. 6: Nota, düsßir worden eyn deyl gefangen) also die 
ffirstin vyllen in die vorstad. 6 Namen folgen. 

^} Duderst. Stadtrechn. Bl, 7: Sagittani in Geveldeh« 
cordia dr mini (Apr. 9.), 
Zeitscbr. Bd. 41. 
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Herzog Otto einen Hinterhalt gelegt hatte. Die Abteilung 
war von aller Zufuhr abgeschnitten und litt große Not; 
an einen Erfolg war dabei nicht zu denken. 

Vom 8. bis 17. April waren göttingische Ratsfireunde 
und der Hauptmann Arnold von Roringen auf dem großen 
Fürstentage zu Nordhausen anwesend. Man erneute den 
Landfriedensbund und vereinigte sich zu gemeinsamer 
Verteidigung gegen feindliche Angriffe. Auch die Land- 
grafen von Thüringen und Markgrafen von Meißen nahmen 
teil. Zwei von ihnen, Balthasar und dessen Sohn Fried- 
rich, bedangen sich besonders aus, dai'j die Städte Eschwege 
und Sontra, die sie mit dem Stifte Mainz gemeinsam be- 
saßen, nicht beschädigt werden dürften \). Maikegeln 
wurden bloß beschlossen gegen Herzog Erich von Braun- 
schweig'Grubenhagen, gegen die von Reden auf Freden 
(zwischen ^.Gandersheim und Alfeld) und gegen die von 
Uslar auf Neuen*Gleichen (osO. Göttingen), mit denen die 
Stadt schon im Januar zur Beilegung von Streitigkeiten 
verhandelt hatte. 

Die von Uslar gingen Göttingen am nächsten an, 
und unverzüglich schickte es Schützen und andere Be- 
waffnete ins Helleholz um die Gleichen zu beobachten. 
Von dem südlicheren alten Hause brauchte man im Augen- 
blick nichts zu fürchten : denn die dort wohnhaften Familien- 
mitglieder hatten erst unmittelbar vorher ihren Besitz vom 
Herzoge Otto zu Lehen genommen-^). Gegen das neue 
Haus Gleichen aber eine größere Heerfahrt zu unternehmen, 
kam für die Verbündeten erst in zweiter Linie in Betracht 
Vorher blickten sie nach anderen Zielen. 

Noch ehe die göttingischen Gesandten von Nord- 
hausen heimgekehrt waren, schrieben Landgraf Hermann 
und Herzog Heinrich insgeheim an die Stadt: die Fürsten 
hätten einen Feldzug verabredet gegen die Übertreter des 
Landfriedens, vorzüglich gegen Wilbrand und Henning 
von Reden auf dem Schlosse Freden. Die Stadt möchte 
dazu und zu weiteren Zügen ihr größtes Geschütz, ihre 
Bewaffneten und Schützen (am 8. Mai) abschicken und 
den Herzog Erich, der den von Reden Vorschub leiste, 
in keiner Weise unterstützen. 

Zunächst wandten sich die Verbündeten gegen Erichs 

•) Sudendorr i). 22H Nr. 1()8 (Apr. 12.) u. 232 Nr. 166 (Apr. 16.). 
*) N. Gleichen, zwischen (iroßenlengden und Jienniehausen. 
') Sudendorf 9, 224 Nr. 159 (in den Ostertagen): Heise, Heinr., 
Herrn., Dietr. u. Otto von Uslar. 



's 
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Burg Salzderhelden (sO. Einbeck). Die Götünger zogen 

mit ihrer Jagebüchse, einer kleineren Kanone, und mit 

den Gilden fam 28. April) aus, ihre Schützen ließen sie 
auf zwei Wagen hinfahren. Sie versahen sich mit Lebens- 
mitteln und Hafer, wie zu einer länq-eren Belagerung^). 
Obgleich Salzderhelden keine uneinnehmbare Feste war 
und besonders einer Beschießung und Bestürmung von 
Norden her nur mäßigen Widerstand leisten konnte, findet 
sich kein Wort über die Eroberung. Immerhin w^ard 
Herzog Erich durch das schar ie Vorgehn eingeschüchtert 
und ließ sieh auf Unterhandlungen ein. Das Eingreifen 
Erichs des Älteren von Sachsen-Lauenburg mag dazu und 
zur raschen Beendigung der Belagerung beigetragen haben. 

GfOBere Anstrengunt^en erforderte die Heerfahrt 
gegen Freden. Zur festgesetzten Zeit rückten die Göttinger 
aus» nachdem sie schon Tage lang vorher bei Hedemünden 
hatten Büchsensteine hauen lassen. Reiche Vorräte schafften 
sie nach dem Kriegsschauplatze, um nicht wieder in solche 
Not zu geraten, wie vor Naumburg und Gieboldehausen. 
Von Witzenhausen her holten sie die große Kanone des 
Markgrafen Balthasar ein und führten sie nach Northeim 
weiter. Mit ihrer eigenen Donnerbüchse, die sie ebenfalls 
mitnahmen, hatten sie Unglück. Als sie die erste Stein- 
kugel auf das Schloß Freden abfeuerten, barst das Ge- 
schütz, so daß die Stücke weit umherflogen, es wurde 
völlig unbrauchbar. Im Laufe der Belagerung hatten sie 
elf Verwundete (fast so viele wie vor Naumburg, Dingel- 
stedt und Duderstadt zusammen), auch einige Waffen- 
verluste. ■ Ihnen ward aber wenigstens die Genugtuung, 
dad die Burg den AngrifiFen erlag Um die gleichzeitigen 
Vermittlungsversuche des Königs Ruprecht^) scheinen 
sich die Belagerer nicht gekümmert zu häben. 

^) Auch die Stadt Hildesheim sandte Zufuhr und vielleicht auch 
Bewaflhete nach Salzderhelden. Hildesh. Stadtrechn.: Hinrik van 
Alvelde vordan mit vorluden to dem Solte. Die Hildesheimer em- 
pßngen Vorwürfe vom Herzoge Erich d. A. von Sachsen-Lanenburg, daß 
sie vor das Schloß seines Ohmes gezogen seien. Sie redeten sich 
^Üunit heraus, sie wären des Landfriedens halber gemahnt, vor Freden 
za rucken, ihre Leute befänden sich aber schon wieder daheim. Die 
Heerfahrt gegen Salzderhelden verschwiegen sie. Doebner, Hildesh. 
ürkb. 5, 207. 3, 21 Nr. 45 [1402] Mai 22. — Übrigens wird schon 1883 
dem Herzoge Aihrecht von Grubenhagen ein Recht über Freden zu- 
geschrieben. Doebner, 2, 325 Nr. 584 A. 1. 

') 1402 Mai 17.: de horch Vreden, de we hebben hiilpcn ge- 
broken. Sudendorf 9, 241 Nr. 172 j vgl. 239 Nr. 170 (1402 Mai ö.) und 
288 Nr. 216 (140ä Juli 11.). 

") R. T. A. 6, 312 IT. Nr. 230 (1402 Mai 10.) u. 331. 

10» 
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Als so viele Streitkräfte nach Norden abgezogen 
waren« ließen die Erzbiscböflichen die gute Gelegenheit 
zu einem Handstreiche nicht unbenutzt Dietrich Schwarzen, 
Kanonikus der Martinskirche zu Kassel, der diese Ereig- 
nisse miterlebte^), erzählt, der mainzische Viztum Kuno 
von Scharfenstein, Heinrich von Waldeck und Friedrich 
von Hertingshausen wären vor Kassel erschienen und hätten 
in der Umgegend arge Verwüstungen angerichtet *). 
Vielleicht hat die Hessische Zeitrechnung, die Schwarzeris 
kurze, aber wertvolle Aufzeichnungen überliefert, einen 
kleinen Irrtum beg-aiii^« ti und den Zug gegen Kassel auf 
Donnerstag vor Pfingsten (Mai 11.) angesetzt, während es 
Donnerstag nach Pfingsten (Mai 18.) heißen muß^). Am 
Mittwoch nach Pfingsten schrieb nämlich Landgraf Hermann 
an den herzoglichen Amtmann Ludolf von Oldershausen 
in Friedland; Zu ihm sei zuverlässige Botschaft gelangt, 
daß die Mainzischen am Donnerstage oder Freitage einen 
Angriff auf den Herzog Otto oder auf ihn selbst, den 
Landgrafen, machen wollten. Er sammele zur Gegen- 
wehr eine starke Macht, die zur Verteidigung des Herzogs 
ausrücken solle, wenn der feindliche Einfall diesem gelte. 
Der Amtmann möge ebenfalls die Herzoglichen und die 
Gottinger vereinigen und am Donnerstage und Freitage 
zwischen Scheden und Hedemünden aufsteilen, um 
nötigenfalls dem Landgrafen beizustehn. 

Der göttingische Hauptmann und die Söldner lagerten 
zwei Tage und Nächte in Dransfeld und jenseits dieses 
Städtchens. Von einem Zusammenstoße mit den Feinden 
wird aber nichts berichtet. 

In den folgenden Tagen zei'eten sich die Göttinger, 
in Gemeinschaft mit ihrem Herzoge und dem Landgrafen, 
eifrig bemüht, Friedrich und Erich von Grubenhagen mit 
einander zu versöhnen und zur Hülfeleistung gegen den 

') 1 103 Diedericus Swarzen, Kanonikus des Martinsstiftes. Kuchen- 
becker. Analecta Ilass. 5, 2*5. — Dietr. Schwarzen vermachte übrigens 
der Stadt Grebenstein später Geld, das bei der Stadt Güttingen auf 
Zins gelegt war. Undat. Brief Grebensteins an GÖttingen. 
Friedensburg, Zeitschr. 21, BU. 

") Damit stimmt auch die Nachricht überein. daß die duder- 
städtischen Soidner erst Pfmgstea auszogen, um sich mit dem Yiztume 
zo vereinigen. Duderst. Stadtrechn. 1401/2 Bl. 8: Stipendiarii deme 
vitzdome entjegen Penthecostes (Mai 14.) 2V2 f. 4 sol. 4 d. — Später 
versuchten sie dann einen Angriff auf Fricdland (s. Göttingen): Heynr. 
vommc Hagen myt den dieneren vor Fredelande 2^'s mr. Vit lot 2 d. 
(Nach sabbato post Urbani = Mai 27.)' 

Friedrich und Erich einigten sich wirklich (Ür eine kurze 
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Er^bischof von Mainz zu bewegen. An diesem Beistande 
lag der Stadt sehr viel,, denn trotz der Verstärkung ihrer 
Festungswerke fühlte sie sich gegen mainzische Über- 
raschungen nicht g^enug gesichert. Vermutlich geschah 
es auf ihre Veranlassung-, daß der Herzog seinen Schwieger- 
vater mehrfach auf die starke feindliche Macht im Eichs- 
felde aufmerksam machte und unter amderm das Dorf 
Geismar (sö. Göttingen) zu schützen bat. Der Landgraf, 
der nicht einmal sein eigenes Land hinreichend verteidigen 
konnte, suchte die Besorgnisse seines Eidams zu zer- 
streuen und wies auf seine Streitkräfte an der Werra hin, 
die Befehl hätten, den vorrückenden Feinden zu folgen. 
Er verhieß, zu Geismars Schutze Mannschaften auszusenden 
und auch an anderen vom Herzoge bezeichneten Orten, 
soviel Leute er fibrig habe, aufzustellen« Als Otto ihn 
bald darauf nochmals um 30 Lanzenträger bat, die eine 
bestimmte Stätte (vielleicht Friedland) besetzen sollten, 
lehnte Hermann das rundweg ab; wenn dagegen die 
Fluren des Herzogtums verwüstet würden, wollte er mit 
seiner ganzen Macht auf dem Platze erscheinen 

Das war, was man billigerweise erwarten durfte. Die 
Göttinger, die den Landgrafen in diesem Jahre nicht mehr 
mit Bier beschenkten, waren damit unzufrieden. Sie 
wandten sich eine Zeit lang nachher an Heinrich von 
Lüneburg mit der Bitte, wie schon einmal im Vorjahre, 
eine Besatzung in die Stadt zu legen. — 

Der Krieg nahm noch größere Ausdehnung an. Die 
Verbündeten fanden Mitstreiter an meißnischen Mark- und 
thüringischen Landgrafen: an Wilhelm I., seit kurzem 
Herzog Ottos Schwager, an Friedrich IV., dem Schwieger- 
sohne Herzog Heinrichs, und an Wilhelni H. 

Den König veranlagte dies zu neuen Einigungsver- 
suchen. £r ordnete Botschafter an den Landgrafen von 
Hessen und an die braunschweigischen Herzöge ab ^. In 
Marburg kehrten die Gesandten jedoch um^X hatten 
sicherlidi vernommen, daß die Verbündeten ohne Rück- 



Frist, dieser behielt Salzderhelden, jener Herzberg und Osterode als 
Sitz. 0. V. Heinemann, Gesch. v. Braunschw. u. Hann. 2, 57. Vgl. 
Sudendorf 9, 242 Nr. 173 (1402 Juni 14). 

n Briefe 75 und 76 von 1402 Hai 29. und Juni 12. Vgl. S. 148 

A. 3. 

») Cod. dipl. Sax. 1 B, 2, 292 f. Nr. 434 und 435 (1402 Juni 
16. und 19.). 

«) R. T. A. 5, 315 Nr. 232: 1402 bald nach Juni 24. • 
*) R. I.A. 5, B17 Nr. 233 (1402 Juli 
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sieht auf die Verhandlungen den Kampf fortsetzten und 
die Burg Neuen-Gleichen belagerten. 

Der Göttinger Rat hatte das Seinige getan, die von 
Uslar zu begütigen. Er erinnerte sich der Verdienste^ 
die sich Ritter Ernst als städtischer Hauptmann in der 
Fehde gegen Otto den Quaden (1387) erworben hatte: 
deswegen empfahl er ihn noch kurz vor dem Ausbruche 
des Krieges dem Lübecker Rate. Nun mehrten sich aber 
die Übergriffe und Bedrohungen, die das streitbare Ge- 
schlecht sich erlaubte. Und es hielt nicht einmal für nötig» 
auf einen freundlichen Brief der Göttinnen zu antworten. 
Ein zweites Schreiben wurde aufgesetzt, in dem man noch- 
mals um eine Erwiderung bat und seine fortdauernde ße- 
reitwilligkrit zu einer friedlichen Tagung beteuerte. Dieser 
Brief blieb wahrscheinlich in der städtischen Kanzlei 
liegen, der Entwurf ist vom Schreiber durchgestrichen. 
Inzwischen hatten sich nämlich die Verbündeten zu einem 
Eeldzuge gegen da^ neue Haus Gleichen auigeratft. Auf . 
Sonntag den zweiten Juli setzte man den Abmarsch an. 
Erst zwei Tage danach verwahrte sich die Stadt gegen 
die auf Niedeck (nö. von den Gleichen) ansässigen Ritter 
Heinrich von Stockhausen, Ritter Heise und Knappe Tile 
von Kerstlingerode; denn die Fürsten und Herren hätten 
zum Zuge gegen die Gleichen aufgefordert, von wo aus 
der Landfriede gebrochen sei'). Den Göttingern, als den 
Nächstbeteiligten, kostete diese Heerfahrt mehr als die 
gegen Freden^). Sie besorgten Nahrungsmittel, Pulver^ 
eiserne Gerätschaften zum Untergraben der Festungs- 
werke und vergaßen auch die Leitern zum Ersteigen der 
Mauern nicht. Die von Uslar wehrten sich indessen aufs 
mannhafteste. Mancherlei deutet auf glückliche Ausfälle 
hin. Der göttingische Hauptmann verlor sein Pferd und 
konnte nicht einmal Sattel und Zaum retten. Auch andere 
büßten ihre Rosse ein. Mehrere wurden verwundet. Ein 
kühner Schütze empfing von der Stadt eine Belohnung; 

0 Die erzbischOflichen Diener R. Ernst, Werner, Ernst und Hans 

auf Neuen-Gleichen, denen Hermann von Uslar auf Alten-Gleichen 
half. R. T. A. 5. f 42 Nr. m Jenes wurde 1461 hessisch. 
») Zettel HU Fehdeb. 

*) Nämlieh 65 mr. 1 fert 4 ^, die gegen Freden 68 mr. 13 sol. 

Auch der Stadt Hildesheim, die sich der Teilnahme am Zuge gern 
entzogen hätte, erwuchsen erhebliche Unkosten. Doebner. Hildesh. 
Urkb. 6, 23 Nr. 49 [1402] Juli 11. 5, 204. 20ö. 207. Ebenso der Stadt 
Hannover. Edm. v. Uslar-Gleichen, Beiträge za einer FamfliengescK 
S. 430 Nr. 482. 
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ob sein Schuß dem Ritter Ernst galt, der seitdem nicht 
mehr g«Mi;iniit wird? Das wäre ein erschülierndes Ver- 
hciiigiiis, von denselben Bürgern getütet zu werden, denen 
er ehemals die wichtigsten Dienste geleistet hatte! Die 
Verteidiger der Burg wankten nicht. Die Verbündeten 
lagen vierzehn Tage am Fude des steilen Berges, und 
noch war kein Ende abzusehen. Schon ging ihnen das 
Pulver aus. Bischof Johann von Hildesheim, Hermann 
der Gelehrte und Herzog Heinrich» die persönlich zugegen 
waren baten (am 15. Juli) einen Göttinger Ratsfreund, 
Pulver und Salpeter herbeizuschaffen. Die Burg blieb un- 
bezwungen. 

Vor den Gleichen war wiederum das Geschütz des 
Markgrafen Balthasar in Tätigkeit gewesen. Nach dem 
Abbruche der Belagerung verbot er (am 23. Juli) den 
Göttingern, seine Kanone ohne besondern Befehl jemandem 
zu überlassen. An demselben Tage lieh er sie auf Bitten 
des Rates den Herzögen Heinrich und Otto, unter der 
Bedingung, daß man den Erzbischof von Mainz und dessen 
Stift, mit denen er in Frieden lebe, nicht damit beschä- 
dige, und daß die Göttinger das Geschütz nachher wieder 
in ihre Stadt und Verwahrung nehmen'). Die Klugheit 
forderte, sich diesen Beschränkungen zu fugen. 

Die Heerfahrt gegen Neuen*GIeichen und die Be- 
teiligung der Göttinger an vielen Plünderungen und Ver- 
heerungen vermehrten die Gefahr für ihre Stadt. Darum 
verhandelten sie, da der Landgraf, wie schon erwähnt ist, 
ihre Wünsche nicht erfüllen konnte (am 3. August) mit 
Baldwin von Gustedt, dem Amtmanne des Herzogs 
Heinrich zu Hannover, damit er durch eine Besatzung 
Göttin gen und den Süden des Herzogtums schütze, Sie 
erreichten dieses Ziel. Otto der Einäugige öifnete seine 
Burg Friedland dem Herzoge Heinrich, der die Stadt 
selbst (spätestens am 20. August) mit achtzehn Lanzen- 
trägern und zehn Bogenschützen belegte. Sie wurden 
bei Bürgern und Ratsfreunden einquartiert, die man aus, 

0 Die Anwesenheit des Bischofs vonHUdesheim vor den Gleichen 

bezeugen auch die Hildesheimer Stadtrecbnungcn (Doebner, Urkb. 5, 
204). die des Landgrafen das Gött. Kämmereib. 2 To der hervard, 
dominica die in die visitacionis ste. Marie virginis (1402 JuU 2.) 
nrincipes pacis communis inceperunt passa^um^ versus Lycben : . . . 
2 pro cervisia familie lantgravii, cum pcrequitiüiiat civitatem cum 
curribus etc. (zwisfhon Juli 7. und 10.). 4 ß pro precio nuncio dicto 
Bysscopshusen, quem concessimus lantgravio ad loca diversa. 
^ Cod. dipl. SajL 1 B, 2, 315. 
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der Stadtkasse entschädigte. Allmählich fühlte man aber 
die Unannehmlichkeiten und die La^l, die eine solche Be- 
satzung aufbürdete. Auch Zwistigkeiten blieben nicht 
aus. Durch Geschenke suchte man zu erreichen, daB die 
Truppen nicht zu früh zurQckgezogen wurden. Sie blieben 
sieben Wochen lang, bis zum Waffenstillstände. 

Immerhin fühlten sich die Bürger seit der Zusage 
bewaffneten Schutzes sicherer und nahmen ungehindert 
an Zügen in die Weite teil, die sie (am 12. August) mit 
dem Landgrafen und dem Herzoge Otto in Münden ver- 
abredet hatten. Sie machten über Northeim einen Ein- 
bruch ins Eichsfeld mit. Bedentender war die Heerfahrt 
nach Westen die hauptsächlich der Stadt Hof^>-eismar 
g^alt. Die Göttinger bcging-en damals einen Mißgriff, der 
sich aber leicht entschuldigen läßt. vSic überfielen mit 
ihrem Herzoge (am 17. August) das erzbischöfliche Dorf 
Kalden (s. Grebenstein), das von Hessen einen Sonder- 
frieden erkauft hatte plünderten es und nahmen Männer 
darin gefangen. Ein Brief Hermanns des Gelehrten be- 
lehrte sie, daß sie sich nicht nur an Bauern, denen Scho- 
nung zugesichert war, sondern auch an Bürgern der 
hessischen Stadt Grebenstein vergriffen hatten. So mußten 
sie einen Gefangenen nach dem andern ohne Lösegeld 
entlassen und für das Geraubte Ersatz leisten. Die schöne 
Gelegenheit, ein Teilchen der Kriegskosten wiederzuer- 
langen, entging ihnen. 

Zu einem gemeinsamen Schlage wollten sich der 
Viztum Kuno von Scharfenstein von Eschwege aus und 
Hertingshausen von Fritzlar aus vereinigen. Aber der 
Bote des Viztums fiel in hessische Hände, und der Land- 
graf konnte nicht nur selbst Gegenrüstungen treffen, son- 
dern auch Göttingen und durch dessen Vermittlung die 
Herzöge Heinrich und Otto warnen ). 

Diese Geschichte erinnert an einen andern Bericht. 
Man warf in Fritzlar einem in hessische Gefangenschaft 
geratenen Ritter von Wehren vor, er habe einen be- 
absichtigten Angriff auf Felsberg dem Landgrafen verraten. 
Der Ritter jedoch erbot sich zu einem Gottesurteile durch 
Zweikampf und wälzte den Verdacht des Verrates auf 



*) Doderst Stadtreehn. 1401/2 Bl. 8: Hanse vomme Dnringe myt 
den dieneren na deme vitzdom vor Beverungen (nw. KarlshMen an 

der Weser) 3 mr. 5 sol. 4 d. fU02 nach Aug. 14.). 
•) R. T. A. 5, 478 Nr. 337 § 62 c. d. 
») Beilage 78 von 1402 Aug. 27. 
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Hertingshausen Eins paßt nicht für diese Zeit: Wehren 
soll Jahr und Tag in Kassel gefangen ijesessen haben. 
Da nun nach dem Hersfelder WafFenstillsUmde (Kiide 
September 1402) die Gefangenen freigelassen wurden, so 
müßte man den Angriff auf Felsberg in den Sonirner 1401 
verlegen oder die Angabe Ober Webrens lange Gefangen- 
schaft als fibertrieben ablehnen. — 

Nach nochmaliger Verabredung mit dem Landgrafen 

griffen die Göttinger von der Uslarschen Gegend aus die 
ababurg im Reinhardswaide an, die durch Kauf in 
mainzische Gewalt geraten und den von Falkenberg zur 
Bekämpfung Hessens übergeben war^). Über Landwehr« 
hagen rückten sie aus, um die Dörfer Kunzmanns von 
Falkenberg zu verheeren. 

Mittlerweile setzte König Ruprecht seine Friedens- 
bestrebungen unverdrossen fort. Dalj Ctr^if Heinrich von 
Waldeck sich versöhnlich zeigte und (am 30. Julij dem 
Landgrafen Hermann alle Briete zu halten versprach, ist 
jedenfalls dem Einflüsse des königlichen Gesandten zu- 
zuschreiben, der um diese Zeit im Hessischen weilte*). In 
Einbeck ratschlagten der Landgraf und die Herzöge; und 
die beiden Diplomaten im Göttinger Stadtrate, Hermann 
Klingebiel und Heinrich Mackenrode, ritten dann nnt 
Hermann dem Gelehrten Ober Uslar weiter nach Münden. 
Sie wohnten im Auftrage ihres Landesherrn den Unter- 
redungen mit einem erzbischöflichen Rate und mit dem 
königlichen Gesandten bei, der die Schlichtung des 
mainzischen Streites betreiben sollte. Die friedlichere 
Stimmung der Fürsten ermutigte den König, auf den 
2L September einen Tag in Hersfeld zur Versöhnung der 
Parteien auszuschreiben. Wenn auch die Feindseligkeiten, 
wie oben erzählt ist, ununterbrochen fortdauerten, so waren 
die Kriegführenden doch in Hersfeld zur bestimmten Frist 
vertreten, Göttingen durch Heinrich Mackenrode. 

Der König, der persönlich zugegen war, bestätigte 
den früheren Landfrieden für Niedersachsen, Hessen und 
Thüringen und nötigte die lüneburgischen Herzöge und 
ihren Bruder, den Erzbischof Otto von Bremen, sowie 
Hertingshausen und Falkenberg zu der Erklärung, daß 
sie sich einem späteren Schiedssprüche Ruprechts unter- 

■) Palekenheiner, Gesch. hesa. Stftdte n. Stifter 1, 259 A. 401. 

«) R. T. A. 5, 462 § 18. W. 46C§ 24. 

«) R. T. A. 5. m § 27 h. 

*) Küch S. 117-liy. 175 Nr. 152. 
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werfen wollten. Dann ging er an einen Ausgleich zwischen 

dem Erzbischofe Johann von Mainz und dessen Gegnern. 
£r bestimmte, daß während des Waffenstillstandes in Nürn- 
berg die Herstellung eines festen Friedens versucht werden 
sollte. Die drei Brüder von Uslar auf Neuen-Gleichen, 
Hermann auf Alten-Gleichen und die von Reden, welche 
aus Freden entkommen waren, wurden ausdrücklich in 
den Frieden eing^eschlossen, Erzbischof Johann und Herzog 
Otto (und mit diesem die Göttin^jer) mit ihren Ansprüchen, 
die sie gegenseitig hatten, an den König verwiesen^). 

Auf der Rückkeiir von Hersfeld trafen (am 28. Sep- 
tember) mehrt re Herren in Göttingen ein: Landgraf Her- 
mann, die Herzöge Heinrich und Otto, die Grafen von 
Flohnstein und ein Edelherr zur Lippe. Hermanns des 
Gelehrten Anwesenheit deutet darauf hin, daß man eine 
Besprechung mit den anderen Verbündeten beabsichtigte, 
denn die Lage befriedigte noch nicht. 

Manche Gegner konnten sich des lieb gewordenen 
Kriegshandwerks nicht so rasch entwöhnen, sie übten 
weiter ihre Kräfte in Gefangennahme und Beutemachen. 
Auch einzelne größere LTnternehmungen wurden noch ver- 
sucht*). Der Waffenstillstand durfte also die Wachsamkeit 
keineswegs einschläfern. Die Fürsten, die vom 19. bis 
22. Oktober in Northeim versammelt waren, sahen das 
ein und beschlossen, siebzig Fanzenträgcr und Schützen 
zur Erhaltung des Landfriedens nach Göttingen zu legen. 

Die städtischen Söldner fanden in der Umgegend 
noch fortwährend zu tun. Die nächsten Feinde waren 
die von Hanstein und von Hodenliausen, mit welchen 
beiden sich der Herzog Otto erst am Ende des Jahres 
vertrug ■^). 

Am zweiten Weihnachtstage forderte Flermann der 



>) R. T. A. 5. 441 ff. Nr. 328-330 (1402 Sept. 27.). 456 Nr. 334. 
Vgl. 479 Nr. :l'^7 ^ CA. 

Duderst. Stadtrechn. H02 ,"5 Bl. 7: Ad reysas i'ac las ex parte 
domini },logutääu : Aho man wolde vor Plesse (n. Göttingen) 2'/« 
lot des doimersdag<»' in der menthewekin (iißS^ Okt. 5.). — Vorher: 
Capitaneo et Dransfeld« in Heilgenstat/ 16 sol. 4 d, (juinta ante Galli 
fOkt. 12.). Stipendiarii ibidem rorlern tempore 1 f. Den dieneren an 
den Oytzenberg (Euzenberg w. Duaeiiitadt) 2Vi sol. quinla ante om- 
nium sanctomm (Okt. 28.). Item also sie hielden den fyanden Vit lot 
qainta ante Martini (Nov. 9.). 

*) Am 20. Dez. 1(02 quittierte Martin von Hanstein über 167 
Gulden, die ihm der Rat zu Göttingen anstatt des Herzogs Otto be- 
zahlt habe; Otto hätte die Bezahlan^^ schon am 29. Sept. 1401 leisten 
müssen. Sndendorf 9, 264 Nr. 191. 
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Gelehrte in seinem und Herzog Heinrichs Namen den Rat 
auf, Heinrich Mackenrode zu einer Tagung abzuordnen. 
Am 29. Dezember 1402 ritt dieser mit dem Landgrafen 
nnd den Herzögen Heinrich und Otto zur Nürnberger 
Ffirstenversammlung. Länger als lünf Wochen blieb er 
aus. Daheim aber wartete die Bürgerschaft gespannt auf 
das Ergebnis der Verhandlungen und lieB Messen für den 
Frieden lesen. Zugleich rüstete man sich auf alle Fälle 
und goß ein neues großes Geschütz zum Ersatz für die 
vor Freden zersprungene Kanone. Die Kosten brachte 
man durch eine Sammlung in der Einwohnerschaft auf« 

Die Sprüche des Königs zwischen den Parteien sind 
vom 3. Februar 1403 datiert Hertingshausen und P'alken- 
berg sollten im Stifte Fritzlar, wo Herzog Friedrich er- 
schlagen war, einen Altar stiften; die nächsten Jahre 
müßten jene beiden teils im Gefängnisse, teils in der Ver- 
bannung zubringen. Zwischen den lüneburgischen Fürsten 
und dem Erzbischof Johann, der nicht persönlich erschienen 
war. entschied der König einige Streitfragen sofort, andere 
verschob er auf später. Dem Landgrafen von Hessen 
sprach er die Städte Eschwege und Sontra zu, die Balthasar 
von Thüringen (IHSn) eingenommen und später (1400) zur 
Plälfte an den jMainz(?r abgetreten hatte; ebenso erkannte 
er Hermann dem Gelehrten den hessischen Teil des Aller- 
bergs zu. Über den hohnsteinschen Anteil an diesem 
Schlosse, der auf Pfandbositz beruhte, dürfe Hessen nur 
verfügen, wenn es dem Erzbischof die Pfandsumme be- 
zahle; dem Herzoge Otto, dessen Vater die halbe Burg 
ehemals durch den Landgrafen Heinrich II. versetzt war, 
stehe der Rückkauf dieser Hälfte frei. Ein Spruch des 
Königs zwischen dem Erzbischofe und dem Herzoge Otto 
unterblieb, wie dieser ausdrücklich an die Stadt Frank- 
furt schrieb 

c. Der zweite Bundeskrieg. 

Der Friede versprach wenig Dauer, schon weil dem 
Könige die Macht fehlte, seinem Willen Geltung zu ver- 
schaffen. Seine Urteile standen unbeachtet auf dem Pa- 
piere. Geradezu Öl ins Feuer gegossen hatte Ruprecht 
dadurch, daß er Hessen Eschwege und Sontra zuerkannte. 
Balthasar von Thüringen richtete sofort eine Einsprache 

R.T.A. 5, fnl ff Nr. 33^-337. 
»} 1^3 Juni 2. Küch S. lüi Anm. 2. 
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an den König und suchte sich durch Verträge mit anderen 
Fürsten zu sichern. Am schlimmsten war es, daß er sich 
mit dem Erzbischofe zum bewaffneten Schutze Escbweges 
und Sontras verband, wenn Hermann nicht unverzüglich 
Verzicht darauf leiste^}. 

Die Göttinger hielten mit ihrem Herzoge und dem 
hessischen Landgrafen mehrere Besprechungen ab» die 
gewiß die Unsicherheit der Lage betrafen. Es forderte 
die reiflichste Überlegung, wie man der Feindschaft Bal- 
thasars von Thüringen entgehn konnte, zumal da Johann 
von Mainz augenscheinlich zu einem neuen Kriege rüstete. 
Der Überredung des Erzbi^^chofs gelang es, einzelne Mit- 
glieder vom Bündnisse loszureißen Bischof Johann von 
Hildesheim und Heinrich Herr zu Homburg gingen mit 
ihm (am AprilJ einen Vertrag ein, in dem sie zwar 
das Verhältnis zu ihren bisiierigen Verbündeten einstweilen 
bestehn ließen; aber der Mainzer hatte ihnen die Hände 
gebunden, und im Herbste waren sie frei von den alten 
Verpflichtungen und konnten ihm womöglich offene Hülfe 
leisten. 

Den Göttingem lag daran, die Feinde in ilirer Nähe 
2u beruhigen. Sie und Herzog Otto verhandelten mit den 
von Uslar auf .Alten*Gteichen, von denen Hermann den 
Vettern auf dem neuen Hause geholfen hatte. Bei einer 
Zusammenkunft wurde Hermann so hart angefaßt, daß er 
weinte. Die Versöhnung fand statt. Die fünf von Uslar 
bestätigten dem Herzoge Otto, daß sie das alte Haus 
Gleiclien als erbliches Mannlehen von ihm empfangen 
hätten, und verhießen, ihm treu und hold zu sein, wie ein 
Mann seinem Herrn verpflichtet wäre 

Schwerer hielt es, mit den von Neuen-Gleichen in 
ein leidliches Verhältnis zu kommen. Die Gottinger hatten 
die tjefan (Jörnen Knechte — es waren sieben — auf Grund 
des iicrstcider Waffenstillstandes freigelassen und er- 
warteten nun von der Gegenseite dieselbe Vergünstigung. 
W erner von Uslar setzte aber die Göttinger, die er früher 
ergriffen hatte, wieder in den Stock. Die Bürger waren 
aufs äußerste erbost hierüber. Sie schalten ihn der Bürger- 
schaft und Gottes Feind und beschwerten sich bei dem 
Viztume Kuno von Scharfensteln, bei dem erzbischöflichen 

>) Cod. dipl. Sax. 1 B, 2, 326 Nr. m (1403 Febr. 20.). 338 Nr. 492. 

340 Nr. m (Apr. 10.). 

*) in den heiken lagen to oislern = Mitte April. Suden- 
dorf 9, 281 Nr. 206. . 
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Provisor in Erfurt, und bei dem Rate von Heiligenstadt. 
Durch fortwährende Verhandln ti gen, zugleich in des Her- 
zogs Namen, erreicliLen sie immer wieder eine Verlänge- 
rung des Waffenstillstandes, fast bis zur Mitte des Monats 
Juli. Als Werner aber (am 14. Juli) mit ihnen und einem 
herzoglichen Schreiber nochmals zusammen kam, ging er 
auf nichts mehr ein, verschmähte auch die Bürgschaft des 
Landvogtes Hans von Roringen Drei Tage später 
kündigte die Stadt ihm die Fehde an, um Herzog Ottos 
willen, dessen Land er ohne Absage verwüstet habe. Kurz 
darauf wurden Ernst und Hans von Uslar auf Neuen* 
Gleichen ebenfalls Feinde des Rates ^. 

In der Zwischenzeit war in beiden großen Parteien 
die kriegerische Stimmung wieder zur Herrschaft gelangt. 

Die Herzöge von Braunschweig -Lüneburg hatten 
vergeblich darauf gewartet, daß die Friedensbedingungen 
erfüllt, und die T<'^tnng- ihres Bruders g-esühnt würde, Sie 
beriefen Otto den Emäugigen, Hermarui den Gelehrten 
und die Göttinger verschiedentlich zu Beratungen, die in 
Moringen, Northeim und Gandersheim stattfanden. Dann 
hielten sie (vom 18. Mai ab) eine größere Tagung in 
Nordliausen, an der vermutlich Gesandte ihrer thüringi- 
schen und meißnischen Verwandten teilnahmen. Hier war 
die beste Gelegenheit, sie wieder in das Bündnis gegen 
Mainz hineinzuziehen. 

König Ruprecht, der sein Friedenswerk gefährdet sah» 
versammelte die Fürsten in Frankfurt Heinrich Macken- 
rode traf dort als Vertreter des Herzogs Otto ein ; bei ihm 
befanden sich ein Lüneburger Ratsherr und ein Graf von 
Hohnstein Herzog Heinrich hatte mindestens die ernste 
Absicht gehabt zu kommen^). Hermann der Gelehrte 



Vgl. Edm. V. Uslar, S. 431 Nr. 427. 
^) Fehdeb. Bl. 20 (li03 Juli 17. u. 28.). 
3) R.T.A. 5, 481 Nr. 340 (1403 Juni 23 ff.). 
<) Küch S. 131. 181 Nr. 197. Die Grafschaft Hohnstein mit ihrer 
Nachbarschaft hatte zwischen dem 30. März und 3. Juni lfn:5 unter 
mainzischen AngrifTen pelitten. Diiderst. Stadtrechn. 1 402 H ]\\. 7: 
Also man Badungen brande, pro ex^ensis ^y« f. Den vo"tlenlhen 
(Fußsoldaten) myt Heynr. von Wintzingerorfo ap den von Honsteyn 
2 mr. 5 lot. Item also man Lutliiberg brande, 8 soL — Auch «ue 
Duderstädter waren in Frankfurt vertreten : Capitjineo in Francken- 
ford ö'/s f. 27 d. quarU posi Viti (1403 Juni 22.). 

*) Am 16. Jnni sagten die Herzöge einen Tag mit Lüneburg ab, 
weil Heinrich binnen drei oder vier Tagen außer Landes ritte. (Süden- 
dorf 9, 28i Nr. 212). Oder ritt Heinrich nach Dresden zum Mark- 



grafen Wilhelm V 
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erschien persönlich vor dem Könige, aber den Erzbischof 
von Mainz erwartete man vergeblich. 

Der Landgraf blieb in Frankfurt bis Anfang Juli. 
Da ereilte ihn die Nachricht, daß die Lage im Norden sich 
durchaus kriegerisch gestaltet habe. Am 1. Juli teilte 
Markgraf Wilhelm I. von IVIeiiiei^ dem Erzbischofe mit: 
wie er früher um Herzog Ottos willen sein Feind ge- 
worden sei, so woUe er auch jetzt 'den Herzögen Otto und 
Heinrich gegen ihn helfen^). Er betrachtete den Kneg^ 
als wieder ausgebrodien ! Längeren Aufenthalt in Frank- 
furt hielt Landgraf Hermann nun fQr verderblich. In 
größter Eile ritt er durch sein ganzes Land dem Kriegs- 
schauplatze zu*). Von Northeim aus ersuchten er und 
sein Schwiegersohn Göttingen, ihnen noch an demselben 
Abende einige Katsfreunde und Berittene zu senden, die 
^e zu einem Tage geleiten soHten. Als nächstes Ziel 
bezeichnete man Scharzfeld am Südharze, das den Grafen 
von Hohnstein gehörte. In Querfurt ^) (s. Eisleben), wohin 
göttingische Reiter den Landgrafen begleiteten, fanden 
sich viele Fürsten zusainmen. Fast alk' bishorig-en Ver- 
biindeten waren darin einig, daß dem Erzbischofe der 
Iviieg wieder zu erklären sei. Auch die Ritterschaft be- 
einflußten sie in dieser Richtung. 

Heinrich Mackenrode mußte die nächste Zeit viel 
unterwegs sein, eine Tagung folgte der andern, die meisten 
mit dem Landgrafen Hermann, aber auch mit den Her- 
zögen Heinrich von Lüneburg und Erich von Gruben- 
hagen, den man immer scharf im Auge behalten mußte. 

Am 19. Juli erklärten die Herzöge Bernhard und 
Heinrich dem Erzbischofe die Fehde, weil er ihnen Unrecht 
an ihrem toten Bruder getan und des Königs Entscheidung 
nicht ausgeführL habe. UnmitLelbar darauf folgte Hermann 
der Gelehrte ihrem Beispiele*). Die Absage, die die Göt- 
tinger um Herzog Ottos willen'^) nach Mainz schickten, 



^) Cod. dipl. Sax. 1 B, 2, 350 Nr. 512. Aneh die Doderatftdter 

rührten sich bei Zeiten. Stadtrechn. Ii02/d Bl. 7: Stipendiarii an dat 
Scharpelo (Vorwerk bei Wendehausen, Kr. Mühlhausen) Veiri et Pauli 
(1403 Juni 29.) 2'/« lot U d«! 

•) Vom^ 2. zum 3. Juli übernachtete er in Grünberg, am 6. war 
er in Northeim. Also 28() km in vier bis fünf Tagen. 

') Quenevrede oder Qucneverde stellt im Kämmereibuche. 

*) Joannis. Mogunt. Herum vol. 1, 719. 720. 

") Von Herzog Otto selbst ist kein Fehdebrief bekannt. Da 
keine Stkhne zwischen ihmTundldem Erzbischofe stattgefunden hatte, 
so war eine neue Absage überflüssig. 
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ist bloß mit der Jahreszahl versehen; anscheinend' lag der 
Btief seit längerer Zeit fertig und wartete nur auf die 
Absendung. 

Am 21. Juli rückten die Bürger mit den Verbündeten 
gegen Duderstadt, dem sie (ebenso wie Heiligenstadt) erst 
am 27. die Fehde verkündeten. Sie hielten eine frühere 
Erklärung fllr unnötig, denn als sie ihre Hauptwaffe, die 
Geschütze, aus dem Mühlcnhofe herausholten, zeigten sich 
an den Wagen solche Mängel, daß sie liegen bleiben 
mußten. 

Vor Duderstadt erntete man keine Lorbeeren, aber 
einige Wunden, ebenso übel ging es vor Alten-Gleichen. 

Solch ein kleiner Unfall lähmte den Mut nicht. Am 
11. August begann eine Heerfahrt gegen Gieboldehausen, 
die mehr Blut kostete als die vorhergehenden und doch 
mißglückte, obwohl die Göttinger diesmal ihre neue große 
Kanone mitnahmen. 

Am 3. September rückte man abermals vor Giebolde- 
hausen, dem die duderstädtischen Schützen und berittenen 
Söldner zu Hülfe eilten. Man schritt zu einer regelrechten 
Belagerung, die über vierzehn Tage währte und mit der 
Eroberung und Besetzung des Schlosses endete. Ver- 
geblich waren Boten ausgesandt zum ^zbischöflichen 
Provisor in Erfurt, der 7u spät auf der Bildfläche erschien, 
und zum Viztume in Eschwege, von dem gar kein Ret- 
tungsversuch bekannt ist*). 

Endlich einmal wieder ein Erfolg der Verbündeten. 
Sie hatten aber auch redlich darauf losgeschossen. Immer 
wieder mußte die vStadt Göttingen Puh-er liefern, sie 
schickte weit umher, um den nötigen Salpeter, eine ge- 
suchte Ware, zu erlangen. Auch Pfeile waren nicht ge- 
spart. Herzog Heinrich und Landgraf Hermann baten 
(am 19. September) den Rat um zwei Tonnen dieser Ge- 
schosse, die sie aus ihren Landen nicht so rasch beschaffen 
konnten. Sie verfolgten also schon wieder andere Pläne. 



*) DudersL Sladtrechn. iM)2ß ßl. H: Sagitlarii in Geveldehuaen 
5*/« f. 12Vs d. Siipendiarii in Geveidehusm pro caleiis 9 lot. Sagit- 
tariis in Geveldph?/5e;i f Hern Luder myt eymme perde toe Erf- 
forde 1 lot octava nativitatis Marie (1403 Sept. 15.). Dieth. vomme 
Dwinge to^ Eschenwege na dem vitzdom f. 4 sol. 1 d. Eidem 
cum aomino provisore to* H&lgenstad 1 mr. 8 soL Manricii (Sept. 22.). 
Meister Clauwcs 3 f. 1 lot vor salven to® Geveldeh?v>.c« unde plastir. - - 
1403/-4 Bl. 7: Notn, di'isße hadden gelegen to« Geveldeh^sc», also daj 
belegin was unde gewunnen ward, wanne sie ginghen to« slor 
gafT man des dagc« 1 lot, ane storm 2 sol. 
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Der kleine Sieg war geeignet, den Rest der Ver- 
bündeten zusammenzuhalten. Das Bündnis lief am 29. Sep- 
tember ab. Heinrich von Homburg, der nebst dem 
Bischöfe von Hildei^elm, schon früher dnen Sonderfrieden 
mit Johann von Mainz geschlossen hatte, wurde erzbischof- 
lieber Burgmann auf dem Rusteberge ^) und bedrohte so 
Göttingen aus der Nähe* Und der Brief, den Johann 
unmittelbar nach dem Erlöschen des Bundesvertrages an 
den Landgrafen Hermann schrieb % starrte von Vorwürfen 
und sah nicht nach Versöhnlichkeit aus. Ein neuer Bund 
war Gebot der Selbsterhaltung. 

Hermann der Gelehrte forderte Heinrich Macken- 
rode auf, mit ihm und dem Herzoge Otto einer Fürsten- 
versammlung beizuwohnen. In Nordhausen trafen sie 
Herzog Heinrich, alle Markgrafen von Meißen und fünf 
Grafen von Hohnsteiti (12. bis 22. Oktober). Es glückte 
ihnen hier, Balthasar von Thüringen zu besänftigen und, 
trotz der Gegenwirkungen von mainzischer Seite in den 
Kampf hineinzuziehen. Dieses Verdienst gebührte dem 
Landgrafen Hermann, der seinen sehnlichsten Wunsch 
zurückstellte und gelobte, bei Balthasars Lebzeiten weder 
diesen noch dessen Sohn Friedrich noch den Erzbischof 
von Mainz wegen der Herausgabe von Eschwege und 
Sontra zu mahnen. Am folgenden Tage verbündeten sich 
alle fünf Markgrafen« drei Herzöge von Braunschweig 
und der Landgraf von Hessen gegen den Mainzer^). 

Die Grafen von Hohnstein freilich schlössen sich aus, 
obwohl dem Haupte des Geschlechtes ausdrücklich kräftige 
Hülfe zugesagt wurde. Allerberg hieß der Köder, womit 
sie der Erzbischof fing. Drei Viertel der Burg, mehr als 
sie vor der Eroberung besessen hatten, überließ er ihnen, 
wogegen sie auf ihren Anteil an Gieboldehausen ver^ 
ziehte ten 

Die Stadt Göttingen umgab der Mainzer mit einem 
wahren Netze von Feindschaften, das zugleich den Herzog 



») 1403 Okt. 30. Sudendorf 9, 301 Nr. 224. 
2) 1403 Sept. 30. Joannis 1, 720. 

«) Duderst. Stadtrechn. 1403/4 Bl. 7 : Ad reysas factas ex parte 
domini Moguntini . . . Bertram Zotin myt deme Ryngraven an den 

marcgraven nir. P 2 lot. 

*) 1403 Okt. IG. u. 17. Cod. dipl. Sax. 1 ß. 2, 358 ff. Nr. 528 
u. 529. Vgl. 428 Nr. 616 (1405 Jan. IH K 

») Cod. dipl. Sax. 1 B, 2, 363 Nr. 5H2 (1403 Nov. 4.). Joannis 
1, 720. Ein Viertel von Ellerburg erhielten die Hohnsteiner als main- 
zisclies Lelien, eine Hälfte, wie früher, als Pfand. 
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Otto bedrohte. Im Süden und Südosten verpflichtete er 
zur Hülfe die von Bodenhausen auf dem Amsteine und 
dem Rusteberge, die von Hanstein auf ihrem festen Statnm- 
^tze, im Norden die von Hardenberg in Lindau, und im 
Osten verstärkte er die Besatzung der eiclisfeldischen 
Burgen^). Auch die von Uslar auf dem alten Hause 
Gleichen und mit ihnen verschwägerte und verbundene 
niedersäcbsiBche Mannen zog er an sich, wie aus dem 
oben erwähnten Angriffe und aus dem Fehdebriefe eines 
göttingischen Dieners hervorgeht*). Sehr bald muß mit 
den letzteren aber wieder Friede geschlossen sein ; denn 
als die göttingischen Söldner das Dorf Bremke überfallen 
hatten, leistete die Stadt den von Uslar auf Alten-Gleichen 
Schadenersatz, und gefangene Knechte entließ sie ohne 
Lösegeld. 

^lan bereitete in Göttingen schon Streitwagen und 
Geschütze zu einem Feldzuge vor, als Erzbischof Johann 
sich noch in Heiligenstadi befand. Aber der Kirchenfürst 
entschlüpfte bei Zeiten nach dem Rheine. 

Der nächste Schlag galt (im November) den von 
Hardenberg, denen ein mainzischer Heerhaufe zu Hülfe 
zog. Ritter Ordemar von Bodenhausen, der, seinen Ge- 
schlechtsgenossen zum Trotz, städtischer Hauptmann ge- 
worden war, und göttingische Lanzenträger und Schützen 
vereinigten sich mit dem Herzoge Heinrich von Lüneburg 
und einer hessischen Schar; auch Herzog Otto scheint zu- 
gegen gewesen zu sein. Sie brachten vor Lindau und in 
der Nachbarschaft den Erzbischöfiichen eine empfindliche 
Niederlage bei. 35 Rheingauer (Rcnenscs) nahmen sie 
gefangen Gern belohnte man den Stadtknecht, der die 

\) 1405 Okt. 16 —Nov. 5. Küch S. 136 Anm. 5. 

-) 1K).H Okt. 27. Fehdebrief um der von Göttin^on willen an 
den Erzbischof nn Heiligensladt), an Heyse, Herrn., Dietr., Henr., 
Wedekind von Lülar (auf Alteu-Gleichen), an U. Henr. v. Stockluiusen, 
R. Heyse u. Kn. Dietr. von Kerstlingerode (auf Niedeck) und an 
Günther von Bovenden. Fehdeb. Bl. i2. — Am 20. Nov. 1(0:^ wurde 
Hevse Pyper um des Göttinger Rats willen Feind der drei iVVerner, 
Eriiäl und Hans) von Uslar auf Neueu-üleichen. Fehdeb. Hl. 20. 

*) Diese Niederlage und die von Obernjesa im Sommer 1401 
erinnern an Bodnianns Ausdruck in den Rheingau. Altert. S. 809, daß 
die Rheingauer aus dem mainziscb-hessischen Kriege zweimal mit 
blutigen Köpfen nach Mause gekommen seien. JJodmaim kann das 
m. E. schwerlich erfunden haben. — Vgl. Hegel, Chron. dtsch. Städte 
18, 0—8; 241 A. 4 u. Chron. Mogunt. S. 82 A. 2. Dazu 'nach gütiger 
Mitteilung des Herrn Prof. Wencki bcheffer-Boichorst in Mitfpilnng^pi'^ 
des Inst. 1. östr. Geschicht^forsch. IH, lö2 — 156; Diemar in Wealdeut^^ 
Zeitschr. für Gesch. u. Kunst 12, 78. 4 

Z«iUehr. Bd. 41. 11 
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Siegesnachricht brachte. Für den Edelherrn Heinrich von 
Homburg, der sich gerade zu Verabredungen nach Heiligen* 
Stadt begeben hatte, bildete das Gefecht bei Lindau eine 
heilsame Warnung Die von Hardenberg traten als erz- 
bischöfliche Parteigänger nicht mehr hervor*). 

Um dieselbe Zeit hatten die Göttinger eine böse 
Überraschung. In Geismar, fast vor den Toren der Stadt, 
tauchte plötzlich eine feindliche Macht auf, die auf mehr 
als hundert Lanzen geschätzt wurde. Allein sie wagte 
keinen Angriff und richtete nicht viel Schaden an. 

Man zog aus diesem Überfalle gute Lehren, befestigte 
den Turm in iGreismar und legte eine Wache hinein, brachte 
Landwehr und Warten in guten Zustand und sorgte für 
die Kriegsrüstung der Einwohnerschaft. 

Am Schlüsse dieses Jahres und am Anfange des 
folgenden beteiligten sich die Göttinger an kleineren Unter- 
nehmungen und an Besprechungen mit Ffirstlichkeiten, 
2. B. vom 10. bis zum 12. Dezember mit dem Herzoge 
Otto und dem Landgrafen Hermann in Münden, besonders 
aber mit Erich von Grubenhagen und Johann von Hildes- 
heim. Dem letzteren wollte man, obwc^l der mainzische 
Schirmvertrag erst im Frühlinge 1405 ablief, die Schutz- 
herrschaft übertragen und beschenkte ihn, aliein von allen 
Fürsten in dieser Zeit, mit einigen Fässern Bier. Der 
Plan zeugte eher von schlauer Politik, die zu gleicher Zeit 
mehr als ein Eisen im Feuer hat, als von Bundestreue; 
der Bischof bewies doch genugsam durch seinen Vertrag 
mit Mainz und seine W-rbindung mit Tjineburg, Ülzen 
und Hannover dnl» er keine freundliche üresmnung gegen 
die Braunschweiger Herzöge hegte. 

Der König wurde nicht müde, die Parteien zum 
Frieden zu mahnen. Hs mag sein, daid ihn diesiual ein 
Brief des Erzbischofs von Mainz dazu veranlaßte. Johann 

') linderst. Stadtrc( hii. Bl. 7: Ad reysas factas ex parte 

domini Mw^iiutini . . . Hertram Zotin iinde Heynrike Amilii iriyt den 
von Houiburch to« Heilgenstad des sonnavendcs vor uianiuai sanctorura 
(1403 Okt. 27.) 2 mr. 2Vt sol. B d. nota, also man den widdir scholde 
to^hiis geleyden. do« ward die nedirlage bii Lyndauw. 

^} Ritter Dietrich, Jan der ältere nnd der jüngere. Dytinar und 
Lutze von Hardenberg, die sich ehemals mit diem Hause I.indau in 
den erzbischöfliehen Dienst begeben hatten, schwuren später dem 
Land«!;rafen Balthasar und seinem Sohne Friedrich Urfehde und wurden 
deren Mannen. Cod. dipl. Öax. 1 B, 2, 413 Nr. 6Ül (1404 Nov. 23.), 
420 Nr. 008 (üez. 18.). 

*) Sudendorf 9, 297 Nr. 221 (1403 Okt. 11.). 339 Nr. 251 (1404 
Juni 21.). 361 Kr. 258. 
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beklagte sich über den Herzoj^ Otto von Braunschweig, 
der mit seinen Helfern des Stiftes Lande, Leute und 
Schlr)sser beschädigte wider Recht und Bescheidenheit. 
Der Herzog erwiderte dem Krinige, Jrshann habe keinen 
Grund zur Beschwerde ; denn er/bischoüiche Mannen seien 
ohne des Herzogs Schuld dessen Feinde geworden. Der 
Erzbischof lasse ihn nur entgelten, daß er den lünebur- 
gischen Fürsten helfe bei der Rache für Friedrichs Ermor- 
dung; und Johann hause und hege die Mörder und greife 
Otto und dessen Leute freventlich an, lasse Kirchen be- 
rauben und niederbrennen und herzogliche Untertanen 
darin erschlagen und gefangen nehmen 

Ruprecht dachte nochmals an eine Fürsten versamm- 
lunfjf. Die Stadt Frankfurt fertigte dem Erzbischofe von 
Mainz einen (xeleitsbrief aus zu einer Zusammenkunft mit 
dem Könige, die am 17, Februar 1404 stattfinden sollte"). 
Vor dem 20. Februar weilte auch der X^ndgraf von Hessen 
in Frankfurt^). Zur Vorbesprechung über diese Verhand- 
hingen hatte er den Herzog Otto und Göttinger Rats- 
freunde nach Kassel berufen. Der Frankfurter Tag trug 
nicht den i^eringsten Nutzen. ■ 

Wiederum griff man zum Schwerte"*). Die Stadt 
schickte nach Arnstein, Hanstein und Gleichenstein Be- 
wahrungen, und ihre Krieger zeigten sich vor Rhoden im 
Waldeckischen. Die Verbündeten, die in Querfurt zu- 
sammenkamen, faßten größere Pläne. Man wollte den 
Bischofsstein (bei Großbartloff, s. Heih'gotistadt) und Hci- 
ligenstadt selbst, die Hauptstadt des Kichsfeldes, berennen. 
Man konnte sich ja auf Gieboldehausen stützen, wo sich 

') W. Haveniann im ArcViiv f. Niedi'! sachs. 1847 S. 368 A. 2 
«etzt das Schreiben nach Gieboldehausens Erstürmung an. 
h R. T.A. 5, 482 Nr. 3iL 
*) K»ch S. itö. 

*) Die Zeit bestimmen folgende Quellenstellen. Duderst. Stadt- 
rechnungen PA. 7: Sleyngrevere ad dominum ^^o^nn^m?tm 11V'a 
«Ol. quarta post Judica {lißi März 19.). Stipendiarii 'Sit sol. 3'/a d., 
4dB0 sie hiäden den fyanden quarta in Pascha (Apr. 2.). Feria se- 
■Ciinda ante "PhlHppi et Jacobi (Apr. 28.), also man wolde up den her- 
togen, 28'/2 d. — Am I. Apr. vorsetzte der Erzbischof den Duderstädter 
Zehnten an Werner von Hanstein und dessen Sohn licmrich. Jaeger, 
ürkdb. V. Duderst. S. 160 Nr. 226. — Am 28. Apr. schickten die Göt- 
tinger und deren Diener den von Hanstein auf Herzog Ottos Wunsch 
eine Bewahrunir, weil Hans von Hanstein um des Erzbischofs willen 
dem Herzoge die Fehde angesagt habe. Gott. Eehdeb. Bl. IC. — Am 
S. Mal 1^ wurde ein Börger för die Kriegsdauer aus der Stadt ver- 
bannt, weil er den Feinden Hufeisen nach Reinhausen (sö. Göttingen) 
geschickt hatte. Sunebock BL 22. 

Ii* 
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unter der ständigen Besatzung^ auch Göttinger befanden. 
Auf den Feldern bei Nörten sammelte sich das Heer de& 
Herzogs Heinrich und seiner niedersächsischen Genossen. 
Am 26. Juni bat Hermann der Gelehrte dio Göttinger 
um ihr großes Geschütz, das er mit dem Herzoge Otto 
sorgfältig zurückbringen wolle. Unmittelbar danach muß 
die Belagerung Heiligenstadts und des Bischofssteines an- 
gefangen haben Nach einer Inschrift an der Westseite 
des Heiligenstädter Rathauses-) lagen vor der Stadt die 
Herzöge Heinrich und Otto von Braunschweig, die Land- 
grafen Hermann von Hessen und Balthasar von Thüringen, 
Markgraf Wilhelm von Meißen (Markgraf Friedrich war 
nach einer andern Nachricht ebenfalls dabei) und die 
Grafen von Anhalt, Mansfeld, Regenstein, Querfurt» 
Gleidien (in Thüringen) und Hobnstein. Wenn die Grafen 
von Mansfeld, Regenstein und Hohnstein und die Herren 
von Querfurt wirklich dabei waren, so hatten die Land- 
grafen von Thüringen und Markgrafen zu Meißen sie zur 
Ueeresfolge gezwungen; denn nur in diesem Falle waren 
sie von ihrem Friedensvertrage mit dem Erzbischofe ent- 
bunden. Die Göttinger fehlten weder vor Heiligenstadt 
noch vor dem Bischofssteine. Von Allendorf an der Werra 
und von Mühlhausen bezogen sie Lebensmittel, als sich 
die Belagerung in die Länge zog. Vom 29. Juni bis zum 
6. Juli machte Johann von Mainz selbst einen Vorstoß 
nach der Wetterau '•^). Er wird einen Entsatz seiner Eichs- 
felder im Sinne gehabt haben. Ob nun die Hülfe von 
auswärts kam, oder ob die Belagerten sich selbst halfen, 
die Markgräilichen erlitten vor dem Bischofssteine solche 
Verluste» daß nicht nur die Einschließung dieser Burg, 
sondern auch die Heiligenstadts aufgegeben wurde Der 
einzige Erfolg, wie es scheint, war, daß man die Feste 
Worbis (ö. Heiligenstadt) gebrochen hatte. Die Göttinger 
machten sich für ihre Einbuße an Pferden und Aus- 



^) Am 28. Juni 1404 hatte Naumburg an der Saale 8 Lanzen 
vor dem ]]is !j fssteine und vor HeiligenstadL Cod. dipL Sax. 1 B, 2, 

410 Nr. 598 Anm. 

') Joh. Wolf, Gesch. v. Heiligenstadt S. 170. Die Inschrift ist 
noch vorhanden. 

») R. T. A. 5. mo § 2 u. 3. Kücli S. 20H. 204 Nr. 335. 83^, 3:!S' :H 1. 

*) Nach dem IH. .Tnlt liOi. Die Hathausinsflirift hat zwar den 
IB., die Duderstädter Stadtrechn. 1403/4 Bl. 7 sa^t aber : Den schutien 
to« HeWgenstad sexta ante Jacobi (Juli 18.), also die heren darvor lagen, 
1 f. IOV2 d. Stipendiarii in Heil{if/«M,7 R mr. 7 lot 2 d. — Engelken 
Keynhuscn to» Worvesße 10 soL, also man dat sloth Lrak. 
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rustungsk^egenständen mit erbeuteten Schafen bezalilt; einen 
gefangenen Knecht aus Mengerode (n. Heih"genstadt) ließen 
sie ohne I^segeld frei, da das Dorf vorher den Frieden * 
erkauft hatte. 

Die Niederlage erzeugte Mutlosigkeit; auf dem nörd- 
lichen Kriegsschauplatze kam es zu keiner gemeinsamen 
Unternehmung me^r. Die Göttinger begleiteten ihren 
Herzog im Herbste noch nach Rhoden und Mengering*- 
hausen in der Grafschaft Waldeck und plünderten auf dem 
Rückwege vor Ober- und Niederelsungen und Scharten- 
berg (im Kreise Wolfhagen), machten auch, wenn das 
Kämmereibuch sich nicht irrt, einen zweiten Beutezug 
nach Mengering hausen; aber sie bekannten selbst, daß 
Hauptmann und Söldner nichts ausrichteten. 

Um so mehr ist von Verhandlungen zu berichten. 
Außer dem Bischöfe von Hildesheim, den der Rat um 

die Freilassung gefangener Mitbürger und um andere Ge- 
schäfte anging-, kamen vorzüglich die Herzöge Friedrich 
und Erich von Grubenhagen 5n Betracht, Diese nahmen 
auch an der Einbecker Zusammenkunft fvom 16. August) 
teil, bei der Landgraf Hermann und Herzog Heinrich zu- 
gegen waren. Erich hatte sich mit den lüneburgischen 
Herzögen wegen aller bisherigen Zwietracht schon aus- 
gesöhnt und ihnen (unmittelbar vor dem Beginne der Be- 
lagerung Heiligenstadts) Beistand versprochen, falls er es 
mit Ehren tun könne. Ebenso vertrug und verband er 
sich jetzt mit Otto von Brauhschweig» unter Vermittlung 
Hermanns des Gelehrten und Heinrichs von Lüneburg 

Wie Göttinger Ratsfreunde hierbei mitwirkten, so 
hatten sie auch Einzelbesprechungen mit den Herzögen 
von Braunschweig-Lüneburg. £s handelte sich um deren 
Aussöhnung mit der Stadt Lüneburg^), vermutlich aber 
auch um eine andere Angelegenheit, die auf den main- 
2ischen Krieg starken Einfluß erhielt: Um die Evcrstein- 
sche Frage '^). 

Einer von den Herren zur Lippe war noch im Herbste 
1402 vom Hersfelder Fürstentage friedlich mit den braun- 
schweigischen Herzögen heimgeritten. Im folgenden Früh- 



Sudendorf 9, H42 Nr. 252 (1404 Juni 27.). 347 Nr. 255 (Aug. 19.). 

•^^1 Sadendorf 9, 853 Nr. 200 fl {04 Okt. 13.). .359 Nr. 261 (Okt. 
■24.); Hmrik Makenrot. borgerinester to Gotinjie. unter den Vermittlern. 

') Paul Bartels, Der Kversteinsclie Erbfolgekrieg 1404- 9. Gött. 
Dissert 1881 S. 16 ff. — 0. v. Heinemann* 2, 171—173. Jt/^ 
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linge aber nahmen jene die von Reden auf und schlössen 
im Sommer mit dem Grafen Hermann von Everstein eine 
Erbverbrüderung. Den Herzögen Bernhard und Heinrich 
drdite hierdurch eine schöne Grafschaft zu entpfehn, auf 
deren Erwerbung sie fest gerechnet hatten. Die von 
Reden rächten sich vom lipinschen Schlosse Varenholz 
(unterhalb Rintelns) fQr Fredens Zerstörung und be- 
schädigten braunschweigisches Gebiet : fOrHerzotr Heinrich 
ein willkommener Anlaß zum Einschreiten. Die friedlosen 
Flüchtlinge gaben den Namen her, ihre Beschützer» die 
Herren zur l-ippe, wußten aber sehr wohl, wem die Rü- 
stungen galten^); nach dem Landfrieden war derjenige, 
welcher einen Friedensbrecher aufnahm, derselben Ver- 
folgung ausgesetzt. Der Rachekrieg gegen die Marnzischen^ 
in dem Herzog Heinrich neben Hermann dem Gelehrten 
bisher der tätigste Führer gewesen war, verlor für ihn 
nun die Zugkraft. 

Der Landgraf überbHckte sofort die Wendung und war 
nicht geneigt, dem schweren Hammer \^on Mainz noch 
einmal als einziger Amboß zu dienen. Am 27. August 
lud er den Herzog Otto und Göttinger Ratsherren zu 
^ner wichtigen und geheimen Besprechung in Münden 
ein und deutete dabei seine Hoffnung auf Beendigung 
des Krieges an. Das ist um so merkwürdiger, als auf 
dem fiüdfichen Kriegsschauplatze ' noch größere Unter- 
nehmungen stattfanden. Vielleicht wußte Hermann schon 
— seine Gemahlin Margarethe von Nürnberg war eine 
Schwägerin des deutschen Königs — , daß Ruj rr ht durch 
bewaffnetes Vorgehn gegen unruhige Ritter der Wetterau 
oder auf andere Weise dem Erzbischofe einen kräitigen 
Friedenswink geben wollte. 

Auch Johann von Mainz hielt es für geraten, mildere 
Saiten aufzuziehen. Im Oktober ging der göttingische 
Ratsherr Johann Schwanenflügel im Auftrage des Herzogs 
Otto nach Gießen, wo man über die Versöhnung mit dem 
Erzbiscliofe beriet^). Die Unterhandlungen wurden später 
fortgesetzt. Am 2. November erinnerte der Göttinger Rat 
seinen Landesherrn daran, daß man beim bevorstehenden 
Aschaffenburger Tage die Herausgabe des Schlosses Schöne- 
berg bei Hofgeismar, das die Erzbischöflichen im Februar 

^) Bernhard zur T.ippe scliric)) an Bischof Johann v. Hildeslieim : 
er habe vernommen, daÜ die Herzöge ihn mit Krieg überziehen wollten; 
er gab Johann Vollmacht zur Vermittlung. Sudendorf 9, 361 .\r. 262. 

«) Ktteh S. 810 Mr. 366 (1404 Okt Ii.). 
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1404 an sich f^ebracfat hatten, verlangen und über die 
fortwährenden Einfälle der Eichtfelder Beschwerde fahren 
möge. Eichsfelder hatten um diese Zeit die göttingische 
Warte auf dem Hainbt rge niedergebrannt. 

Vom 12. bis 14. Noveq^er weilte Heinrich Macken- 
rode in Kassel, um mit dem Landgrafen nochmals über 
den Frieden zu reden. 

Die Ansprüche der Verbündeten mußten herab- 
gcstinimt werden durch die Kunde, daß Herzog Heinrich 
(am 19. November) am Ührberge bei Hameln von Bern- 
hard zur Lippe besiegt und gefangen genommen sei*). 
Kin güttingischcr Söldner ritt schleunigst nach Kassel und 
teilte es dem Landgrafen mit, andere wurden dein Herzoge 
Otto zur Verteidigung Uslars und der Nachbarschaft zur 
Verfügung^ gestellt. Die Lipper dachten nicht an eine 
derartige xVusnuLzung ihres Sieges. Am h. und 7. Jciuuar 

1405 kam einer der beiden Edelherren nach Einbeck und 
ofiEenbarte Hermann dem Gelehrten» den Herzogen Bern- 
hard und Otto und göttingischen Ratsherren die Be- 
dingungen, unter denen Heinrich freigelassen werden 
sollte« Man gelangte nicht so rasch sur Einigung. Besser 
glückte dies jetzt mit dem Erzbischofe von Mainz« 

Mit ihm wurde am 18u März 1405 zu Friedberg der 
Friede geschlossen^). Aus Göttingen wohnte Heinrich 
Mackenrode den Verhandlungen bei. Balthasar von 
Thüringen, der vorher auch die Fehdeansage unterlassen 
hatte, bUeb abseits; ihm gedachten Mainz und Hessen die 
Kriegskosten aufzubürden, indem sie sich zv.v Krobcrung 
von Eschwege und Sontra und von anderen thüriuiLrischen 
Orten verbündeten ■^). Der Zorn über Herzoir Friedrichs 
Totschlag war so weit verraucht, daß Graf Heinrich von 
Waldeck neben Adolf von Nassau den Vermittler zwischen 
dem Erzbischofe und den Verbündeten spielen konnte^). 
Friedrich von Hertingshausen und Kunzmann von Falken- 



Sudendod 9, H64 Nr. 265 u. s. w. 10, 402 Nr. Iö9. 

*) 11. T. A. 5, 689 Nr. 475. Köni^ Ruprecht bestätigte den Fried- 
berger Frieden am 5. Juni 1405 in Heidelberg. R. T. A. 5, 709 Nr. 479. 

«} Cod. dipl. Sax. 1 B. 2. iil ff. Xr. G2r>-f»29. m\ Nr. 647 (1105 
Juni 27.). — Dip 'iüttinger bemühten sich übrigens redlich anch in 
liiuringen das Kriu-^sfeuer zu löschen. Sie gaben nicht nur der Mark- 
grlUm voD Meißen, die sicherlich als Friedensbote kam, das Geleite, 
sondern Mackenrode reiste im Auftrage des Herzogs und des Land- 
grafen erst nach Schmalkalden und daim nach Kreuzburg an der Werra 
zu Friedensverhandlungen. 

«) Joannis 1, 731. 
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berg wurden in den Frieden eingeschlossen, ohne daß 
ihre Tat damit gesühnt sein sollte: diese Einschränkung ließ 
sich aber leicht vergessen. Die Eroberungen waren zurück- 
gegeben, Allerberg nur gegen Zahlung der Pfandsumme. 
Landgraf Hermann hatte von seinem Schwiegersohne die 
ehemals an Hohnstein versetzte Hälfte des Schlosses zurück- 
ervvorben Er begab sich selbst, begleitet von dem göt- 
tingischen Hauptmanne und dessen Leuten, über Duder- 
stadt dorthin ^, um die Burg wieder zu Qbemehmen. Dem 
Erzbischofe räumte man Gieboldehausen ein. Als Otto 
der Einäugige jedoch seinen Teil von SchOneberg zurück- 
forderte, klopfte er vergeblich an"), und niemand half ihm 
zu seinem Rechte. Die Feste, auf die das Stift alte An- 
sprüche hatte*), blieb mainzisch. 

In einem besondern Bündnisse, das Hermann und 
Otto mit Johann von Mainz schlössen, wurde ausgemacht, 
daß keiner der drei Verbündeten im Lande des andern 
einen burgartigen Bau errichten dürfe Das sollte einem 
ähnlichen Streite vorbeugen, wie er ehemals um Bodea- 
hausen entbrannt war. 

Den ]-andfrieden von 1898 erneuerte man auf sechs 
Jahre Ein göttingischer Entwurf machte hierzu den 
bemerkenswerten Vorschlag, Mordbrennerei, ob in Frieden 
oder in Fehden, zu verbieten. Zu einem solchen Fort- 
schritte konnte man sich nicht aufschwingen, der Satz 
wurde gestrieben. — 

• Die Göttinger hatten im Kriege bedeutende Opfer 
gebracht und als Streiter und Diplomaten wichtige Dienste 
geleistet. Irgend einen Gewinn politischer, wirtschaftlicher 
oder moralischer Art trugen sie nicht davon. An der 

') L. V. Wintzinfjeroda. Wüstunfieii des Eichsfeldes S. 28. 29. 
Duderst. Siadlrechn. 1404/5 ßl. 7 Ad reysas factas ex parte 
domini }Aoptntini: Corde Berthrade to« deme AUirberge 5 sol. (1405 
nach Mai 3.). Bl. 8 Pant(]uitinge : Nota, deme lantgraven von Hessen 
vor havercn H mr. l ',2 f. Arn 12. Mai war der Landgraf in Guttingen, 
wahrscheinhch um nach Alierberg weiterzureisen. — Die Duderslädter 
Kämmereirechnungen verdanke ich dem Magistrate zu Daderstadt 
Dank dem Entgegenkommen der Königlichen Bibliotheks-VerwaltoDg 
in Göttingen konnte icli sie hier benutzen. 

•) Eine schriftliche Übertragung erfolgte zwar, aber wegen der 
Pfandschaft der von Haldessen wurde gerichtliche Entscheidung vor- 
behalten, und so verblieb die tatsächliche Übergabe. R.T.A. 6, 682 
§ 7 u. Anni. t. Sudendorf 10, 79 Nr. 20. 

*) Durch Schenkung des Grafen iierniann v. Winzenburg, 1151. 
Gudenus, Cod. dipl. Mog. 1, Nr. 76. 

*) R. T. A. 5, 703 Nr. 477 § 5. 
R. T. A. ö, 694-701 Nr. 476. 



Digitized by Google 



— 109 — 



Sehe so vieler Forsten trat die Stadt oaturgemäß mehr 
znrflck, das Etnporsteigcn der vorhergehenden anderthalb 
Jahrzehnte dauerte nicht fort. Die Bürger vertrauten 
selbst nicht mehr so trotzig auf die eigene Kraft, sondern 
bemühten sich um eine Besatzung fürstlicher Mannen. 
Ihr einziger Lohn für die Kriegsleiden war das Bewußt- 
sein, für die Rächung eines unschuldig Getöteten mitr 
gekämpft und ihren Landesherrn und die Verbündeten 
kräftig unterstützt zu haben. 

Der Friedberger Friede bestimmte, daß alle vor dem 
Kriege geschlossenen Verträge, Briefe und Verbündnisse 
wieder Kraft haben sollten, als ob sie nicht unterbrochen 
wären Das bezog sich auch auf die mainzische Schutz- 
herrlichkeit über Göttingen. Der Vertrag lief Ende April 
1405 ab. Der Wunsch, ihn zu erneuern, bestand auf keiner 
von beiden Seiten. Auch später kamen die Erzbischöfe 
nicht wieder in irage — eine wesentliche Folge dieses 
Krieges. 



Beilagen. 

Nr. 1. 

[I33Sf]^ Januar 1. Ldgr. Heinrich II. (We Hinrik 
von godes gpiaden lantgreve to Hessen) bescheinigt dem 
Rate zu Göttingen den Empfang der auf Weihnachten 
fällig gewesenen 20 Mark Silbers, wofür er sie auf drei 
Jahre in seinen Schutz genommen hat» laut der darüber 
ausgetauschten Urkunden. 

Datum in die Circumscisionis domini etc. 

Abschrift des 15. Jahrhunderts, ins Niederdeutsche 
übertragen» wie es der damaUge Schreiber öfter tat 

Liber copiarum A» Blatt 331. 

Nr. 2. 

[133 9y) Mai 31. Kassel Ldgr. Heinrich H. fordert 
Bürgermeister und Rat zu Göttingen auf (Nos Heinricus» 
dei gracia lantgravius terre Hassie dominus» vos proconsules 

>) R.T. A. 5. cm i< 18. 

») Schutzvertrag vom 28. Okt. 1337. G. U. 1, 116 A. 2. 
») Vgl Nr. 1. 
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et consules in Gothingen speciales et sinceros nobis dilectos 
requirimus), die nächste Weihnachten fälligen 20 Mark reinen 
Silbers niemandem anders als Wernher genannt Pryene») 
und Johann genannt Rudewigis „coopidanis vestris" 
einzuhändigen, denen der Ldgr. so viel Geld schulde. 

Datum Cassell feria secunda proxima post festum cor- 
poris Christi sub secreto nostro tergotinus affixo. 
Or. Rücksiegel abgefallen. 

a) Hdschr. : e über y, im Druck stets dahintergestellt. 

Nr. 3. 

[Um 1350Y) Kassel. Heinricus lantgravius Hassie. 
Unse gunst vor. Liebin besundern. Bittet, die Bürger 
Eckhard Idelbrode und dessen Brüder zu veranlassen, 
daß sie dem Kasseler Bürger Tyle S . . . de^) wegen 
seines Geldes Recht widerfahren lassen. Dafür wolle der 
Ldgr. den Göttingern gern danken. 

Gegeben b) zu Kassel am . . . arabinde c). 

Außen: Industriosis viris consulibus in Gottingen nobis 
dilectis. 

Or. Verschlußsiegel zerstört. Kleeblatt als Wasser- 
zeichen im Papiere. 

a) Mitte erloschen (4 -5 B.)- b) Ein Zeiclien für e fehlt bei 
dem n. c) Anfang erloschen. Osterabinde V 

Nr. 4. 

[Nach 1350]^) Sonntag vor November 1. Kassel. Ldgr. 
Heinrich IL bittet seinen Eidam, Herzog Ernst von Braun- 
schweig, dafür zu sorgen, daß zwei Straßenräuber von 
Göttingen aus keinen Schaden mehr tun. 

Ha) 

Unsen fruntlichin gruz vor. Ernst liebir eydem. Als 
du uns hast geschriebin umme dy von Gottingen, waz 
du an zu male dorumme nicht vinden kans, daz vind abir 
hir nach. Waz wir guts dorzu kunnen besynnen, daz tun 
wir gerne. 

a) Wieder ausgewischt. 

*) 1H54 war Wernher Preyne tot. Liber parv. cop. Bl. 43 b. — 
Ein Konrad Rudewig war 1338, 134(), l'MH Schöffe in der Altstadt 
Kassel, ein Hans R. seit 1352 in der Neustadt. Stölzel, Bürgermeister 
u. Rat V. Kassel, Zeitschr. 15, J23. 114. 

^) Eckeh. Ydolbrod auf einem Zettel von 1843 im Liber damno- 
rum erwähnt. — Von hier ab haben alle Originale Heinrichs II. die- 
selbe Schrift, mit Ausnahme des von 1374 Dez. 18. 

*j Herzog Ernst starb im April 1367. 
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Ernst, wisse auch, daz, dy heysen Bickars und Schucze, 
UDSe strazinroyber endhalden werden zu») Gottingen »), dy 
uns schadin tun und habin uns angegdfAn uz Gottingen 
und wider dorin, dorch din land hen. Want du nu wol 

weyst, wy fruntlich ez zuschin dir und uns ist ^elcgin, 
daz des bilche nicht enwere, so begerin wir, daz du in 
der zeit dorumme redes, daz wir des vorhabin werden, 
want wir des nic ht geHdin müv,nn, noch enwuUin. 

Gegebin zu Cassel am suntage vor alh'r heyligin tage. 

Heinricus lantgravius Hassie. 

Äußere Adresse: Ilhistri principi Ernesto duci Bruns- 
wicensi genero meo dilecto, 

Or. Vsciils. abgefallen, ßlalt als Wasserzeichen im 
Papiere (ebenso wie bei Nr. 6, 14 und 24). 

a) Über der Zeile. 

Nr. 5. 

[Nach 1350'] Kassel. Heinricus lantgravius Hassie. Unse 
gunst vor. Wizzet ir, dy wisen lüde der stad zcu Got- 
tingen. . . Bittet, dem Knechte Volpracht, Überbringer dieses 
Briefes, zu seinem Pferde zu verhelfen, das er in der Stadt 
Lübeck dem Gottinger Bürger Loczcen von Cassele zur 
Heimftthrung Obergeben habe, das aber Luczcen von einem 
Mitbürger abge pfändet sei*). 

Gegebin zu Cassel. 

Außen: Industriosis viris honestis consulibus in Got- 
tingen nobis dilectis. 

Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 6. 

[Nach 1350] Kassel. Heinricus lantgravius Hassie. Unse 
gunst vor. Liebin besundern. Bittet, einen von göttingi- 
schen Dienern gefangen genommenen Leibeigenen (un- 
sirn armen man Hennen von Fiasbach) mit seinen beiden 
Pferden freizugeben. 

Geben zu Cassel. 

Außen: Industriosis viris consulibus in Gottingin nobis 
dilectis. 

Or. Vrschls. abgefallen. Blatt ^durchgeschnitten) als 
Wasserzeichen im Papiere. 



£s ist sehr zweifelhaft, ob die Vermugensslücke, die ein Göl- 
tinf ei Borger in LObeck hinterlassen hatte, mit dieser PfSndung in 
irgend einem Zusammenhang standen. G. U. 1, 169 Nr. 180(1849 Juni 15.). 
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Nr. 7. 

[Nach 1350] Montag- nach November 25. Kassel. Hein- 
ricus lantgravius Hassie. Unse gunst vor. Liebin besun- 
dern. Bittet nochmals, den Leibeigenen (den armen man 
von Viasbach) mit seiner Habe loszugeben; denn er ge- 
höre den Kindern von dem Berge land gräflichen Mannen 
und Burgmannen zu Witzenhausen, „dy uns geborin zu 
vorantwortin". 

Gegebin zu Cassel an montage noch sente Katherine 
tage. 

Außen: Prudentibus viris consulibus in Gottingen no- 
bis dilectis. 

Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 8. 

[Nach 1350] Sonntag nach November 19. Kassel. 
Heinricus lantgravius Hassie. Unse gunst vor. Als wir 
uch den von Gottingen vor ouch geschriebin habin, so 
bittet er abermals ernstlich, einen Gefangenen, „Grauen 
Unsen armen knecht von üngeryden" (Unterrieden osö. 
Witzenhausen), der gefangen war, während er zu Allen- 
dorf um Lohn sein Handwerk ausübte, freizugeben. „Want 
her uns geborit zu vorantwortin, und dor sal unse ampt- 
man zu Wyczinhusen als vil zu tun, daz irs gewys syt, 
und geloyben uch wol, daz ir andirs icht dor in lazet fallen." 

Gegeben zu Cassel an suntage noch sente Elizabeth tage. 

Außen : Prudentibus viris consulibus in Gottingen no- 
bis dilectis. 

Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 9. 

[Um 1360]') Spangenberg. Otto lantgravius Hassie 
junior, etc.*''}. Ir wisin luden radesmeyster und rat zcu 
Gottingen. Bittet, seinen Burgmannen Heinrich von 
Grüne ^) und dessen Brüdern das schuldige Geld zu geben 

') Der Ausdruck deutet auf Unmündigkeit. Am 13. Juli 1848 
lebte aber noch ein Friedrich von dem Berge, der ein eigenes Siegel 
führte. L. v. Wintzingeroda, Wüst, des Eichsf. S. 759. 

') Dieselbe Schrift wie in den Briefen von 1362. Otto der Schütz 
Icam 1850 nach Spangenberg und starb im Dezember 1366. Dies sind 
also die äußersten Grenzen für seine Briefe. . . • 

*) D. h. : unse gunst vor. 

*) Vor 135() hatte ein Heinrich von Grone, dessen Brüder Die- 
trich und Ludolf hi» ßen. Grundbesitz in Göttingen. G. U. 1, 96 Anm. 
(1327 Sept. m.). 172 Nr. 183 (1350 Okt. 19. — Am 21. März 1840 
wird ein anderer FIcinrich von Grone erwähnt, dessen Brüder Gunzel, 
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oder sich mit ihnen gütlich zu vergleichen, da sonst 
Schlimmereft zu befürchten sei. 

Geben zcu Spangenberg under unsem secret Re^pon- 
suin affectamus. 

Außen: Prudentibus viris magistris consulum et consu- 
libus in Göttinnen dandum. 

stockfleckig. Vrschls. abgefallen, 

Nr. 10. 

[ISöl] ^) Oktober 12. Spangcnberg. Otto lantgravius 
Hassic junior. Unsern gröz zuvorn, Ir erbern lute ratis- 
inevstere unde rat zu Gotingen. Schreibt, die von Stoc- 
husen, die auf der Brackenborg- (bei Meensen, zwischen 
Dransfeld und Hcdcmünden) wohnten, beherbergten Leute, 
welche hessische Bürger ,,unde armen lüde' auf der Straße 
beraubt, zusammen mit den von Stockhausen landgräfliche 
Mannen und Diener gefangen genommen und andern 
Schaden von der Brackenburg aus angerichtet hätten. 
Otto habe von seinem Schwager, dem Herzoge (Ernst 
von Braunschweig), die Entscheidung der Sache verlangt, 
aber vergeblich. Bittet daher> seinen Schwager zu unter- 
richten und zu einer Antwort zu veranlassen. 

Gegeben zft Spangenberg an dinstage vor Galli under 
unsem secret. 

Gleichzeitige Abschrift. 

Nr. 11. 

[1361 nach Oktober 12.]^) Spangenberg. Otto lantgravius 
Hassie junior. Wiszit ir radesmeistere, schepphin und rat 
zcu [Gottingen] a) : Er habe schon mehr darum geschrieben, 

a) Loch im Papiere. Das Fehlende habe ich ergänzt. 



Eckhard, Ude und Ernst (Propst zu Mariengarten) waron. Konr. Berth. 
• Behrens, Stammbaum u. Geschiechtshistorie der von Grone S. 18 Nr. 6. 
Der eben genannte Eckhard von Grone und dessen Verwandter Dietr. 
V. dem Dyke hatten Geld an dem hessischen Allerberge stehn. ür- 
kundl. Gesch. der von Hanstein 2. 178 (1357 Mai 1.). 

•) Die Klagen über die von Stockhausen werden wiederholt in 
Nr. 13 vom 27. MSrz 1362. Die Briefe 10, 11, 13—18 werden bestmimt 
durch den mainzisch-hessiscben Schiedsvertrag vom 7. Okt. 1381 und 
die im Mai bis Ostern 1363 verabredete erzbischöihche Schatz- 
herrschaft über Göttingen. 

*) Nach der Limburger Chronik (M. G., Deutsche Chroniken if 
1, 39 § 30) 18Ö1 erbaut, nach andereü 1304—46. Im J. 1370 versetzte 
Otto der Quade die Brackenburg, wie sie die von Storkhausen be- 
sessen hatten, an die von Kolmatsch. Sudendorf 4, 46 Nr. 54. 

•) VgL Nr. 10. 
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daß ihm von seinem Schwager (dem Herzoge Ernst von 
Braunschweig) keine rechte Antwort gegeben werde, ob 
er ihm gegen Hermann und Heymmerad von Stochusin ') 
zur Brackenborg Recht verschaffen, oder ob er sie wider 
Recht gegen den Ldgr. verteidigen wolle. Die von Stock- 
hausen gingen mit einem gefangenen landgräflichen Afanne, 
Ritter Berthold von Wa . . . a) dermaßen um, als ob sie 
ihn töten oder an Leib und Gut dem Ldgr. zum Trotze 
verderben wollten. Und das sei nicht die einzige Ver- 
anlassung zur Beschwerde gegen sie. Nun habe der Ldgr. 
erfahren, daß Heimrad Hauptmann der Stadt Güttingen 
sei, und daß von hier aus die von Stockhausen gespeist 
und unterstützt würden. Die Göttinger könnten also dem 
Ldgr. wohl zum Rechte verhelfen, sonst würde er sie ver- 
antwortlich machen. 

Geben zcu Spangenberg under unsem secret zcu rucke. 
Or. stark zerfressen. Rücksiegel abgefallen. 

a} Baum für 8 oder d Buchstaben. 

Nr. 12. 

[Winter 13611627] Ein Ungenannter*) verspricht, so- 
bald er zu seinem Oheime, dem Landgrafen Otto, komme, 
für das T este der Stadt zu sorgen. 

Wißit ouch, daz erst daz wir by unsern ohem lant- 
graven Ottin komen, so wuUen wir mid gudin willen und 
äizen uwir beste vorkerin. 

Or. (Vermutlich Beiblatt zu einem längeren Briefe). 

Nr. IB. 

[13G2]'') März 21. Spangenberg. Otto lantgravius 
Hassie junior. Unser gunst vor. Tyle von Hansteyn 



') Am 16. Juni 1356 siegelte R. Hermann von Stockhausen eine 

Urkunde. L. v. Wintzingerodn-Knorr, Wüstgn. des Eichsf. S. 8S9. 
1369 70 schrieb der Rat von llililoslieim an Heynfridum et Herman- 
num et Hinriciim de Stochusen etc. famulis (!) in Vorstenberg 
(Furslenberg zwischen Höxter und Beverungen an der Weser). Doebner, 
Hildsh. Urkb. 2. 195 Nr. 323. Über Heimrad v. St. vgl. Sudendorf 3, 
167 Nr. 253 (innf De/. 21. V G. U. 1, 212 Xr. 22n :l3fU Vvhr. 17. > u. s. w. 

Wenn rnan Oheim hier als Mutterbruder versteht, so würde 
der Verfasser des Briefes der junge Herzog Otto, Emsts Sohn, sein. 
Auffällig ist dann aber die Anwendung der hochdeutschen Sprache. 
Olieim mIs allgemeinerer Ausdruck der Verwandtschaft aufgefaßt 
deutete auf den Ldgr. Hermann I. 

') Im Schiedsverträge von 1361 Okt. 7. zwischen Hessen und 
Mainz war Dietr. v. Hanstein zum Obmanne der Schiedsrichter jenseits 
der Werra eingesetzt. Hier wird er nicht „Uerr'^ genannt, ist also 
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unde Kerne. Dankt für ihre gute (lesinnung und teilt 
ihnen mit, daß landgräfliclio arme Leute geschätzt seien 
in der Sülinc, die er mit Göttingen habe. Einen Teil 
hätten die von Stochusen ihre Helfer, getan. Auch 
ritten die von Grone-), des Ldgr. Feinde, zu (Töttingen 
au.-, und ein „und vorbodin dar unse lüde, wan sii erin 
markit suchen, und han der gerede^) eyn teil in stockin 
siezende/* Abhülfe sehe er gern. 

Geben zu. Spangenberg an sAntage zn mitfastin undir 
unserme secret 

Aufien: Strenuis viris Tiderico de Hansteyn Johanni 
R[em]en*) nobis dllectis dari debet. 
Or. Vrschls. abgefallen. 

Mille erloschen, ein habe ich hinzugefügt. 

Nr. 14. 

[J362]*) Juni 29. Spangenberg. Otto lantgravius 
Hassie junior. Unser grus zcuvor, Wißit ir erbern 
wisen lüde radesmeistere und rad zcu Gottingin: Der 
Ldgr. habe auf ihre Veranlassung an Ritter Reinhard 
Koydel ^) geschrieben und von diesem die inliegende Ant- 
wort erhalten. Da sie nun zu Rechte gekommen seien, 
und Dietrich von Hanstein zwischen ihnen entscheiden 
solle, dünke dem Ldgr. gut, daß sie dabei blieben. 

noch Knappe. Fr wurde 1J)64 zwischen Januar 6- u. Febr. i. zum 
Rilter geschlagen, ürkundl. Gesch. der von Hanstein 1, 25 Urk. Nr. 
142, 143. — Johann Reme von Allerberg war ein naher Verwandter 
des Rittergeschlechts von Bovenden und Dietrichs v. Hanstein. L. v. 
Wintzinj;eroda, Wüstuntren des Kichsff-ldGs S. '22. 2.'?. - Die Sühne 
zwischen dem Ldjrr. OUo und der Stadt Güttingen wird auch erwähnt 
im Briefe vom 25. Juli I."iG2 Nr. 15. 

') Vgl. Nr. 10 und 11. 

2) 1H64 Aug. 24. sagen Udc der Altere von Grone, sein Sohn 
Ude nnd seine Vettern Erinfret und Guntzel den T.dgr. Heinrich von 
Schuld und Schaden los, von ihrem Vater her und von ihretwegen. 
Briefe versprechen sie auszuUefern. 1 S. gz.. 2 tlw. erhalten. Staats- 
archiv Marburg, Quittungen. — Vgl. Rehrens, Stammb. der von Grone 
S. 19 Xr. 7 u. S. 20 Xr. S (1361). I'dos Vater war Ritter Gunzel v. 
Gr., Ehieidiieds und Gunzels Vater hieß Ernst. 

^) ßereiLsi. 

*) Vgl. Nr. 13 und 15 ff. 

*) War schon 1351 Ritter, Am 22. Jan. 1362 ward der hes-ischc 
Teil von Tretiurt •'Normannsfein) dur' h die i^dgr. Ilnnr. u. Ullo den 
Rittern Reinhard Koydel und Heyse vun Falken versetzt, die unrechte 
Kriege von dort nicht anfangen durften, sondern wenn sie mit jemand 
zu schafi'en hatten, si< di dos Ldpr. Entscheidung unterwerfen muBten. 
L. Y. Wintzingeroda, Wüst, des Kichsf. S. 125. 71ti. 
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Geben zcm Spangenbergf an send Beters und Pauls 

tage iinder unsem secret. 

Außen : Industriosis viris magistris consulum et consu- 
libus in Gottingin nobis dilectis dari debent. 

Or. Vrschls. abge^Uen. Wassrz. im Papiere: Blatt. 

Nr. 15. 

11362]^) juli 2ü. Spangenberg. Ütlo lantgrcivius Has- 
sie junior. Unser grus czuvor. Wizzit ir erbern lüde ra- 
desmeistere und rat zcu Gotttngen : Der Ldgr. wolle gern 
zwischen ihnen und dem Ritter Reinhard Koydel ver- 
mitteln, der aber nicht unter seinem Befehle stehe: „Ouch 
hat wo! her Reynhard unses herrin slocz^) ynne und sin 
gelt daran, und daz ist aber nachher nn unsem geböte 
nicht, daz wir yn nicht zcu gebitene haben/' Wenn die 
Sühne zwischen dem Ldgr. Otto und der Stadt nicht in 
allen Stücken gehalten werde, so sollten die landgräflichen 
Amtleute je eher je lieber Tage mit den GötUngern ab- 
halten. 

Geben zcu Spangenberg" an send Jacobes tage. 
Aul')en : Industriosis viris magistris consulum et con- 
sulibus in Gottingin dandam. 
Or, Vrschls. abgefallen. 

Nr. 16. 

[J36ß]^) August 3. Spangenberg, Otto lantgravius 
Hassie junior. Unser grüs zcuvor. Als ir, die erbern 
lüde radismeistere und rad zcu Gottingin, uwern schriber 
gesant hattit by uns um hern Reynhard Koydel, . . . habe der 
Ldgr. dem letzteren geschrieben und die inliegende Ant- 
wort empfangen. Zu weiteren Vermittlungen in dieser 
Angelegenheit erklärt Otto sich bereit. 

Geben zcu Spangenberg an mittewochen noch ad vin- 
cula Petri under unsem secret. 

Aussen: Industriosis viris magistris consulum et con- 
sulibus in ^'i-ottingin nobis dilectis, 
Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 17. 

[2362 Mai 13. bü 1363 OslernY). Ritter Heinrich 
') Vgl. Nr. 14. 

^) Treffurt an der Werra, den Teil des Laadgrafen Heinrich IL 
Vgl. Nr. Ii A. 5. 

') Vgl. die vorhergehenden Nummern. 

*) Am 13. Mai 1S68 Bchlofi der Erzbischof Qerlaeh von Mains 
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Keudell, Amtmann in Treffurt (an der Werra) an Ritter 
Ulrich von Kronberg, Viztum im Rheingau und erzbischöf- 
lichen Landvogt: Min dienst tzfi aller tziit bereit Herre 
von Cronenberg lieber herre. Will bei ihm an dem mit- 
geteilten Tage gern erscheinen, wenn er auf der Hin- 
und Herreise vor den Göttingern Sicherheit erhalte. 
Datum sub sigillo meo. 

Reynhardus Koydil miles 
officialis in Drifurdia. 
Außen : Famoso viro Ulrico de Cronenberg vicedomino 
Ringauwie et advocatus (1) domini Maguntini generalis (!) 
debet. 

Or. Vrschls. zerstört. 

Nr. 18. 

[1362 Mai 13. bis 1363 Osfeni]^). Ritter Reinhard 
Keudell an Philipp von Rcllcrsheim, Amtmann in Ruste- 
berg (w, Hcili^'-enstadt) : Min dinst zcfivor. Phylipps von 
Beldirsheym lieber frundt. Antwortet, er lebe mit den 
Göttingern in Frieden, und wenn das auch nicht der Fall 
wäre, so wolle er doch gern Frieden halten, dem von 
Cronenberg und ihm (Phil. v. B.) zu Liebe. Die Göttinger 
hätten ihm das Seine genommen, wie er dem von Cronen- 
berg „und dir** früher geklagt habe; beide sollten ihm nun 
zum Rechte verhelfen, „wann ir söldt myn gfite macht 
haben zcd rechte'*. 

Datum proprio sub sigillo a latere. 

Reynhardus dictus K6ydel miles. 

Außen : Strennuo viro Phylippo de Beldirsheym officialt 
in Rusteberg amico suo sibi dilecto dari debet. 

Or. Vrschb. zerstört Ein erhobener» gepanzerter 
Arm als Wasserzeichen im Papiere. 

Nr. 19. 

[1364]^) Oktober 14. Kassel. Heinricus lantgravius 
Hassie. Unse gunst vor. Liebin besimdern. Den Scha- 
den^), um den sie geschrieben hätten, bedauere er; der 

mit der Stadt Göttingen einen Schutzvertrag bis Ostern lHß3. worin 
bei Streitigkeiten der Viztum Ulrich von Kronberg zum Sc hiedsrichter 
eingesetzt wurde. Mainzer Ingrossaturbuch ö, Bl. 790 ^ (= 3, Bl. 235), 
Kreisarehiv in Würzburg. 



J| Vgl. Nr. 14 A. 5 (S. 175). 



. Vgl. Nr. 17 A. i (S. 176). 

*) Im Kriege mit dem Bistum Hildesheim. Sudendorl 6, 
u. 167 Nr. 263 (1364 Dez. 21.). 

Zaitoohr. Bd. 41. 
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sei ohne sein Wissen geschehen. Wegen der Sicherheit 
der göttingischen Bürger, die durch Hessen wandern 
wollten (dy unse straze buwin wolden^)), werde er an 
seinen Sohn senden und ihnen die Antwort durch sdnen 

eigenen Boten entbieten lassen. 

Gegeben zu Cassel an mantage noch Dvonisii. 

Außen : Prudentibus viris consulibus in (jrottingen nobis 
dilectis. 

Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 20. 

[1364]^) Oktober 22. Kassel. Heinricus lantgravius 

Hassie. Unse giinst vor. TJebin besundern. Wegen der 
Sicherheit werde er mit seinem Sohne nochmals sprechen 
und dann Antwort schicken. 

Gebin zu Cassel an seute Severi tage. 

Außen : Prudentibus viris consulibus in Gottingen nobis 
dilectis. 

Or. Kein Anzeichen eines Siegels. 

Nr. 21. 

[Vor 1367 Aprif\^. Grebenstein. Hermannus lant- 
gravius Hassie*). Salutacione nostra amicabili premissa. 
Uch strengen luden, den von Hardenberg, den von Ros- 
torp unde den von Adelevessen, unde uch den wisen luden, 
dem borgermevstere unde dem rade to Gotingen, to Nort- 
hern, czii Munden unde czö Usler, claghen wir: daß Her- 
zog Ernst zu Rraunschweig, sein Schwager, (der unses 
brodern dochtcr halt), ihm das Seine genommen habe, 
während er (Hermann) bei Ernst im Hause weilte und 
nur Gutes von ihm erwarten konnte. Bittet, den Herzog 
zur Ansetzung eines Vergleichstages zu veranlassen» sonst * 
mfisse er, so ungern er das tue, den Fürsten und allen 
guten Leuten seine Beschwerde mitteilen. 

Datum Grebinsteyn nostro sub sigillo feria sexta ante 
domin icam Reminiscere. 

Gleichzeitige Abschrift. 

,,De Straten buwen unde wanderen", Schiller-Lübben, Mittel- 
niederdtsch. Wörterb. 1, 466. 

^1 V«rl. Nv. 19. 

Ende April 1H67 starb Ilerzo;^; Ernst von }5raunschweig nach 
gewühnlicber Annahme. Eine göttingische Quelle läßt ihn schon am 
13. Juli 1366 sterben. 6. von der Ropp, Göttinger Statuten S. 885 Ä. 4. 

— Oej^en ähnliche imd noch schwerere Beschuldigungen, als sie im 
vorliegenden Briefe ausgesprochen werden, verteidigte sich einstmals 
Herzog Ernst, der in Sakderhelden wohnte. Doebner, iiiidesh. Urkb. 2, 
114 Nr. 190 (1828-^). 
*) Hermann L 
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Nr. 22. 

[1368]^) Januar 5. Kassel. Tleinricus lantgravius 
Hassie. Unse gnnst vor. Liebin besundern. Verheißt, 
das von den Göttingern Geschriebene seinem (Groß-) Sohne 
mitzuteilen und ihnen über dessen Antwort zu berichten. 

Gegebin zu Cassel an iiiittewochin noch unses herren 
besnydu^^e. 

Außen: Discretis viris consulibus in Gottingen nobis 
dilectis. 

Or. Verschls. abgefallen. 

Nr. 23. 

I1368y) Oktober 7. Kassel. Heinricus lantgravius 
Hassie. Unse gunst vor. Liebin besundern. Bittet, dafür 

zu sorgen, daß Rornng-in ^) imd andere göttingische Knechte 
die an die Bürger zu VVitzenhausen gerichtete Bewahrung 
zurücknehmen und mit der Fehde aufhören. Hätten sie 
Ansprüche an hessische Bürger, so wollte der Ldgr. auf 
dem Rechtswege helfen. 

Gegeben zu Cassel an sunabinde vor Dyonisii. 

Außen : Industriosis viris consulibus in Gottingen spe- 
cialibus nostris diiectis. 

Or. Vom Verschls. ein Teilchen erhalten. 

Nr. 24. 

11374]^) Dezember 18. Cassel. Heinricus lantgravius 
Hassie. Unse gunst vor. Liebin besundern. Wie er 
seinem (Groß-)Sohne Otto von Braunschweig geschrieben 
habe, ebenso bitte er sie angelegentlich, die Gefangenen 

ohne Lösegeld freizugeben (daz dy gefangin gedingetz 
und geld los werde), wie verabrf^dct sei Der Herzog 
habe das bereits getan, die Göttinger aber schätzten ihre 
Gefangenen um Stock gcld, ein ungleiches Verfahren. Der 
Ldgr. habe schon viel gebeten um Heinrich von dem Wyn- 
gartin, Schöffen zu Cassel^), und danke den Göttingern 

Auf diese Zeit weist die Schrift. Vermittlung in den Streitig- 
keiten zwischen Otto di^m Qnaden und Böttingen? Text S. 105. Discretis 
viris in der Adresse nhr" tindet sich nur noch läT-i Nr. 24. Vielleicht 
ist also der Brief etvva^ später anzusetzen. 

*) „Arnoldns de Roringen famulus ist 1358 in der Börgerrolte 
unter den Neuhür<^ern verzeichnet" G.V. 1, 215 Anm. *1. Am 1. Mai 
1368 begab sich sein gleichnamiger Sohn in den Dienst der Stadt auf 
«ein Jahr. G. U. 1, 245 Nr. 250. 

') Text S. 108. Stölzel, Bürgermeister nnd Rat zu Kassel in 
Zeitschr. 15, 127 erwähnt nur zum Jahre 137i einen Schölten Heinrich 
von dem Weingarten; aus der Familie stammten aber mehr Schöffen. 

12* 
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für die Zurücksendung des einen seiner Pferde, sie möchten 
ihm aber auch das zweite, das beste, wiederschicken oder 

den Wert ersetzen, ebenso dem Leibeigenen aus Ziegen- 
haecn (s. Hedemiinden) (unscme armen manne uz dem 
Cyginhayn) sein geraubtes Pferd zurückgeben. 

Gegeben zu Cassel an mantage vor Thome. 

Außen: Discretis viris consuUbus in Gottingen nobis 
dilectis. 

Ür. Vrschls. abgefallen. Wasserz. : Blatt, 

Nr. 25. 

[1381] ') Mai 29. Cassel Hermannus lantgravius Has- 
sie*). Unsin fruntlichin grus vor. Liebin besundern. Auf 
das göttingische Schreiben hin habe er mit seinem Amt- 
manne Uden von Grone ^) gesprochen, der sage, dass die 

von ihm gefaneenen Leute dem Ldgr. vielen Schaden ge- 
tan hätten. Er wundere sich, daß Göttingen diese in Schutz 
nehmen wolle, „als wir in guder fruntschaff mit uch staen*^ 
Jedoch solle zur Beilegung der Sache eine Tagung;- statt- 
finden, zu dem außer Udo auch andere Amtleute und 
Freunde des Ldgr. abgeordnet würden. 

Gejj^ebin zcu Cassel uff den mitwochin vor phingisten 
undir uiiscni sccret. 

Außen: Den ersamcn ratsmeister unde rade zcu Got- 
tingen Unsen liebin besundern dari debet. 
Or. Vrschls. zerstört. 

Nr. 26. 

1381 Juni 15,'*) Herman von gots gnaden lantgrave 
zcu Hessin bekennt, dass er dem Rate von Göttingen 
und denen, die mit diesem reiten, Sicherheit gewähre, 
morgen am Sonntage nach Viti (Juni IG.) einen Tag in 
Hedemünden zu besuchen „gen Uiden von Grone unsem 
amptman." 

!^is zcu orkunde han wir unser ingesigel an diJBen bryff^ 
laßen druckin. 

Datum anno domini m<»CCC<»lXXX primo in die sancti Viti. 
Or. Rücksiegel im aufgelegten Papierstück. 

Nr. 27. 

[1384 vor Juni 14.y) Kitter und Knappen des Ldgr. 

Vgl. Nr. 26. 

Hermann H. 

» Vgl. Nr. 13 A. 2 S. 175, auch Nr. 9 A. -4 S. 172. 
*) Vgl. Nr. 25. 

Am U. Juni 1384 hatten Landgr. Hermann und Herzog Otto 



Digitized by Google 



— 181 — 



Hermann schreiben an Ritter und Knappen des Herzogs 
Otto und an üuUingeii: diese heilten den Ldgr. zu einer 
Tagleistung aufgefordert dem Vertrage entsprechend 0» 
wenn er nicht &e Schuld tragen wollte am Bruche der 
Verträge. Vor dem Etntrefifen einer Antwort seien herzog- 
liche Mannen und Diener des Ldgr. Feinde geworden. 
Der Ldgr. wolle nun eine Entscheidung des Kaisers und 
der Fihrsten herbeiführen. 
Unsen dinst zuvor. 

Ir strengen und ir wisen lüde, her Bertolt von Ade- 
levessen, her Heyse von Gladecke^) rittere, Ernst von 
Usler^), Heinrich von Stoghusen knapin und anders rit- 
tere, knechte, man, Gottinge (!) und stede unses herrin, 
hern Ottin herczogin zu ^) Brunswig. I"^ns hat der irluchte 
furste jungher Horman lantgrave zu Hessen unse gnedige 
jungher geoftinbort, wye ir eme geschreben habt umbe tage 
zu leisten nach synen bryben ; tede her daz nicht, so sehet 
ir wol, daz daz an eme broch were und an uwerme 
herren herczoge Ottin nicht. Binnen dez als unse jung- 
her uch ein antworte schriben wolde, so sin disse nach- 
geschreben hcrczogin Ottin manne, dynere, schuczen, holcz- 
furstere und bürgere sine fiende worden, mit namen Wern- 
hir von Leymbach *), Heinrich Kokirbecker, Dydrich Snur- 
phil, Heinrich Melde, Heincze mit dem Barte, Heincze 
Schuflmemicht, Curd Oheim, Hans Fischemach«, Bertold 
von Bodinsteyn, Bertolt Pifer, Claus Appilman ^) und Gun- 
ter Dolle, und mit namen her Walter von Hunoldishusen 
der junge*), den he schribt vor sinen man. Nü diit un- 
recht an eme gescheen ist mit dem andern, daz in sinen 

a) Doppelpunkt (e) über dem u u. dgl. mußte im Druck wegijleiben. 



«ine Zusammenkunft auf dem Hohenrode (bei Landwehrhagen, zwischen 
Kassel und Münden). Küch in Zeitsclir. 2*J, 34 Nr. 11. — Werner 
von Falkenberti stand I'iSH/i noch mit dem Landgr. gut. 1887 (wohl 
schon 1385 vor März 13.) auf der Gegenseite. Friedensburg in Zeit- 
achrift 21, 81. m 190. Vgl. auch S. 182 A. 8. 
^) Vgl. vorhergehende Anmerkung. 

Gladecke oder Glatteke = Gladebeck (zwischen Göttingen und 
Hardegsen). Sudendorf 1, 171 Nr. 303 (1318). Vgl. Nr. 29 A. c. 

Am 24. Nov. 1388 Ritter, Nr. 48 c. 

Watde am 22. Juli 1387 im Gefechte bei Rosdorf von den 

"Göttingern gcfan^ron jienommen. 

") Hense Scutmernicht oder Schutmernicht, Knecht der Herzogin 
in Münden (1397). Ebenda Appelman und die Kokcnbeckersche. Ber- 
thold Piper, Ackerknecht in Harste (1399). Kokenl>e( kcr in Göttingen. 
Sudendorf 8, 225. 229. 236. 378. Götting. Kämmereib. 1394/6. 

•) Vgl. Nr. 28. 
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antwortin stet, hirumbe wil her riden mit dem egenanten 
unsem herrin herczo^in Ottin umbe den broch von der 
brybe wen vor den k^jnyg und vor dy furstin in allir der 
maße, als unse jungher vorgenant in sinen antwortin 
schribt, da wir unses junghern mechtig woln zu sin, uff 
daz, daz SV ichi vorter under eynander zu unwiliiii kommen. 
Virsluge her dye tage und leistete er nicht, als vorgeschre- 
ben stet, so sehln wir wol, daz daz an unsem jünghem 
kein broch were als von der brybe wen, und begern des 
uwer beschrebin antworte widder. Under ingesigiln Wern- 
hirs von Falkinberg Hermans von Boumilburg und Ebir- 
barts von Milnrade') rittere, der wir andern unses jung- 
hern man und stede zu disser ziit mit en gebruchin. 

Wernher von Falkinberg'), Herman von Boumel- 
burg, Ebirhard von Milnrade ^) rittere, Otte von Roren- 
fürte der eldiste, Locze von Baumbach der j&nge') 
knappin und anders rittere, knechte, man und stede un- 
ses junghern, junghern Hermans lantgraven zu Hessen. 

Or. Die drei ROcksiegel abgebröckelt. 

Nr. 28. 

[1384 nach Juli Hormannus laiitgravius Hassie. 

Unsen vruntlichin grftz vor. ir ersanum wisen lüte rats- 
meistere und rat tzu Gotting-eti, liebin bisundirn. Erwidert 
auf den ßeschwerdcbrief des Herzogs Otto, wie er schon 
vorher oftmals dessen Mannen und Städten geklagt hat: 
Der Herzog nehme den hessischen Mann und Burgmann 
R. Walther van Hunoldeshusen d. j. gegen den Ldgr. in 
Schutz, obwohl er gelobt habe, keinen Limdgräflichen 
gegen seinen Herrn zu unterstützen (intzünemene gegin 
uns); er helfe dem Ritter, trotz ausdrücklichen Verbotes, 
eine Burg bauen auf landgräflichem Boden, und im Ver- 
trage habe er doch beschworen, Hermanns Land treulich 
zu beschirmen. Außerdem werde Hessen von braun- 
schweigischer Seite beschädigt, namentlich durch Böchener, 

Vgl. Anm. 1 S. 181. 

2) Erwähnt 1383 Juli V.\.. \.m Mai 12. Generalrepert. RotcDbur^ 
und Fricdevvald im Staalsarch. Marburg. 

•) Wurde am 13. Jan. 1385 Anhänger des Erzbischofs von Mainz 
und ver<,'lich sich erst im folgenden Jalire wieder mit dem Landgr. 
— Friedensburg S. 78 A. tt) u. S. 174. ' 

*) Am 30. Juni 138-i war zu Spangenberg das letzte Gericht 
^er R. Walther von Hundelshausen, am 13. Jou zu Eschwege eine 
Zusariniienkunft des Landgr. Hermann und des Markgr. BaUhasar. 
Küch in Zeitschr. 29, U Nr. 13. IL 
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„der uns vorlobt und vorswom hat", und dessen Frau in 
Münden wohne. Kaufleute seien durch herzogliche Amt- 
leute auf hessischen und Reichsstraßen beraubt und andere 
Bedrängungen vorgekommen. T')pswegen hätten beide 
Parteien Tage angesetzt auf Grund der Verträge, der 
Herzog aber abgesagt, als die liessischen Abgeordneten 
schon unterwegs waren. Darauf wären beide Fürsten 
persönlich zusammengekommen und hätten durch ihre 
Freunde Recht sprechen lassen. Der Ausspruch der 
Landgrällichen sei dann ctn den Obmann R. Ebcriiard 
von Buchenauwe^) geschickt, der der Herzoglichen aber 
nicht. Der Herzog beschuldige ferner den Ldgr., daß er 
Walther von Hundelshausen Unrecht tue an seinem Erbe 
zu Erroetsassen, zu Milsungen und zu Swartzinberg Das 
seien aber Mann- und Burglehen, die dem Ritter durch 
Lehen- und Landding ,,umme brftche und umbe misse- 
handelunge willen" aberkannt und dem Landgrafen zu- 
gesprochen wären ; Walther aber habe mit des Herzogs 
Hülfe einen Teil dieser eingezogenen Lehen behalten. 
Fälschlich behaupte Otto, Hermann habe sich in Walthers 
Erbe und Gerichte eingekauft. Über den Vorgang in 
Kassel, „als umb de rynnungc", habe der Ldgr. dem 
Herzoge schon früher geantwortet: sobald die Kasseler 
Bürger bemerkt hätten, daß des Herzogs Freunde vor 
der Stadt mit Feinden zusammenstießen, hätten sie sie 
gewähren lassen ; die Sache sei dem Obmanne berichtet. 
Der Ldgr. bestreitet, daß Ritter Hermann von Gladebeke 
und die von Rorungin^) von seinen Schlössern und seinem 
Lande aus die Herzoglichen ausplünderten und schädigten. 
£r bestreitet auch, mit dem Markgrafen Balthasar, „unsem 
lieben o«men unde bruder", etwas verhandelt zu haben, 
was gegen die (mit Herzog Otto) beschworenen Verträge 
ginge. 

Der Ldgr. bittet, den Herzog zum Festhalten an den 
mit Hessen geschlossenen Bundesverträgen zu bewegen, 
sonst träfe ihn allein die Schuld am Bruche. Hermann 
behält sich vor, die anderen Fürsten hierüber aufzuklären. 

Or., von dem ein Viertel abgerissen ist, so daß von 



») Am 14. Juni 1384. Vgl. Nr. 27 A. 1. 

«) Sudendorf 5, 251 Xi . 210. 

^) Harinutsachsen im Kroise Witzenhausen, Schwarzenberg n. 
Melsungen an der Fulda. Am 2. öept. 1379 hatte Landgr. Hermann 
WiUther t. H. mit £mküiiflen za Schwarzenberg oder Melsungen belehnt. 

*) Vgl. Nr. 29 ff. 
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den letzten Zeilen nur die zweite Hälfte dasteht. vSiet,^el- 
spur auf der Rückseite. Wasserz. : Ochsenkopf mit Stern. 

Nr. 29. 

12884]^) September 15. Hermanous laiitg[ravius] ») 
Hassie. Unsen fruntlichin grus zuvor. Edilir^) liebir 
get[ru]wir*) und besundirn frunt (Johann Herr zu Plesse). 
Ritter Hermann von Gladebeck«) und die von Köningen ^ 
seien vor Ihm gewesen. Sie bestritten, Göttinger KRuf" 
leute, wie es Johanns Mahnbrief annähme, gefangen ge- 
nommen zu haben. Würde aber erwiesen, daß die Ge- 
fangenen durch den Landfrieden besonders geschützte 
Kaufleute wären, so wollten sie sie mit ihrer Habe los- 
geben. Oder Ratsmeistcr und Rat zu Göttingen möchten 
in einem offenen Briefe deren Eigenschaft als Kanflputp 
bestätigen, so erfolgte ihre Freilassung. Der Ldgr. maiuu 
daher Johann bei den Kiden und Gelübden, die er ihm 
geschworen habe, gegen die BeschuWiqtnn keine Straf- 
briefe (virwisebrybe) zu erlassen, sonst wurde er an 
geeigneter Stelle dagegen einschreiten. Er verlangt 
.Antwort. 

üegebin an donrstage vor Lamperti uadii unseme 
secret. 

AuBen: Derne ediln Johan herrin zu Plesse unseme 
lieben getruwin und besundirn frunde. 
Or. zerfressen. Vrschls. zerstört. 

ai Loch im Papier. Die fehlenden Buchstaben sind vom Ver- 
fasser ergänzt, b) lidschr. ; Edür. Iliischr. : [Gladjegke. Vgl. Nr. 27, 
28, 80 u. 81. 

Nr. 30. 

[J384]'') Oktober 1. Spangenberg. Hermannus lant- 
gravius Hassie. Unsen fruntlichin grus zuvor. Liebin 
besundirn. Antwortet, Ritter Hermann von Gladebecke 
und die von Rorungen wollten den Leuten ihre Habe 
gern wiedergeben. Die Göttinger möchten nur ihren 



Die Streitigkeiten des Herzogs Otto mit Hermann von Glade- 
beck, dem sich ArnulU von Koringen anschloß, begannen Ende lü83, 
die von Roringen söhnten sieh 1385 mit dem Herzoge wieder ans. 
Sudendorf 6, 79. 80 Nr. 69. 70. (1383 Dez. 16. 17.). 146 Nr. 130 (1H85 
Sept. '2M.\ — Der Edelhorr von Plesse ist am 11. Sept. ISHi und vorher 
als Herzog Ottos Landrichter nachweisbar. Doebner, Hildesh. ürkb. 2, 
Ul ff. Nr. 566. 567. 669. 

^) Roringen onö., Gladebeck nw. Göttingen. 

*) Vgl. Nr. 29 und Anm. 1. 
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^rersOhnlidien) Briefe) durch dnen Boten schickeo, dem die 
Sachen in Kassel ausgehändigt werden könnten. 

' Datum Spangenherg sabato post Michaelis nostro sub 
secreto. 

Außen : Dem burgermeister und dem rade zu Gottingen 
Unsen liebin besundirn. 

Or. etwas zerfressen. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 81. 

[1384]^) Oktober 16. Kassel. Hermannus lantgravius 

Hassie. Unsen fruntlirhln grus zuvor. Ersamen wisen 
lüde liebin besundirn. Antwortet, sie möchten ihre Fr^undn, 
die das anginge, nächsten Dienstag- (Oktobor Jb>.) nach 
Kassel schicken, dann würden Ritter Hermann von Glade- 
becke und die von Rorungen das Geraubte zurückgeben. 
Wären die G(>ttinger ihre Feinde nicht, so sollten die 
Genannten ihnen nach dem Willen des Ldgr. keinen 
Schaden tun. 

Gegebin zu Cassel an sent* Galiai tage undir unseme 
secret. 

Außen: Den ersamen wisen luden burgermeister und 
scfaeffin CZ& Gottingen unsem liebin besundirn. 

Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 32. 

1384 Oktober 27. Unter dem Siegel Otto Groppes 
von Gudenburg teilen zahlreiche Mannen der Stadt Göt- 
tin gen mit, daß sie Feinde des Herzogs Otto von Braun- 
schweig geworden seien, und bewahren ihre Ehre wegen 

Beschädigung göttingischen Gutes. 

Wißit ir, die radsmeistere, rad und bürgere gemeinlichin 

zcfl Gottingin, daz wir, die hernach geschribor^ sten, fiende sin 
hirczogin Ottcn von Brunswig. Wcro, da/ ir gud adir lüde 
hettit in sinen dortfen adir gerichten, adir her mit nrh, die 
wollin wir feden. Wilchirieye schaden wir dtirane teden, 
des wollin wir unse ere an uch bewart han und kunnen 
des andirs nicht bewarin durch des lantfredis willen, mit 
namen: Herman von Gladebecke ritter, Otte (iroppc von 
Gudenburg, Heinrich von \ese, LudolfF von Tinkeinborg 
Konemunt Esilskopf, Herman Meisinbuch der junge, 

«) Vgl. Nr. 3t. 

«) Vgl. Xr. 2^^ und HO. 

*1 Wurde als Parteigänger Herzog Ottos von Hraunschweig am 
22. Juli 1387 von den Göttingern gefangen genommen. 
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Heinrich von Slutinstorff, Curd von Kinczenbach, Herman 
von Haldissin der junge, Otte Rode, Florin Holczsadel» 
Curd von Mulnbach, Heinrich von Wikerso, Arnold von 
Rorungin, Ludolff von Rostorff, Olff von Wildung-in, Johan 
von Trogelnrode, Bernhard«'») Bernke, Henne von Fenne, 
Henne von Loubirbach. Henne von Witershusin, Henne 
von Wolfershusin, Henne und Sifrid von Lynne. Hans 
Foid, Volpracht Kiel, I^run Franke, Henne von Sarnaw, 
Hans Heiden, Harnaschz, Henne Grebinstein, Wigand und 
Henchin Schützen, Johan von SchutzberiJ-, Hans Hesse, 
Hansman, Tammershain, i^lenne vom Ryne, Hans von 
Rorungin, Henne Wolfeil, Henne von Walberg und Kelle, 
Herman von Weren und Eckebrecht von Gri£Fede ritter, 
Herman und Henne von Weren, Tile und Heimbrad von 
Elbin^ Otte von Gliechin, Frederich von Mulnbach, Petir 
H&wa, Heintze Berldis, RudolIF von Metze, Henne von 
Lon, Claws Nase und Brafant, Brön und Frederich von 
dem Berge, Rudolff und Heinrich Koidel, Heinrich von 
Reckisleibin, Hildebrand Spanseil, Curd Konig und Fricze, 
Diderich von Haldissin, Stebin Hase, Lampracht und 
Stebin sin sone, Reinhard Bekir, Tile Schultheiße, Hein- 
rich von der Nüwenburg, Heinrich von Uffeln, Tile Judde 
und Stebin Dickcbier, Otte von Holczhusin, Herman Hünd, 
W^derold, Wederold und Curd von Wichtorff, Heinrich 
von Fichsbach, Herman von der Nüwenburg. Curd von 
Elen, Henchin Holczsatil, Hermans selgin son, und Curd 
von Metze, Reinhard und Berit von Netter, Berit und 
Reinhard ir soene, Curd Eylmar, Curd und Otte von Natza, 
Eilmar von Esschinwege, Deiiiliard Dyde, Apel von Esschin- 
wege, Berld von der Auwe, Ebirwin von Netter, Herman 
Dyde der junge, Herman Eilmar, Smalstig, Heinrich 
Wenige^ Locze Tömsbrucke, Hans Mulner von Sontra 
und Otte Tribuß, Otte von Rorinford der aide Otte sin 
son, Wernher, Herman^ Henne und Albrecht von Slutins- 
dorff, Otte von Rorinford der junge, Wigand Ridesil» 
Wernher, Locze und Gerold von Leimbach'), Struß von 

a) Vorname durchgestrichen. Dafür am Rande: Bernhard. 



Otto von Röhrenfurt der Alte bis Struß von Binsfört waren 
die damaligen Melsunger Rurgmannen. Gerlach Tucker der dortige 

Schultheiß und Heinrich Junt^e ein Halsherr oder Rürfrermeister. Auch 
die meisten übrigen mögen nach ihren Wohnstälten zusammengestellt 
sein. 

■) Die' Gebrüder Werner (vermutlich eine andere Person als 
Ottos des Quaden gleichnamiger Parteigänger, vgl. oben l^r. 27), Lote 
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Binsforte und Gerlach Tugker, Heinrich Junge, Hartrad, 
Apel und Locze von Muterode Gerhard und Reimbode 
von Weide, Tile Herold, Herman, Fricze und Wigand von 
Berneborg, Hans Koidel genant FuUekopf, Berit 1 lerolt, 
Herman Appe, Diderich Kracz, Berld von Sontra, Hans 
Kortenackir, Armetossche Hans Lörbe, Herdain und 
LudolfiF Hesse, Hans von Hunoldishusin, Heinrich von 
Cruczeburg, Segeband von Bisschoffhusin, Heinrich und 
Herman von Stoghusin gebriidere^), Wernher und Herman 
von dem Berge, Ludolf von Gerterode-), Hans von Riden^), 
Hans von Reüderode, Kckard Mervvetir, Sander, Helwig, 
Berld und Wilhelm von Doringinberg und Große Brün 
von dem Berge, Wigand von Gilse, Ditmar von Glymen- 
hain, Volprecht von Eilnhusin^ Heinrich und Heinrich von 
Hoinberg, Herman und Wernher Langschenkele, Curd 
und Henrich von Borgken, Henne Kule, Heincze Holcz* 
sadil zu Borgkin, Heincze Fenne, Claws Beckir, Wernher 
von Czymmersrade und Tile Weige, Hans von Bodegern, 
Curd und Johan von Hebilde, Wedekind von Falkinberg» 
Wilhelm Besse, Herman Sydenbein und alle unser vor- 
genanten knechte und helfer. 

Gegebin undir myme Otten Groppen ingesigel, des 
wir andirn alle vorgenant uns zcu ' dissem male mit yme 
gebruchin, uff sente Symonis et Jude abind, anno domini 
moccCPlXXX quarto. 

Or. Das darunter befindliche Siegel ist beschädigt. 



und Burkhard von Leimbach verglichen sich am 22. Mai 13B6 mit dem 
Landgr., offenbar über die Verluste, die sie in der vorliergehenden 

Kriegszeii erlitten hatten. Lötz war dalioi in die Gefangenschaft des 
Ritters Walther von Hundelshausen geraten. Friedcnsl). S. 171. 

') Diese drei begaben sich am ö. März 1391 in den Dienst des 
Markgrafen Balthasar gegen den Landgrafen Hermann. Cod. dipl. Sax. 
1 B, 1, 286 Nr. 38(1 

') Diese verwahrten sirh, im Dienste des Landgr. wider Herzog 
Otto, am 2<S. Okt. 1388 abermals gegen die Stadt. Ludolf von (ierle- 
rode hatte am 2L August 1388 dem Markgr. Balthasar, der ihn los- 
gegeben, Urfehde gelobt Cod. dipl. Sax. 1 B, 1, 214 Nr. 269. 

') Die Gebrüder von Stockhansen waren wohl durch ihre Ver- 
wandtschaft mit Hermann Meysenbug, Amtmanne zu Reiehenbaeli hei 
Lichtenau, für den Landgr. gewonnen. Küch in Zeitschr. 29, 34 Nr. 12 
(1384 Juni 16.). Ein anderer HeinriGb von Stockhausen stand dem 
Herzog Otto nahe. Vgl. oben Nr. 27 und Friedensburg S. 190 (1387 
Sept. 10.). 

*) Sander, Berit, Wilhelm und Hans von Dornberg naiimen am 
19. Dezember 1385 Ellersbausen und Arnberg bei Allendorf a. d. Werra 
▼cm Markgrafen Balthasar zu Lehen. Cod. dipi. Sax. 1 B, 1, 182 Nr. 162. 
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Nr. 33. 

[i^384 Dezember 24. Ldgr. Hermann schreibt an Göt- 
tingen : Wiewohl Herzog Otto von Braunschweig in seinen 
Briefen g-eänssert hätte, er überiiessc es dem Ldgr., den 
Frieden zu brechen, so hätten trotzdem seine Leute das 
Kloster Walshusen (Wilheimshausen w. Münden) beraubt 
und er selbst dem Ldgr. einen Bewahrungsbrief geschrie- 
ben. Er bittet um Rat, wie er sich dabei verhalten solle. 

Hermannus lantgravius Uassie 

Wisset, ratsmeistere, rad und bürgere gemeynliche der stad 

zu Gottingen: Wywol daz herczoge Otte von Brunswig 
geschre>>in hrit in sinen brvbin, wolden wir den lantfrede 
brechin, des en wolle he nicht tun, pobir diit so sint dy 
sinen gewcst in deme moncheclostere zu Walshusen und 
haben darinne gefangen knechte abe deme erwirdigin in 
g-ode vadir, dem ante daselbis, unsenie liebin andechtigin, 
und darinne genommen Heisch, daz in deme salze noch lag, 
als des nicht sin solde von lantfredis wegen, den he und 
wir mit unsen landen und luden zu den heiigen han ge- 
sworn, und also den unser herre der kciscr selige ^) vir- 
brybet hat. Ouch so hat he eyne bewarunge getan und 
bewarit sin ere an uns, wand he unser fiend nicht mag 
werden von bryebe wegen, dy he uns in truwen gelobt 
und zu den heiigen gesworn hat, da wir vil von geschre- 
bin han in unsen antwortin. Und stet in sinen bryben, 
da he sin ere an uns bewaret, disser artikel von worten 
zu wortin, als hirnach geschreben stet: An uch, uwirn lan- 
den, luden, Steden und an alle uwirn besessen mannen und 
an allen den uwirn, sye sin geistlich adir werntlich, dy ir 
hy dissiit des Spisses etc. Als man nu nicht erfindet in 
des keißirs brybin, daz man geistliche lüde fehedin solle, 
undc ouch des nicht sin sal von lantfredis wegen, nü ir 
den lantfrede gelobt und gesworn hat, so biddin und manen 
wir uch, daz ir uns darczu radet czii deme, daz gesehen 
ist zu Walshusen, und als he sich bewaret an den geist- 
lichen luden, [wie]^) wir deme folgen, und wie wir daz 
vor uns genemen mit rechte, daz [der lantjfrede^) nicht 
gekrenket enwerde, sundern daz he gehaldin werde. 

[Datum . . . an]a) deme Cristabinde undir unseme se- 
cret anno Ixxxoilllto. 

a) Die untere rechte Kcke des Papiers ist abgehsaeo. Das 
Fehlende ist vom Verfasser nach Möglichkeit ergänzt. 

*) Karl IV. Im § 15 des schwäbischen Landfriedens vom 27. Mai 
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Außen: Den ersamen wiscn luden ratmeistern, rade und 
burgern gemeynlichen der stad C2u Gottingiti UDsen liebln 
besundirn. 

Or. Vrschls. zerstört. Wasserzeichen: Ochsenkopf 
mit Stern. 

Nr. 34 a. 

[1385 Frühjahr] Rat, Gilden, BOrgef und Einwohner 
von Göttingen sagen dem Ldgr. Hermann, seinen Dienern, 
T.anden, Leuten und Helfern um Herzog Ottos willen die 
Fehde an. 

Nr. 34 b. 

[1385 FriUijakr]. Dieselben erklären dem Rate, den 
Gilden, Bürgern, Einwohnern von Kassel um Herzog Ottos 
willen die Fehde. 

Nr. 34 a 

[138Ö Frühjahr], Die Diener der Stadt Cröttingen sagen 
dexa Ldgr. Hermann um des Rates und der Btlrger willen 
die Fehde an. 

Irluchtede hogebome vorste, juncher Hermann lant- 
greve to Hessen, wetet, dat we de hirna gescreven willen 
juwe*) viend sin dorch unser W heren^') willen b) des rades 
unde borgere to Gotingen, der stad denerc) we sint<i). Unde 
welken schaden gy eder de juwen van uns nemen^ des 
wille we unse ere wol an ju« unde an den juwen bewa- 
ret hebben. 

Tiie van Ludolveshuscn, Hans unde Cord Bernterode, 
Bode von Sneyn de eider, Thile von Fh f sse, Hencze 
von Vulde^), Albrecht von Stochen^), Bode von Sneyn 

a) Wieder durchgestrichen: juwcr amtlude. b) Über der Zeile, 
c) Hdschr.: der denerjstad. d) In der Hdsclir. durchgestrichen: un 
quomen we. 



1373 heißt es: Auch bei Heerfahrten solle man nicht mehr Futter 

und Kost nehmen, als man bedürfe. 

*) Der Krieg des Landgrafen mit dem Herzoge hatte schon Ende 
1384 begonnen. Vgl. Nr. Am 19. Febr. 1385 kündigten hessische 
Parteigänger um des Landgrafen willen der Stadt Göttingen die Fehde 

an. Siehe Xr. 35. 

13s;5 : Vnldo. r^wartcman und Prelleberch. — hi einem t'ehdc- 
briefe von VASl werden u.a. folgende Göttinger Diener genannt: Hans 
unde Cord van Bernterode, Thile van Elvesse, Cord van Gandra, Thile 
Hohof, Thile Schutte, Rodenberch. Clawes Sassenberch unde Locze 
Swarieman. Fehdebuch Bl. 1. — hn November 138.S werden von 
diesen nur noch Thile Hohof und Clawes Sassenberg erwähnt. Kehde- 
bach BL 6. 

*) Kfimmereib. li01/2 Yigilibus alienis: Alberto de Stoghem vigili. 
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de junger, Cord von Gandra, Hermann von Sneyn, 
Thile Hohof, Henrich Radeberch, Locze Swarteman, 
Thile Schutte, ClawesSassenberch, Heyneman Lengeiern, 
Hans Vetter, Otte Pateier, Henningh von Boventen, 
Cord Nydensteyn, Mathias von Verningerode, Jacob 
Holsteyn, Joseph, Hans Prelleberch, Wedekind Poppe, 
Heringh Hesse, Babelba. 

Nr. 34 a, b, c Entwürfe auf demselben Blatte, offen- 
bar am gleichen Tage verfaßt. 

Nr. 35. 

[75(95] ^) Februar 19. Unter dem Siegel Bruns von 
dem Berge, Hauptmanns an der Werra^), sagen mehrere 
um Ldgr. Hermanns willen dem Rate, den Bürgern und 
der ganzen Gemeinde zu Göttingen die Fehde an : Hans 
von Reingelderade unde myne knechte mid namen Her- 
man Väcke »), Herman von Ebischin und Rynnestige, Hans 
von Ußelere, Legatus von Kirchberg und unsere k^nechte 
Reinhard Lorbach und Cürd Knecht. 

Außen gleichzeitiger Göttinger Kanzleivermerk: Inv^o- 
cavit. 

Or. Rücksiegel abgefallen, 
a) Am Rande, fast erloschen. 

Nr. 36. 

[Vor 1385 Juli S.] Der Rat zu Eschwege schreibt: 
Ir ersamen wisin radismeistere und rad czu Gotingin, Er 
habe die Briefe Göttingens und des Herzogs (Otto) von 
Braunschweig dem Ldgr. gesandt, der nun die inliegende 
Antwort gebe. „Noch des geheyzze und bete und noch 
lute und haldunge des antworte, bite wir von des vorge- 

Vgl. Nr. 33 und 34. 
*) Brun von dem Berge war neben Rudolf Keudell Anführer, 
als die Landgräflichen Grone (w. Göttingenj verbrannten. Küch in 
Zeitschr. 29, 35 Nr. 23 (l3H-i Dez. 13 ). In einem späteren Feldzuge 

Eeriel er in Gefangenschaft. Am 3(). Sept. 13H9 bekannte er, daß 
andgr. Hermann ihm Schuld und Schaden wegen seines Gefängnisses 
vergütet habe. Quittung im Staatsarchiv Marburg. Am 1. Juni 1389 
sicherten Brun von dem Berge und Heinrich von Bodenhausen, Haupt- 
leute an der Werra, das Dorf Rosdorf. Urk. Nr. 1532. 

•) Am 8. Juli 13K5 ging Eschwege in die Gewalt Balthasars von 
Thüringen über, daher paßt dieser Brief nur in die hessisch-braun- 
schweigischen Streitigkeiten des Winters 1384/85. Vgl. den Brief 
Eschweges an Allcndorf (1385 nach Juli 8.). Cod. dipl. Sax. 1 B, 1, 
Nr. 148 S. 107 Z. 19 u. s. w. Friedensburg in Zeitschr. 21, 121. 249 
Nr. 9. 



— 191 — 



nanten unsirs herrin weyn, daz wir sin mechtit^ zu rechte 
wollin sin, in allir wise, alze das vor screbin sted." Ist 
gern bereit zur Herstellung der Freundschaft. 
Nostro utimur secreto. Consules in Eschinwege. 

r> Außen: Prudentibus ac famosis proconsuiibus et con- 
suUbus in Gotingin dari debent»). 
Or. Vrschls. zerstört. 

ft) Hdschr.: dd — d d, die letzteren beiden mit Abkürzungen 
für debet. 

Nr. 37. 

\1S85 Sommer'] Der Rat zu Allendorf (an der Werra) 
schreibt: Unse wilge dinst vor. ir ersameu clugin radis- 
meister und rede czu Gottingin libin heren und frunde. 
Hat erfahren, daß der Herzog von Braunschweig und die 
Göttinger den Turm zu Waldesa') abbrechen wollen. 
Waldis stehe aber dem Landgr. zur Lösung zu, und Turm 
und Kirche seien den AUendörfern immer eine Zuflucht 
gewesen, besonders auch den Fuhrleuten, die zwischen 
Allendorf und Göttingen verkehrten. Bei den Kricj^en 
zwischen dem Landgr. und den von Hanstein habe der 
Turm immer den Landgräflichen gedient. Bittet daher, 
den Herzog von der Zerstörung zurückzuhalten, „um 
unses a) genedigin junchernvon Hessen und unsir bete willen." 
Nostro sub secreto. Consnlos in Aldindorff. 

Außen: Den ersamen clugin radismeistern und redin 
czu Gottingin unsen libin heren und bisundern frundin. 

Or. Vrschls. zerstört. Wassrz.: Ochsenkopf (Hörner 
abgschn.). 

«) Hdschr.: uns. 

Nr. 38. 

[138Ö Sommer]^), Heinrich von Lengden, Hauptmann 

^) Unter dem Eindrucke der Hansteinschen Fehden muß der 
Brief geschrieben sein. Werner von Hanstein versöhnte sich im 
Nov. 1385 mit dem Landgr. Hermann. Die Zerstörung des Turmes zu 
Widdis wird sich an die Einnahme des Altensteins (ö. Allendorf a. d. 

W,) ano;eschlossen haben, der Sommer 1385 ist also die geeignetste Zeit. 

- Waldis jetzt Flurstück bei Aü'^ndorf, na^h Vilmar. Idiotikon 
von Kurhessen S. 436. L. v. Winlzingeroda, Wüst, des Eichsfeides S. 
1260 (vgl. bs. 582 u. 738) stellt Waldis mit Wahlhausen (Kr. Heiligen- 
stadt), das dicht dabei liegt, gleich; in Hans! irischen Lehnbriefen, in 
denen !:l'>fi/ii7 das halbe Dorf Waldis als fuldisches Lehen stand, 
erscineti im 16. Jahrb. an derselben Stelle Wahlhausen, über das die 
Heerstraße von Allendorf nach Göttingen führte, das auf Wintzingerodas 
Karte aber w. Waldis liegt. Cod. dipi. Sax. 1 B, 1, 63 Nr. 97 [1383 
Ende Dez.]. S. 107, 83 [Vm nach Juli 8.J. S. 118 Nr. 1.56 (1385 Nov. 3.). 

*) Am besten paßt der Brief in den Sommer 138Ö, als die Göt- 



Digitized by Google 



an der Werra, schreibt: Minen dinst zuvor. Ir eraamen 
clugen wisin manne rat czu Gothingen Heben frunde. 
Bittet nochmals im Namen des Landgr. bis Michaelis 
(Sept. 29.) dem Dorfe Eltmannshausen (beim Bahnhofe 
Niederhone, w. Eschwege) Sicherheit zu geben (daz ir 
mir feiiget daz dorff Eltmanshusen) und dem Überbringer 
den Sicherheitsbrief einzuhändigen. 

Undir myme ingesigel. Heinrich von Lengede 



houbtman an der Werra. 

Außen: Den irsamen clugen wisin mannen deme rade 
czu Gothingen mynen Heben, irunden dari debet. 

Or. Vrschls, abgefallen. 

Nr. 39. 

llSSö] ^) Dezember 22. Kassel. Hermannus lantgravius 

Hassie. Unsen fruntlichin grus zcuvor. Ersamen wisen 

liidc lieben bcsundirn. Da er augenblicklich keine Zeit 
habe, wolle er in Kürze einen Tag wegen seiner Amt- 
leute ansetzen und seine Freunde nach Witzer haiis^n 
senden. „Dy wile wir faste gefedet sin, als ir wol wiiiit ■ 
so sollten seine Freunde (niclit er selbst) zwischen der 
Stadt und den landgräflichen Amtleuten vermitteln. 

Gegeben czu Cassel an fritage nach Ihome under 
unsem secret. 

Atißen : Den ersamen wisen luden ratsmeistern und 
rade czu Gottingin unsen lieben besundirn. 

Or. Vrschls. zerstört. Wassrz.: Stern (Ochsenkopf 
wohl abgeschnitten). 

tinger mit dem Herzoge Utlo den Feldzug in die Werralandschafi 
unternahmen. Vgl. Nr. 37. — Am 24. Nov. 1388 ernannte Hermann . 

der Gelehrte Heinr. v. Bodenhausen zum Hauptmann in Witzenhausen, 
Allendorf und an der Werra. Cod. dipl. Sax. 1 B. 1, Nr. 267 S. 212, 26. 
Heinr. v. Bodenhausen trat offenbar an Heinrichs von Lengden Stelle, 
denn Brun von dem Berge blieb Hauptmann. Heinr. v. L. muß zn 
den von Bodenhausen irgend eine Beziehung gehabt haben. Am 
13. Ulli 139Ö richtete die Stadt wegen ihrer Fehde mit den von Boden- 
hausen emen Bewahrungsbrief an Hans van Reden (Hieden) und 
Heinr. van Lengede, für den Fall, daß sie an Arnstein und Zubehdr 
ein Anrecht besäßen. Fehdeb. Bl. 8. 

I) Hogon Ende des JmIiios lP>8r) war noch die Fehde ge^en den 
Maikgralen Balthasar, mit dem sich Erzbischot Adolf neu zum Angriffe 
gegen Hessen verbündet hatte, im Gange, während Herzog Otto und 
mit ihm Göttingen mit dem Landgr. Hermann schon versöhnt warML 
Fricdcnsbnr^^ S. KVJ — 142. — Walirsclieinlirli liandelt es sicli \im den 
btreit der Stadt mit Hans von Hodonhausen. dem im Feldzuge Korn 
vor Witzenhausen zertreleü war. Text S. 114. 
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Nr. 40. 



[1557] Mai 27. Spangenberg. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unsen fhintlichin grüß vor. Ir ersamen wisen lüde 
besundern firunde Bedauert, daß Werner von Hanstein ^) 
Göttinger und deren Güter aufgehalten habe. Er selbst sei 
nicht daheim gewesen wie sie wohl vernommen hätten, er 
werde aber mit ihm reden. Sie wüßten, daß er sie in 
seinem Lande und auf seinen Straßen nach Kräften be- 
schirmt habe und noch schützen wolle, „nochdem also 
uwer ding myt uns gelegen ist". 

Gebin zu Spangenberg am mantage in den heiigen 
tagen zcu phingesten under unsem secretc. 

Auljen : Den ersamen wisen luden radismeistere und 
rade zcu Gottingen iinsen liebin besundern frunden. 
Or. Vrschls. zerstört. 



[1388 vor Oktober] Hardegsen. Herzog Otto schreibt 
an den Ldgr. Hermann: Nach einer Mitteilung des Gröt* 
tinger Rates habe Arnold von Rusteberg Bürgerschaft 
und Stadtdiener durch den hessischen Landrichter Ludwig 
von Wildungen^) mahnen lassen um angeblich geraubtes 
Gut. Der Herzog bittet, dem Landrichter das Verfahren 
gegen braunschweigische Untertanen zu untersagen. 

Unse vruntlike denst tovorn. Hogebome v6rste 
landgreve Herman landgreve to Hessen leve ame. Uns 
hebben verkündiget unse leven getruwen de rad to 



Im Mai l.'i87 fand in Würzburg eine Fürstenversammlung 
statt, an der Landgr. Hermann teilnahm. Kriedensburg in Zeitschr. 
21, 167. Vom 3. bis 14. Mai war der Landgr. deshalb von Marburg 
abwesend, am 2i. ritt er von Marburg über Ht^rsiVld heim. Am 1. .hini 
war er wieder in Kassel. Kürh in Zcitsc!ir. io. 2, 252 Nr. 82. 89. 90. 
S. 255 Nr. 'J*J. 1(X); S. 2G8 Kr. 221. Vgl. die urkundl. Gesch. des 
Gschl. V. Hanstein Bd. 1, ürk. S. 82 Nr. 183. 184 (1385 Nov. 3. Über- 
einkunft des Land;ir. Hermann mit Werner v. Hanstein); S. 8r; Nr. 
189 (1388 Aug. 6. kunne, Frau des verstorbenen Werner v. Hanslein). 

') Hier legt der Landgr. den Ciöllingern zum ersten Male in der 
Anrede und Adresse den Namen Freunde bei. 

») Vgl. Nr. 87 Anm. 1. 

*) Ern«;t von Uslar läßt sich 1887 \md noch Knde 1888 als göt- 
tingischcr Haupliuann nachweisen, am 24 Nov. 1888 war er Ritter, 
im Briefe aber noch nicht. Der Brief gehört also in die Zeit vor dem 
Zui^e Herzog Ottos und seiner Verbündeten gegen Kassel (1388 Okt. 6.) 
und nach dem Friedensschlüsse von 1387 Sept. 10. 

^) Am 17. Jan. 1389 vertraute ihm der Landgraf das eben er- 
oberte Schloß Rotenburg bis zum Ende des Krieges als Amtmann- 
schalt an. Friedensburg S. 206. 

Z«[tBebr. Bd. 41. 13 



Nr. 41. 
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Gottingen, wy dat Arnd van Rusteberghe se» or borgere 

gemoynliken, hern Gyseler van Munden ridder, Ernste 
van Üslar^) unde ander or deynerc hebbe gemanet laten 
Ladewighe von Wildungen jftwen ») landrichter to Hessen 
umme korn, dat se Arnde van Rusteberghe vorgenant 
scullen genomen hebben to Balnhuson, unde umme gud, 
dat so ome scullen genomen heblion iindc abegedrung-en, 
dat he sinen vyanden genomen hadde. Bidden \ve juk 
med allem vlite, dat gy er[nst]Hken i>) reden unde reden 
laten unde dat vormoghen med Ladewighe von Wildungen 
unde on darto holden, dat he vorder neyne breyve noch 
bes\v(Tinghe over se en do noch en geve. Wenne we 
Avillen der vorgenanten unser mechtich sin to legeliken 
daLien, dat sc rnde van Rusteberghe antworden unde 
don scullen, wez sc ome van [erjenb) [unde rech]t[es] c) 
wegen plichtich sin, unde biddet dez juwe antworde, dar 
sek de unse na gerichten moghen. 

Datum lierdegesscn nostro sub secreto. 

Otto dei gracia dux in Brunswik. 

Außen: Dem hoghebornen vörsten landgreven Herman 
landgreven to Hessen unsem leven amen. 

Or. etwas zerfressen. Siegel abgefallen. 

a) Fast erloschen,,, am Rande. b) Teilweise erloschen. Das 
Fehlende ergänzt, c) Über der Zeile, erloschen. Das Fehlende er- 
gänzt. 

Nr. 42. 

1388 Oktober 3. Die Stadt Göttingen sagt um Her- 
zog Ottos willen dem Ldgr. Hermann die Fehde an. 

Wißet, hochgeborn furste jangher Herman lantgrave 
czu Hessen, daz wir die rad zü Gottingen und unse bür- 
gere gemeynlichen daselbs uwir, uwir lande, lüde und be- 
sessen manne fiend sin wollen umme dez hochgeborn fur- 
sten willen hern Ottin herczogen czu Brunswig unses lieben 
gnedigen herrin, und woln dez alle unse ere an uch be- 
warit han. 

Gegeben dez sonabindez nest nach sente Michils tage 
anno domini mf>cccolxxxovTiio under ingesigel Sander 
Sterrin, dez wir nüczCimal gcbruchen. 

Gleichz( itigo Abschrift*). Zettel mit der Überschrift 
Copia im Fehdebuche. 

Vgl. Anm. i S. 193. 
*) Das Or. ist jedenfalls nicht abgeschickt, vgl. Nr. 4Ba. 
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Nr. 43 a. 

188S November 24. Die Stadt Göttingen erklärt dem 
Ldgr. Hermann ungern, aber gedrängt vom Herzoge Otto 
die Fehde. 

Irlucbtighe hogeborne vorste juncher Herman land- 
greve to Hessen, wetet» dat unse here hertoghe Otte 
hertoghe to Brunswich uns langhe er disser tid un- 
de nu aver gebeden unde geesschet heft ome up ju to 
helpende, dat we langhe vortoghen hebben unde des leiver 
bedden umme geghan, unde we doch des nicht lengher 
vorteyn en moghen. Des wil we, de rad unde de gancze 
gemeynhet der stad to Gottingen unde unse deynere juwe, 
juwer lande unde lüde unde bescreven manne vyande sin 
dorch unses vorgenanten heren willen. Unde welken 
schaden g"y cder de juwe von uns eder den unsen nemon, 
des wil WC unse ere an ju unde an den juwen wol be- 
wäret hebben. 

Datum anno domini mocccolxxx» octavo in vigilia be- v 
ate Kathcrinc virginis nostro sub socreto. 

Testes Bertoldus de Gospechterode et Henricus de 
Sulinghen. 

Abschrift im Fehdeb. Bl. 6, 

Nr. 43 b. 

1388 November 24. Die Stadt Göttingen sagt um 
Herzog Ottos willen, unter Ausdrücken des Hinausschiebens 
und Bedauerns, der Städt Kassel die Fehde an. 

Datum in vigilia beate Katherine virginis nostro sub 
secreto anno domini mocccolxxx octavo. 

Gleichlautender Fehdebrief an die Stadt Allendorf 
(Werra), kürzerer (ohne den Ausdruck des Hinausschiebens 
und Bedauerns) an die Stadt Witzenhausen. Abschriften 
im Fehdeb. Bl. 6. 

Nr. 43 c. 

1388 November 24. Dio Göttinger Diener sagen dem 

Ldgr. Ilcrnumn dio Fehde an. 

Trluchtighe hogeborne vorste juncher Herman land- 
greve to Hessen, wetet, dat we Ernst von T^slare ridder, 
Bertold von Gospechterode, Henrich von Sulingen, Hans 
von Here, Cord Kleynode, Herman Goldsmed, Godeke 
PoUene, Gyseler von Bilhng^eshusen, Hans Schaper, 'lliile 
Hohof, Verpund Richtehold, neyerListenKni. Ciawcs Sassen- 
berg, Heddenhusen unde Cord de Witte unde unse knechte 
willen juwe, juwer land unde lüde vyende sin dorch des 

13* 
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rades unde borghere von Gottingen willen, unde watte 
schaden gy ed^ de juwe von uns nemen, des wil we unse 

ere an ju bewaret hebben. 

Datum in vi^ilia bcate Katherine virginis nostro sub 
secreto anno domini nvcrc^lxxxviilO' 

Abschrift im X'ehdeb. Bl. ü. 

Nr. 44. 

[1390] ^) Juli 22. Kassel. Hermannus lantgravius Has- 
sie. Unsen fruntlichtn gruz vor. Ersamen wisen lüde» ' 
liebin besundim frunde. Antwortet: Nächsten Sonnta? 
(Juli 24.) wolle er sein Schloß Czeginberg (s. Hedemünden) 
von den von Kolmetz einlösen; vorher könne er den Be- 
such der Göttinger nicht empfangen, sonst möchten die 
von Kolmatsch *) die Übergabe des Schlosses verweigern. 
Nach dem Sonntage werde er wieder schreiben und die 
Göttinger zu sich entbieten. Bittet um Geheimhaltung. 

D.ituni Cassel in die beate Marie Magdalene nostro 
sub secreto. 

Außen: Don ersauK^n wisen luden dem rade CZU Go- 
tingen unsen besundirn trunden dari debet. 

Gr. Vrschls. unter Papierstück. Wasserz. ; Ochseu- 
kopf mit Stern. 

Nr. 45. 

[1391]^) August 29. Kassel. Ldgr. Hermann bittet 
den Rat zu Göttingen, der Frau und den Kindern des 
Schriphus^), der zu denen gehört h.tbe, die Kassel hätten 
verraten wollen, den Aufenthalt in der Stadt nicht zu er- 
lauben. 

Hermannus lantgravius Hassip. 
Unsen fruntlichen grus zuvor, Ersamen lieben be- 
sundern. Als wir uch vor geschriben han umme dy, dy uns 
Cassel abevorraden hatten unde uns sclbs, lip und gud, 
der Schriphus eyncr gewest ist, dez ist uns zu wißende 
worden, wie daz lierld Krebs *j sine husirauwen unde 

>) Am 8. Jani 1390 einigte sich Landgr. Hermann mit Herzog 

Olto dem Quaden und gestattete ihm u. a., indem er b\ch das Recht 
der Einlösung vorbehielt, das Schloß Ziegenber^ von den von Kolmatsch 
und von Uslar einzulösen. Sudendorf 7, 19 Kr. 16. 

*) Gedacht ist : auf Veranlassung Ottos des Quaden. 

^) Uoehverratsprozeß von l;3i)l. Congeries (Zeitschr. 7, 333): 
„TIanß Sdireibhauß.'- — Nebelthan (Zeitschr. 1:?. 18 ff.^ : ..Hans Scheib- 
husen" irrtümlich. Der Name scheint Schreiüuß zu bedeuten. 

*) Bertolt ghehetcn Krevet: G. ü. 1, 329, 45 Nr. 306 (13^). — 
Bertoldus Crevet: Kämmereib. 1393/4 Sp. 19. 
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Icinde huse und halde. Biddin wir uch mit flize, daz ir 
bestellit, daz daz abegetan und dy nicht gehalden werde, 
und izft) ouch vortme haldet und thud, als wir uch vor 
darumme geschriben han. Des woln wir uch gerne dang- 
ken. Uwer antwurte. 

Gegeben zu Cassel [an] ^) sente Johans tage decoUa- 
cionis undir unseme secret. 

Außen: Den ersamen ratsmeistere unde rade tzu Got- 
tingen Unsen lieben frunden. 
Or. V'rschls. zerstört. 

a) Wahrscheinlich ist ir statt iz gemeint, b) Erloschen; daher 
ergänzt. 

Nn 46. 

[1395y) Januar 25. Melsungen. Hermannus lantgra* 
vius Hassie. Unsen fruntlichen gruz vor. £r[samen]«) 
lieben besundern f [runde]»). Sie hätten durch ihren 
Schreiber ihm eine Zusammenkunft vorschlagen lassen; 
nächsten Freitag (Jan. 29.) mittags möchten sie in Witzen- 
hausen sein, um mit ihm zu besprechen, ,,wez uns ufif beide 
syten not ist.'* Bitte um Geheimhaltung und um schrift- 
liche Antwort. 

Datum Milsungen in die conversionis beati Pauli no- 
stro sub secreto. 

Außen: Den ersamen wysen luden deme [rajde^) zu 
Guttingen unsen lieben [besujndeni frunden dari debet. 
Or. Vrschls. zerstört 

a) Loch im Papiere. Das Fehlende ergänzt 

Nr. 47. 

' [1395]^) März 24. Kassel. Ld^r. Hermann schreibt 
an den Rat zu Güttingen wegen der Verlobung seiner 
Tochter mit dem jungen Herzoge Otto''), wegen der 

') Kämrb. 1391,95 Pro eqiiitatura: 7 sol. plebano in Waken ad 
Jangravinm in crastino Circumcisionis (! '195 .Tan. 2 ). 6 grossos sij^na- 
ios domino Johaoiii Slidenrode versus Wiczenhusen ad lantgraviuiii. 
1 grossum Herwtco Sileno versus Wiczenhusen. l*/s fert. Wernhero 
Buffi (Werner Rode, Ratsherr 1389- ltl7. G. U. 2, 478) et Heinr. de . 
Mackenrode (Ratsherr 1H79-1 109. G. U. 1, 456; 1392 Meister der 
Kaufmannsgiidej versus Wiczenhusen ad langravium. 

*) Ck)d. dipl. Sax. 1 B, 1, 437 Nr. 675. Gudenus, Cod. dipl. Mog. 
3, 605 Nr. 387: 1395 März 28. Alsfeld. Erzb. Konr. v. Mainz u. Friedr. 
V. Köln, Bisch. Joli. v, Padcib.. f.dgr. Balth. v. Thür. u. Herrn, v. Hessen 
«. Hrz. Otto V. Ürschw. schließen eine Einigung über den Landfrieden. 
Text S. 124. 

•) Diemar in Zeitschr. 37, 22. 23. 
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Stundung seiner Schuld (die von der Wiederer Werbung- 
• der drei Städte Rotenburg» Melsungen und Niedenstein 
herrührte) und wegen des bevorstehenden Fürsten tages 

Hermannus lantgravius Hassie. 
Unsen fruntlichin gruz vor. Ersamen wisen lüde lieben 
besundern frunde. Alse ume die fruntschafif czuschin den 
kyndern, dy an uns bracht wart von der hochgeborn 

furstynnen der hcrczo^ynnen von Brunswicf unser lieben 
sustir-j frunden, daruff sie uns eyne antwurte hat ^etan» 
daz sie umme die fruntschaff sprechen wil mit den hoch- 
geborn fursten irem vatir und mit hern FrerU rii he herczogen 
zu Brunswig, und hat uns nicht widdir gvaciiriben umme 
daz gelt, dez wir frist baden büs uff sente Michahelis 
tag- nehist, dar ir mit anders der egenanten unser sustir 
frunden unse Iruiule underrichtit, die fruntschaff under den 
kynden ginge ader ginge nicht, so meyntit ir, uns wurde 
doch dez geldes wol frist büs uff die vorgeschribene 
cziit, do wir uns genczlich uff virlaßen han. Unde bidden 
uch, daz ir noch dorane siit, daz uns dez tag werde dorcb 
anders infallis willen, do bewiset ir uns sunderlichen willen 
ane. 

Ouch solt ir wißen, daz der tag mit den fursten vor 
sich gehit uff dießen nehisten sontag Judica Hirumme 
so virbotschafft daz der vorgenanten unser suster frunden, 
daz sie mit uch uff dießen nehisten fritag zu abinde sin 
czu Cassel, als ir dorumme von uns gescheiden siit. 

Datum Cassel quarta feria post doniinicam Letare nostro 
sub secreto. 

Außen: Den ersamen wisen luden deme rade zu Got- 
tingen Unsen lieben besundern Irunden debet. 

Or, Vrschls. abgefallen. Wasserzeichen: Ochsen- 
kopf mit Stern. 

Nr. 48. 

[1395 JuH 13,] Die Stadt Göttingen verwahrt sich 
gegen den Ldgr. Hermann wegen Abwehr ihrer Feinde 
zu Arnstein (nö. Witzenhausen) und Wanfried (an der 
. Werra, w. Mühlhausen), von. denen Bürger beraubt 
sind. 

Datum ut precedens cum testibus nuncio et eodem die 
[xcv in die sancte Margarete], Arnd Rusteberge speciaÜter 
eodem modo. 



Vgl. Anm. 2 Seite 197. 
*) Margarethe von Berg, Witwe Ottos des Quaden. 
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Vorher bei der Verwahrung gegen Erzbischof Konrad 
von Mainz; testes Arnd de Rusteberge, Tyle Ludolves- 
husen, nunccius liysscopshusen. 
Fehdeb. Bl. 8. 

Nr. 49. 

1395 August 29. Ldgr. Hermann teilt dem Ritter 
Giseler und der Stadt Göttingen mit, dass Ritter Ernst 
von Uslar und Genossen seine Feinde geworden seien. 
Er erhebt deswegen mit seinen uamhafc gemachten Mannen 
die übliche Verwahrung, 

Wißit, her Giseler Giselers ritter und ir, die ersamen 
wisen lüde burgermeistere, rad undc gancze gemeynheid 
der stad zu Gotingen, daz her Ernst von Ussler ritter, 
Hans unde Gunther von Bübinten, Hans von June, Lam- 
precht von Stoefhusen unde sin brncier^), Arnd undc Hein- 
rich von Roiuiigen unse Hermaiis von gots gnaden lant- 
graven czu Hessen, unses landes unde lüde fynde worden 
sin unde uns unde sie beschediget haben, unde alse wir 
en ny rechts uzgegangen sin. Weres, daz wir ader die 
Unsen die egenanten suchten ader en schaden teden an 
guden, an dorffen, an gerichten, an luden, an stoßen, dar 
ir gud ader lüde midde hettit, ader sie in uwem gerichten 
an guden, an dorfifen^ an luden, an sloBen betten, ader 
wurden wir ader die unsen von uch ader den uwern ge- 
jagit, unde nemit ir ader die uwern dez schaden, wilchir^ 
lei die vorgenanten schaden weren ader sich machten, da 
woln wir Herman von gots gnaden vorgenant unde die 
unsen mit namen her Egkebrecht von Griffede ritter, 
Egkebrecht sin son»), Tyle unde Hevmbrad \^on Elben ge- 
brudere, Wigand von Gilse, Ditmar von Glymenhain, Fou- 
pel von Alnhuscn, Herman Langschengkel, Herman Lu- 
gelin, Herman Meisinbug, Hans unde Herman von Hebel- 
de, Gotschalg Holczsadel, Otte von Glichin, Henrich unde 
Herman gebrudere unde Herman er vetter alle genant 
von Holczheym, Fricze von Felsberg, Henrich von Hom- 
berg, Henne Kule, Struß von Binsforte unde Otte sin 
son, iieachin Redesel, Eghard von Rorinlort, Locze, Borg- 
hard unde Wernher von Leymbach, Hans unde Wolff von 
Wolfirshusen, Albracht von Slutingistorff*), Henne von 

a) tShet der Zeile. 

*) Lambert unde Hinrik van Stoehtuen brodere, hern Lambertes 
sone. Doebner, Hildesb. Urkb. 2, 368 Nr. 6td (1385 nach Mai 13.). 
*) Vgl. Nr. ä2 A. 1 S. m. 
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BisscbofFerode, Hencze Herbordis, Fricze Reymar, Giel- 
bracht von Rodehusen, Adolff Ruwe der junge, Volpracht 
von Swalbach der junge, Frederich Schurensloij, Hilde- 
brand Spanseil, Curd von Kinczinbach, Otte Rode, Rükel 
Engel, Bernhard Bernike, Henrich von der Nuwenburg, 
Henrich Koidel, Wolmirkusen der Kunen^), Henne von 
Loubirbach, Herman von Toppern, Curd Hebestrid, Hans 
von Gerwirshusen, Hans Foit, Schirnauwe, Gnath, Her- 
man Harnasch, Egsteyn, Widdekinde von Felsberg, Henne 
Meßirsmed, Hencze Molner, Henchin Schucze, Curd») Cluß, 
Ludolff Hesse, Henrich Landisfynd, Hencze Stelczman, 
Stornichin unde anders unse dyner unde knechte uch nicht 
zu antwurten unde woln dez unse ere an uch bewart han 
unde dez schaden uwer fynde sin. 

Gegeben im der iinscs (!) Hermans von ^ots q-nadcn lant- 
gravcn vorj^enant ingcsigel, dez wir andern alle iczunt 
genant uns mit yme hirane gebruchen, anno domini mille- 
simo trecentesinio nonagesimo quinto ipso die dccollacio- 
nis beati Johannis baptiste. 

Außen gleichzeitiger Kanzlei vermerk: Gottingen. Be- 
waringe und nycht schycht vede. 

Or. S. auf der Außenseite erhalten, Wasserz.; 
Ochsenkopf mit Stern. 

Auszug bei Edm. v, Uslar-Gleichen, Beitr. zu e. Fami- 
liengsch. der v. Uslar-Gleichen S. 423 Nn 37Ü (13Ü4). 

a) Über der Zeile. 

Nr. 50. 

[1395]'^) Oktober 9. Kassel. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unsen fruntUchin gruz vor. Ersamen lieben be- 
sundern frunde. Hat seinem Diener Hermann, ehemaligem 
Schreiber zu Hardegsen, den die Göttinger auf seinen 
Wunsch zu ihm gesandt hatten, dasselbe gesagt, was er 
sonst dem Stadtschreiber mitgeteilt hätte. Er habe nicht 
geschrieben, aus Besorgnis, daß der Brief aufgebrochen 
würde. Ist zu allem Guten bereit, abgesehen von der Be- 
wahrung^). 

Datum Cassel nocte sabbati ante Caiixti nostro sub 

secreto. 



') Das n-Zeichen über dem e scheint Kune aU Muttemamen 
andeuten zu sollen. Sonst heißt der Mann: Wolmirkusen der kune, 
auch Kune Wolmirkusen 

Hcwahrungsbncf vorn 2V) Aug. IHi)."). Känimereil». 139-4,5 Pro 
equitatura; ii grosbos novos ilenuaano notario lantgravii (quum equi- 
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Außen: Den ersamen deme rade zu Gottingen unsen 
lieben besundirn frunden debet daria). 
Or. Vrschls. zerstört. 

a) Hdschr. : d[ebetj dd. 

Nr. 51. 

[IBßb Oktober 31. Die Stadt Göttingen beklagt sich 
beim Ldgr. Hermann über Mordbrennerei vom Arnstein 
aus und über Befehdiint^ durch hessische Mannen von 
Boyneburg (ö. Sontra), Treffurt, Wanfried und Fürsten- 
stein (bei Albungen an der Werra) und verwahrt sich 
wegen Bekämpfung dieser Feinde 

Irhichtede hochgcborno vorste und junghere, jnnqhere 
irlerman land^rcvc to Hessen, \ve cla^en jü over liansc 
C)ygemanne und Bertolde I lyldenßeni ^j, dat de syn gegan 
in unser stad Gotlingen und hebben hemeleken by slapen- 
der de\ d des nachtes lunten geleget in de gebiiwete dar- 
sulves nier den an twelf ende und hebben one darmede 
gemordbrand, also alse se nene sculde to uns en hebben, 
und gy unbcr doch wol mechtech scoldcn wesen jegcn se 
to rechte to nemende und to gevcnde. Und de sulven 
mordbernere werdet gehuset und geheget uppe juwen 
sloten by namen Arnstein von den van Budenhusen 
und uns darvon geschindet, gerovet, gebrand und unse 
medeborgere dot geslagen hebben. Und noch den ok 
sind Ludolf von Gerterode, Radgeve, de junge Bertold 
von Netere und anders juwe man unse vygende geworden 
und schinden und roven uns von juwcn sloten, by namen 
Bomeneborch, Dre verde, Wenefrede und Vorstenstein, also 
alse gy unser ok wol scolden mechtech syn jegen se to 
rechte to nemende und to gevende. Were nü, dat we 



tavit Caslc) ad lant.mavium sexta post RerniL'ii t IHDö Okt. S.). 16 den. 
Herinanno nulurio laiitgravii secunda vice, (jinim fuit ajuid lantgravium. 

Hans Oyglioman und BerUiulJ iiildesliemi werden 1388 unter 
den Gdttinger Bürgern genannt. G. ü. 1, Nr. 806 S. 329. 330. Bei der 
Vers(">hnung mit den von Oodenhansen (JH96 Apr. 28.) wurde mit 
Ayjicinanne und Hyldenszem ausgemacht, daß auf beiden Seilen das 
unbezahlte Geld niedergeschlagen würde, und der Landgr. Hermann 
und Ludw. Binsfört, erzbischöflicher Provisor zn Erfurt, zwischen 
der Stadt und den beiden Bürgern Schiedsrichter sein sollten. Die 
Fehde der beiden gegen den T.andgrafen. den Herzog und deren Helf(M- 
sollte abgetan sein. Stammtatein der v. Bodenhausen S. 43. Am 
6. Sept 1397 gelobte Oygeman der Stadt und dem Herzoge Otto Ur- 
fehde und versprach göttingisches Gebiet nicht wieder zu betreten. 
Tab. parv. cop Papier-Anhang. Später entbrannte von neuem Streit, und 
Oygeraan veriiel der Reichsacht ^lilu;. G. U. 1, 400 Nt. 397 u. A. 1. 
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darumme juwe manne by namen de van Budcnhuson etc., 
lAulolve von Gertorode, Reynharde Radgevcn, Hcrtolde 
von Netere den jungen und anders juue manne, de uns 
beschedeget, und an den vve uns vorwaret hebben, edir 
an juwen slotcn, by namen Arnsteyn, Boymeneborch, 
Dreverde, Wenevrede edir Vorstensteyn und oren tobe- 
horingen, und de daruppe wonneden edir del anne 
hedden, jenegen schaden deden, welkerleyge de schade 
were, dar en wylle we jti nicht to andworden und wyllen 
des unse ere an juwen genaden vorwaret hebben. 
Datum etc. xcv in vigUia omnium sanctomm. 

Testes Bode von Sneyn, Johannes Geylenrode, Jan 
von dem Lychberge, nunccius Bysscopshusen. 

Fehdeb. Bl. 9. 

Nr. 62. 

[1396 Eerbsf], Herzog Friedrich von Braunschweig 
verwahrt sich gegen den Ldgr. Hermann wegen der Ab* 
wehr des Schadens» den hessische Mannen dem Lande des 
unmündigen Herzogs Otto zufügten: „bi namen de von 
Budenhusen, LudolfF von Gerterode, Cord von Amra» 
Radgeve unde anders juwe man unsem veddern hertogen 
Otten hertogen to Brunswich, dcz Vormunde we sind, sin 
land unde lüde roven, schinden unde bernen". 

Gleichzeitige Abschrift auf einem Zettel im Fehde- 
buche. Wasserzeichen : Stern und Hörner vom Ochsen- 
kopfe. 

Xr. 511 

[1-3 U6] ^) März 2. Genncrode (Kreis Eschwege). Her- 
niannus lantgravius Hassie. Unsen fnintlichin gruz vor. 
Ersamen lieben besundern frunde. Sciiickt ßertbolds von 
Netra Friedensbrief wegen der von Adelessen -j, den er 
nur gegen einen gleichen Brief der von Adelewißchin ^) 
auszutauschen l)ittet. Das Adelebsensche Schreiben möge 
man dem landgrätiichen Amtmanne zu Bielsteyn (nw. Esch- 
wege) senden und eilen, damit kein Zwischenfall eintrete. 

Datum Germerode quinta feria ante dominicam Oculi 
nostro sub secreto. 

Außen: Den ersamen deme rade zu Guttingen unsen 
lieben besundern frunde (1) dari debet 
Or. Vrschls. erloschen. 

Vgl. Nr. öl vom ai. Okt. 1395. Im Aprü 1396 versöhnten 
sich auch die von Bodenhausen mit Herzog Otto und Göttingen, unter 
der Vermit Iking des Landgr. und des iDainzischen Provisors in Erfurt 
') Adelebsen wnw. Göttingen. 
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Nr. 54. 

11396]^) Mai 13. Kassel. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unsen fruntlichin gruz vor. Ersamen lieben be- 
sundern frunde Antwortet, er werde der mündlichen 

Verabredung folgen. 

Datum Cassel sabbato post asceiisionis domini nostro 

sub secrcto. 

Auijen : Den ersamen deme rade czü Gottingen unsen 
lieben besundern frunden dari debet. 
Gr. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 55. 

[1390] September 24. Kassel Hermannus lantgraviua 
Hassie. Unsen iruntlichen frrus vor. Ersamen wisin lüde 
liebin besundern frunde. Bittet« zu ihm und seinem Sohne, 
dem Herzoge, Wernhern Roden "^j, Herman Klyngebyln*) 
und Mackenroden ^) nächsten Dienstag (Sept. 2(3.) am 
zeitigen Vormittage nach dem Hoenrode (bei Landwehr- 
hagen) zu schicken. Es handele sich um eine wichtige 
Angelegenheit, die den Herzog, dessen Land und auch 
Göttingen angehe^'). Die göttingischen Abgeordneten 
sollten in Münden abgeholt und auch wieder zurück- 
gebracht werden. 

Gegeben zu Cassel uff den suntag nach Mauricii under 
unsem secret. 

Außen: Den ersamen wiseii luden dem rade zu Got- 
tingen unsin liebin besundern frunden. 
Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 56. 

[1397 nacft April IL] ^) Der Rat zu Göttingen schreibt: 
Unse wyllege truwe deinst tovorn. Irluchtede houch- 

*) Nur nach äußeren Kennzeichen (.Anrede untl Adresse;, denen 
innere Wahrficheinlichkeit nicht widerspricht, hierher gesetzt. 

^) Kämmercib. 1895/96 Pro cquitalura: 2 marc preter 4 ß feria 
2'* ante Michaelis (1896 Sept. 25.). do Wernher do Rodo. Harman 
Clingebil unde Henr. von Mackenrode to dem lantgreben gliereden 
waren an dat Horod nnde vort met ome to Kassels riden moisten. 

») Ratsherr i;-i89-l (17. 

*) Ratsherr i:?7ri- 1 (09. 

») Ratsherr 1379-1410. 

*) Die Genannten waren wegen Verwüstung der Feste Driburg 

(ö. Paderborn) beim Landfriedensricbter verklagt. Kämmereib. 1396/96 
rropinacio dominorum ; lHi)<)^>7 Pro e(|nitatnra. 

G. V. der Kopp, Gotting. Statut. S. 81 Nr. 71. G. U. 1, 400 Nr. 872. 
Sudendorf 8, 220 Nr. 184 Anm. *♦♦). Jak. Hoffmeister, Beschreibung 
hessischer Münzen 1, S. IV. ~ Kämmereib. 1396/97 Pro equitatura: 
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geborne vorste leve gnedege junghere, junghere Herman 
lantgreve to Hessen. Auf der Zusammenkunft mit dem 
Lander, h Ilten sie \'orabredrt. daß eine Mark 48 Schillin«4-e 
der neuen göttingischen Pfennige, die der Rat nun prägen 
lassen soll, halten und, wenn man sie vor dem Stocke 
prüfe und brenne, eine liallie xMark feinen Silbers enthalten 
muß. Von den Pfennigen sollen 12 Schillinge einen Ver- 
ding oder einen (iuldt n gelten im Herzogtunie (in unses 
junghern lande) und /u üoltingen, Verdmg und Gulden 
alssj denselben Wert liaben. IS der ältesten, besten ge- 
zeichneten Groschen sollen einen Verding oder einen 
Gulden gelten, jeder Groschen acht göttingische oder zwölf 
hessische Pfennige. Der beste gezeichnete Groschen wiegt 
einen Schilling hessischer Pfennige auf, 18 Schillinge 
hessischer Pfennige einen Gulden. 24 Groschen, die nächst 
den besten wären^ sollten einen Gulden oder einen göt- 
tingischen Verding wert sein, jeder Groschen 6 göttingische 
Pfennige oder 9 hessische. Ferner sollen 9 Sc hillinge 
braunschweigischer Pfennige einem Gulden oder Verdinge 
gleichstehn. Der Landgr. hat Pfennige schlagen zu lassen, 
von denen 18 Schillinge im Werte von 12 Schillingen 
göttingischer Pfennige stehn und, wenn man sie vor dem 
Stocke brenne und prüfe, ^gleieh dem göttingisehen Ver- 
dinge: einen halben X^-rding ü-inen Silbers aus dem Feuer 
bringen. Schlechter dürften weder hessische noch göt- 
tingische Pfennige sein Auch habe man verabredet, 

so oft diese Währung sich \ erschleclitere (^so dicke also 
sek dit pagemend ergerdej, zusammenzukommen, zu 
brennen und zu prüfen und den ^\'ert neu anzusetzen. 

Entwurf. Unterer Teil des Blattes abgerissen, Schluß 
oben auf der Rückseite. 



[J397] 0 August 23. Marburg. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unsen fruntlichin gruz zuvor. Ersamen liebin 

Henr. Mackenrode et Herraanno Kiingebyl 4 rnr. 14 sol. versus Hü- 
denBem feria tercia ante Valentini (1397 Febr. 13.) ad convocacionem 
«ivitalum, scilicet Bronswyjj, Gosler et pro concordacione de numis- 

male ot alioruni. 8 mr. ''2 fcrt. domino Gyselero versus Cassel 

ad lantgravium pro nuniismate (Apr. 4.). 8*;2 fertones Hermanno 
Klyngebyl et Henr. Mackenrode secunda posl Judica (April 9.) iterum 

ad tantgravium versus Cassel pro finali concordacione cum lant- 

in^avio pro numismafc usqnn in foriam quartam (Apr. 11.). 

Text S. i2.S. 12^ A. 1. Kämmerfcib. 1396/97 Pro eq. : Wern- 
hero Rufli, Henr. Mackenrode, liernian Klin^ebil a feria sexta post 
Jacobi usque in feriam seenndam (1397 Juli 27.— 80.), cum eraot in 



Nr, 57. 
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besundern frunde. Der herzogliche Amtmann Ritter Bodo 
von Adelebsen habe ihm eine Abschritt des Vertrages 
gesandt und mitgeteilt, daß die Herzöge Friedrich und 
I Erich a) (von Grubenhac^cn), Herzog Ottos Vettern, von 

I diesem die Urkunde nii hi anders annehmen wollten, und 

daß Göttinger Ratsfreunde in Northeim bei der Abfassung 
zugegen gewesen seien. Es befremdet den Ldgr., da]| 
die Göttinger ihm ihre Meinung über die Sache nicht 
geschrieben haben. Die Urkundenabschrift weiche von 
der in Hardegsen getroffenen Vereinbarung^) ab, be- 
sonders inbezug auf den Ritter Claynberg Hoyge. Der 
Ldgr. bittet die Göttinger, dem Herzoge das Beste zu 
raten. Darum sendet er ihnen zwei besiegelte Urkunden, 
die eino genau mit der erwähnten Abschrift überein- 
stimmend, die andere inbezug auf Hoyge geändert; welche 
den Göttingern für den Herzog am nützHchsten erscheine, 
die möchten sie als den Vertrag behandeln und die andere 
dem Herzoge zurückschicken. Er setze auf sie das feste 
Vertrauen, dal') sie in allen Dingen das Beste seines Sohnes 
im Auge hätten. 

Datum Alartpurg in vigilia beati Bartholomei apostoli 
nostro sub sccreto. 

Außen; Den ersamen wiesln luten deme rade zu Got- 
tingen Unsen liebin besundern frunden debet. 
Or. Vrschls. zerstört, 

a) lidschr.: Ernste. 

Nr. 58. 

[1398]^) Mai 31. Marburg. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unsin fruntlichin grus zuvor. Ersamen liebin 
besundern frunde. Teilt vertraulich mit, daß er am Sonn- 



Herdessen circa lantgravium ei diicem de Sale (Salzderhelden sö. Ein- 
beck. Sitz der grubenlrnp-enfclien Herzöge) 2V2 fert. Pro romest. rliv. : 
1 lol 2 dn., cum domini iiü.stn erant in Herdessen et citaverunt domi- 
num Clavvcnbcrcli ibidem ad pacem communem. 1 lot cum domino 
Ernesto de Uslaria et domino Bodoni de Adelevessen ac uni, quem 
misit domicellus de Mai porcb ia die sti. Bartbolomei apostoli (Aug. 24.). 
•) Vgl. Anm. 1 S. 2()i. 

•} Kämmereib. 13i)7/98 Propinacio dommorum: Pro pomiy, cum 
lantgravius et dominus de Honsteyn erant hic dominica post octavam 
corporis Christi (1:^98 Juni 16.). ]3 ß ad apotbecam, do de lanlgreve 
und de von Monstein dedingeden umme de (') Allerbercli. Die Unter- 
redung wird hier irrtümlich acht Tage später angesetzt, als der Land- 
iraf in seinem Briefe vorgeschlajren hatte. Denn vom 10. Juni 1398 
ist der hessisch-hobnsteinische Hurgfricde über den Allerberg datiert. 
L. V. Wintzingeroda, Wüst, des Eichsf. S. 26. 27. 
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tage über acht Tage (Juni 9. in Göttiogen einen Tag mit 
dem Grafen Heinrich von Hohnstein und dessen Söhnen 
Heinrich und Ernst abhalten will, die er aber q^e^en die 
mit ihnen verfeindeten von I'slar sichern muß. Bittet 
dalier die von Uslar, ^nmal den Kiitcr Krnst, zu bewciJ^en, 
(laß sie die Grafen sichfT nach und von dem Tage ziehen 
lassen und einen besiegelten Geleitsbrief ausstellen, nach 
Art des inliegenden Entwurfs. Es handele sich um ein 
Schloß des Landgr. Die Grafen von Hohnslein liel'.en 
darum bitten, daii Ritter Bodo von Adelebisschin und 
die Göttinger sie von Geboldehusin abholten und später 
wieder zuruckgeleiteten. 

Datum Marpurg sexta proxima post fcstum Pen- 
thecostes nostro sub secreto. Uwir antworte widder. 

Außen : Den ersamen wisin luden deme rade zu Got- 
tingen unsern liebin bcsundernu frunden. 

Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 59. 

[1398]^) Juni 15. Kassel. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unsen fhintlichin gruz zuvor. Ersamen liebin 
besundern (Werner Rode und Heinrich Mackenrode). 
Erklärt sich mit der Tagung mit den von Usßeler ein- 
verstanden. Berichtet, daS Heinrich von Swalbach^X »unse 
liebir heymelichir**, vom Erzbischofe von Mainz die Nach- 
richt gebracht habe, dieser wolle nach dem Vorschlage 
des Landgr. Einung und Bündnis mit dem Herzoge Otto 
annehmen. Die Freunde des Herzogs möchten sofort 
darüber beraten ; denn der Landgr. gebe dem Erzbischofe 
gern bald Bescheid. 

Datum Cassel ipso die Viti et Modesti martirum nostro 
sub secreto. 

Außen: Den ersamen wiesin luten Wernher Roden 
unde Heynrich Magkenrode unsen liebin besundern frunden. 

Or. Vrschls. abgefallen. 



*j Allerberg bei Bockelnhagen, im nördlichsten Zipfel des eichs** 

feidischen Kreises W'arhis 

*j Gieboldehausen n. Duderstadt. 

•) VM}H Mai 11. Einigung zwischen dem Landgrafen und dem 

Erzbischof von Mainz. Küch in Zeitschr. ()7. IH98 Jali 1. 

Landfriede zu Göttincrcn. Sudendoi f S. H2U Nr. 2M. — Text S. 1H0. 

*j Ueini. V. Schwalbach hatte sich schon 1391 als Unterhändler 
des Landgrafen mit dem Erzbischof Konrad bewährt Gudenus, Cod. 
dipl. Mogunt. B, 59^. 
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Nr. 60. 

^) September 2. Kassel. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unsern fruntlichen grüß zuvor. Ersamen liebin 
besiindcrn frunde. Hat auf ihren Wunsch an Dietrich von 
Netra (Tiele von Nettir) den inliegenden Brief geschrieben, 
den sie abschicken und die Antwort aufbrechen sollen. 
Nötigenfalls möchten sie dem Landgr. Dietrichs Antwort 
mitteilen» damit Hermann weitere Schritte tue. Denn ihm 
sei nicht lieb, daß seine Leute den Göttingern irgendwie 
Schaden zufügten. 

Datum Cassil feria tercia proxima post diem decol* 
lacionis beati Johannis baptiste nostro sub secreto. 

Außen : Den ersamen wiesin luten burgermeistern und 
rade 2u Goningen unsern Hebin besundernn frunden debet. 
Gr. ilecicig. Verschls. abgefallen. 

Nr. 61. 

11399]'') Dezember ü. Kassel. Herniannus lantgravius 
Hassie. Unsen fruntlichin gruz vor. Ersamen liebin be- 
sundern frunde. Um Krachtleybe ^) [werde er reden und 
tun, was er Gutes vermöge. Über Albrecht den Langen ') 
werde Dietmar von Stockhausen ^) im landgräflichen Auf- 
trage mit ihnen reden. 

Datum Cassel sabbato post Andree nostro sub secreto. 
; Außen : Den ersame (!) deme rade zu Gottingen unsen 
lieben beisundirn frunden dari debet. 
Or. Vrschls. abgefallen. 

[i5]99 Aug. ti. sclirieb der Göltinger Rat an den Rat zu Allen- 
dorf :lWat Johes. dusse jegenworticge unse scriver to dusser tid to ju 
Werve,. als umme Berlde von Netere, de en deil unse borgere unde 
medewonerc ?evanjren heft. dat gy ome des geloiven, unde dat beste 
darto raderi unde don. In diese Sache mag Berlholds Vetter Dietrich 
verwickelt gewesen sein. Vgl. Kämmereib. 1399/1400 Pro expensis 
captivorum : fert. Herman Mulner, qui captivavit duos servos Tyder. 
de Neter, qui non fuit iniinicus consiilom et civitatis. 

'^i Kämrb. \y>W 1 i(H) Tro <Mjuilatiii;i : 1HV'> ß notario et C'.onrado 
lieren bis versus (lassel et seriiei versus Muuden ad excusandum 
Gonsules et petendum, ut Albertus Longi non efliceretur schulthetus 
etc. Letztvorhergehendes Dalum : Martinstap. — Wenn nicht dieser 
ziemlich deutliche Hinweis vorhanden wäre, würde ich den Brief lieber 
einige Jahre früher setzen, vgl. Gruß und Adresse m Nr. 50 y^l.HHö), 
Nr. 63 u. 54 (1396). — Über Albr. den Langen vgl. v. der Kopp, Gött. 
Statut. S. 297 § 9. 

') Kämrb. 1410/11: Job. Hartleyf pellifex wird unter die Bürger 
aufgenommen. Derselbe I^ame? 

*).Detmar und Henr. von Stoghusen brodere gehörten zu den- 
jenigen Rittern und Knappon, die am 1. Jan. 1898 mit dem Herzog 
Otto und den Städten Göttingen, Northeim und Uslar ein Bündnis 
schlössen. G. U. 1, 40a Nr. 373. 



i 
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Nr. 62. 

14U) Mai 21. oder 2S'). Kassel. Ldgr. Hermana 
zei^t allen, die den Landfrieden beschworen haben, an, 
daß Reynferd Clusener, der sich für einen Landrichter 
des Erzbischofs Friedrich von Köln halte, den Ldgr. und 
einige von dessen Mannen und Städten vor sein Land- 
gericht gefordert habe. Obwohl der Ldgr. nach Land- 
friedensrecht der Ladung nicht zu folgen brauchte, habe 
er doch Vertreter hingesandt, die anderen seien persönlich 
erschienen. Der Landrichter trat selbst mit seinen Gesellen 
als Kläger auf und liel*) die Hessen zu keiner Antwort 
kommen. Darauf habe der Ldgr. einen Teil der Pferde 
zurückgelicfert. Ebenso wollte er es mit den übrigen 
Pferden machen und noch Geld zugeben. Das nahm man 
nicht an, „sundern he virunrechted uns unde die unsern 
Widder innhalt der herren brive unde noch herkommen 
des landfredes". Der Ldgr. erbietet sich, Zeugnisse für 
diese Verletzung des Landfriedens beizubringen, und er- 
hebt Berufung bei den Fürsten des Landfriedens, die die 
Sache zwischen ihm und dem Landrichter entscheiden 
sollen. Clusener versende „herpobin vorwisebrive ubir 
uns, unse mannen, diner unde stede", wider Landfrieden 
und Herkommen. Der Ldgr. bittet, diesen Briefen nicht 
zu glauben, seinen eigenen Brief aber abschreiben und 
den Boten weitergehn zu lassen. 

Datum Cassel feria sexta . . dominicam Vocem 
jocunditatis nostro sub secreto sub anno domini MCCCC. 

Hermannus lantgravius Hassie. 
Gleichzeitige Abschrift. 

a) Loch im Papiere: proxinia ante oder post. 

Nr. 63. 

14(X) :Mai 24. (Herzog Otto der Einäugige von Braun- 
schweig 2) verwahrt sich gegen den Erzbischof Johann II. 

*) Käminereibuch 1399/H(X) Nuncliis et pro eorum expensis: 
^2 lot nuiK-io Heynverd Klusener judicis episcopi Coloniensis. 7 sol. 
4or (Jen. Wyllokomen versus Werlle (w. Soest) ad judecem pacis 
communis episcopi Coloniensis et Symonem de Herde. — Das Käm- 
niereibuch beweist, daß im Frülilinge l-i<)0 die Sache schon im Gange 
war. Trotzdem scheint es besser, diesen Brief hinter den gleichlautenden 
(Nr. i'yi)) vom 22. April 1101 zu setzen; denn wie leicht kann hinter 
ItOO primo ausgelassen sein, zumal da die alten Abschreiber auf 
Datum und Jahreszahl geringes Gewicht legten. 

Der Name fehlt, ist aber nach dem Inhalte des Briefes un- 
zweifelhaft. 




— 209 — 



von Mainz. Wenn er den Burgbau, den der Erzbischof 
eigenmächtiger Weise errichtet habe und noch errichte in 
des Herzogs Lande, nämlich zu Badenhusen wieder ein- 
reißen lasse und den Erzbischof und dessen Leute dabei 
beschädige, so wolle er in dieser Beziehung („des schaden**) 
der Erzbischoflichen Feind sein und seine Ehre bewahrt 
haben, da er dies des Landfriedens halber nicht anders tun 
könne. 

Gegeben dez mantages in der Cruczewochen under un- 
serm secret sub anno domini MCCCC>no. 

Entwurf auf einem Zettel und Abschrift auf BL 14 des 
Fehdeb. 

Nr. M. 

[1400] ^) Oktober 15. Kassel. Herman von gots gnaden 
lant^reffe zu Hessen^). Unsern Iru in liehen grüß zuvor. 
Eidamen liebin frunde. Bittet, nächsten Sonntag (17. Ok- 
tober) zwei Ratsmitglieder an das Hoherod zu senden. 
Er wolle sie Sonntag früh in Mttnden abholen lassen. Es 
handele sich um eine Sache, von der dem Herzoge und 
seinem Lande großer Schaden entspringen kOnne; und das 
woUe der Ldgr. mit Göttingens Hülfe verhüten, da der 
Herzog selbst durch den Beistand, den er seinem Ohme 
von dem Berge leiste*), an der Abwehr verhindert sei. 
Ersucht um Antwort durch den landgräflichen Boten. 

Datum Cassil feria sexta proxima ante diem beati Galli 
confessoris nostro sub secreto. 

Außen: Den ersamen wiesin luden burgermeister und 
rade zu Grottingen unsen liebin frunden. 

Or. Vrschls. zerstört Wasserz.: Odisenkopf mit 
Stern. 



^) Im einem andern rreirhzciti'jon Brioff : Hudenhuscn. Die nuine 
der Bui'f^ liddenhauseu Jiii Walde bei Hallenhausen, ssü. (jöUin}2;en. 

') Käuniiereib. H(K)/l i01 Pro equilaLuia: 1 inr. oVä sol. ilei- 
manno Klyngebil et Henr. de Mackenrod versus HÖrod et ultra versus 
Cassel ad preces iantgravii in negociis ducis propter iinpeticionem 
episcopi Ilvldensemensis ef Jiorum de Kramme a dominica post Galli 
usque ad feriam secundain {iiiVd Oktober 17. und 18.). 

*) Zum ersten Male deutsche Namensüberschtift. 

*) Im Kampfe um das Bistum Paderborn, das Wilhelm von Berg, 
Sohn des Ilerzojr?; Wilhelm, einnehmen wollte. Gobelini Porsonae 
Cosmodromii aetas G bei Meibom, Rer. Gerni. tom. 1, 319. ijchalen, Ann. 
Päd. 2, 463 ff. Kämmereib. 1400/1401 Pro equitatura: Primo (also 
Mitte Oktober 1400) 2'/« fi Conrado van dem Brynke, Ber. de Roryngen 
et corum sociis, cum venerunt de Lemego, ubi fuerunt cum Odo ian- 
ceis ad preces ducis cum episcopo Paderboiuensi. 

Zeitschr. Bd. 41. 14 
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Nr. 65. 

[Um MOCf] ') Mittwoch nach Okuli. Kassel. Hermannus 
lantgravius Hassie. Unsern fruntlichen grus zuvor. Er- 
samen wiesen lüde lieben besundern frunde. Antwortet 
den Göttingern, daß Monichel von Straßburg*) bei ihm in 
Marburg gewesen sei und Erlaubnis erbeten habe, Wein 
einzuführen, der dem Landgr. und dessen Städten zu- 
gedacht sei bis auf zwei für Fritzlar bestimmte Wagen. 
Freunde des Ldgr. und Bürger von Marburg seien Zeugen 
dieser Abmachung gewesen. Die Knechte aber hätten 
mit dem Weine abseits fahren wollen, darum wären sie 
aufgehalten ; denn der Ldgr. könne die Weine in seinen 
Kriegen nicht entbehren, doch wolle er den Göttingern 
eins von den 6 Fudern um seines Sohnes, des Herzogs, 
willen und ihnen zu Liebe ablassen. Er hoffe, bei ihnen 
nicht in falschen Verdacht zu geraten ; denn er werde die 
Weine, so weit er sie behalte, bezahlen. 

Datum Cassil quarta proxima post dominicam Oculi 
nostro sub secreto. 

Außen : Den ersamen wiesen luden deme rade zu Got- 
tingen unsern lieben besundern frunden. 
Or. Vrschls. zerstört. 

Nr. 66. 

[Um 1400']^) Montag nach Juli 25. Kassel. Hermann von 
gots gnaden lantgrave zcu Hessen*). Unsen fruntlichen 

Das Göttinger Kämmereibuch 1401/2 klagt über Weinmangel. 
Und Erzbischof Johann von Mainz beschwerte sich später beim Könige 
Ruprecht : wie daz derselbe lantgrave, als sie mit ein in gutlicheit 
und einunge seßen, verbotd in sine lande und gericht geleget habe, 
daz niemand dehein fruchte oder dinge verkaufen solte dann in sinem 
lande, und daz man sinem lande nichtes zufuren solte. R. T. A. 5, 
468 Nr. 387 § 4 Febr. H.). Über Wein mag hier noch erwähnt 

werden: Kämmereib. 1895/96 Nunciis: Wilkomen 4 3 de. versus 
Marporch, do he dat gelt brachte vor den win. Vgl. auch Küch in 
Zeitschr. 29. 210 Nr. 419 Febr. 2.). 

") Hans Munichelin Bürger und Schöffe zu Straßburg: 1398 
Dez. 20. Urk. u. Akt. von Straßburg Abtlg. 1, Bd. 7 S. 851, 26 Nr. 2903. 
— Johannes dictus Munchelin junior, Bürger und Schöffe zu Straßb. 
Ebenda S. 816, 27 (1396 Dez. 12.). 861, 6 (1899 Juli 8.). 

*) Kämmereib. 1898,4 Sp. 88: scogk niger krossen heren Lu- 
dere deme monke dem pernern to den peweleren. — Nachher habe 
ich seinen Namen in Göltingen nicht wieder gefunden. Luder Monnck 
(1408. 1414) war ein Fleischer. — Im Sommer 1408 ritt ein Herr 
Luder von Dudersladt nach Erfurt (Duderst. Stadtrechn. 1^2 3 ßl. 8); 
ob dieses der frühere Götlinger Paulinermönch war? 
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grueß zuvor. Ersamen wiesen lüde liebin besundern frunde. 
Frier und Konvent des Predigerordens zu Göttingen 
hätten ihren Konventual Hermann Ludich als Terminarius 
nach Kassel gesetzt. Dieser habe dort von Borgern ge- 
borgt und sich dann entfernt, ohne zu bezahlen. Bittet, 
für Bezahlung zu sorgen und dem Überbringer schriftliche 
Antwort mitzugeben. 

Datum Cassill feria secunda proxima post diem beati 
Jacobi apostoli nostro sub secreto. 

Außen: Den ersamen wiesen luden deme rade zcu 
Gottingen unsern lieben besundirn frunden dcbct. 

Gleichzeitigor (Töttinger Kanzleivermerk: Lantgravii*) 
umme de pewelere -) van hern Luden wegen. 

Or. Vrschls. abgefallen. Wasserz.: Ochsenkopf mit 
Stern. 

Nr. Ö7. 

[Um MOOy) Mittwoch nach Oktober 28. Kassel. 
Hermann lantgrave zu Hessen. Unsen friintlichin gros 
zxxvor. Ersamen wiesen lüde lieben frunde. Wie er schon 
mehr geschrieben habe, seien der Überbringerin (unser 
armen frauwen) durch den Knecht des Göttinger Bürgers 
Gieseler die Kleider geraubt und dann für zwei Gulden 
auf Borg wiedergegeben. Bittet, der Frau zur Zurück- 
zahlung dieses Geldes zu verhelfen. 

Datum Cassel feria quarta ante Symonis et Jude aposlo- 
loruni nostro sub secreto. 

Außen : Den ersamen wiesen luten deme rade zu Got- 
tingen unsem lieben frunden. 
Or. Vrschl& abgefallen. 

Nr. 68. 

[üm 140 oy) Sonnabend nach November 13. Marburg» 
Hermannus lantgravius Hassie. Unsin fruntlichin grus 
zuvor. Krsamen lieben besundern frunde. Bittet, Heinrich 
Magkenrode mit ihm auf einen Tag reiten zu lassen. 

^) Ergänze: litera. 
•) Pawlinermöiiche. 

Käniiiiereil) l:UKö/96 Sp. 13: Syman Gy&elers ... 9 fer., de 
he vordeynl hadde des fridages n:i unser leven vrowcn daghe der 
lateren (1306 Sept. 15,), und dobulves saiide lie dat perd uppe den 
«tal UDde endeinde nicht mer. Sp. 15: 2 ß yov eten heren Gyselers 
knechte, do se wolden scap nemen. Das Äußere des Briefes deutet 

aber auf etwas spätere Zeit. 

*) Nur nacii äußeren Anzeiclien hierher gesetzt 
Uatbmitglicd 1379-1410. G. U. 2, 476. 

14* 
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Datum ^farpurc^ sabbato proximo post diem beati 
Briccii nostro sub secrcuo. 

Außen: Den ersamen wiesen luden derae rade zu 
Gottingen unsern lieben besundern frunden. 
Or. Vrschls. zerstört. 

Nr. 69. 

140n) April 22. Kassel. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unsin fruntlichen grus zuvor. Ersamen wisen 
lüde radistneister unde rad zu Gottingen liebin besundern 
frunde. Schreibt genau dasselbe über Reinfurd Clusener^ 
wie am 21. oder 28. Mai 1400 (Nr. 62). 

Datum Cassell scxta proxima ante dominicam Jubilate 
nostro sub sigillo [tergo]tenus«) affixo sub anno domini 
millesimo r^rococo primo. 

Or. Rückslegel abgefallen. 

« 

a) Loch im Papiere; tergo ergänzt 

Nr. 70. 

[1401]') Juni 18. Kassel. Hermannus lanttiravius 
Hassie, Unsin fruntlichin grüs zuvor. Ersamen liebin 
frunde. Dankt für das gesandte Bier, Hat schon einmal 
gebeten, den Herzögen Bernhard und Heinrich von Braun- 
scbweig und Lüneburg, seinen Ohmen und „swegerherren", 
zu helfen und ihnen die städtische Büchse zu leihen, wo- 
rauf er noch keine Antwort empfangen habe. Bittet um 
Antwort, da die Herzöge gerade i&e Botschaft bei ihm 
hätten. 

Datum Cassell sabbato ante festum beati Johannis 
baptiste nostro sub secreto. 

Außen: Den ersamen wiesin luden deme raide zcu 
Gottingen unsern liebin frunden dari debet. 
Or. Vrschls. fehlt. 

Nr. 71. 

[/iOi] ' ' Juli 5. Kassel. Hermannus lantgravius Hassie. 
Unsen fruntlichen grucs zuvor. Ersamen wisen lüde liebin 

^) Kämmereib. 1400/1401 Nunctiis et pro eorum expensis : V* lot 
nuncio advocati episcopi Coloniensis. 

'j Kämmereib. 1400/1401 Pro cerevisia dominis propinata: 16 
den. pro expensis servorom de Hyldewardeshusen, cum doxeront lant- 
gravio cerevisiam. — Pro etiuilatura: 7^/2 sol. Herman Klyngebil et 
Hpnr. de Mackrnrnile vprsns Herdessen (Hardegsen n\v. GöttiTig:en'> in 
negociis ducum de Brunswig et Luneborch, qui pecierunt consuies 
pro sübsidio (nach Juni 14. — 16.). 

*) Nach Überschrift, Grofiformel und Adresse gehört der Brief 
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besundern frunde. Bittet, seinem Marschalle Egharde von 
Roriiliurte Diener und Ratsfreunde eine oder zwei Meilen 
Weges als Geleite mitzugeben. 

Datum Cassel feria tercia post festum visitacionis Marie 
nostro sub secreto. 

Außen: Den ersamen wisen luden deme rade zu Got- 
tingen unsern liebin besundern frunden. 

Or. Vrschls. zerstört. Wasserz.: Ochsenkopf. 

Nr. 72. 

[1401]^) August ol. Kassel. Hermann lantgrave zu 
Hessen. Unsen fruntlichin ^rus zuvor. Ersamen wiesen 
lute lieben frunde. Der hessisclie Marschall Wulmerkusen 
habe einem Mönche ein Pferd oeliehcn, welches Diener 
des Ldgr. seinen Feinden, den Hansteinschen, abgewonnen 
hätten. In Göttingen aber wäre das Pferd in Beschlag 
genommen. Bittet, seinem Marschalle das Pferd freizugeben. 

Datum Cassel feria quarta proxima post diem beaü 
Johannis decoUacionis nostro sub secreto. 

Außen: Den ersamen wiesen luten dem rade zu Got- 
tingen Unsen lieben frunden. 

Or. Vrschls. abgefallen, Wasserz.: Stern und Hörner 
vom Ochsenkopfe. 

Nr. 73. 

[J402] ~) April 15. Gandersheim. Hermann lantgrcbe 
7CU ilebsin unde Henrich hierzcoiige zcü ßrunswigk und 
Lüneburg. T^nsin gunst und»- guden willen zcüvor. Wisen 
bescheiden luede besundern frunde. In Nordhausen hätten 
vergangenen MiUwoch (April 12.;-) P»althasar, dessen 
Sohn Friedrich der jüngere und Balthasars Bruder Wil- 
helm, die Gebrüder Friedrich und Wilhelm, Landgrafen in 
Thüringen und Markgrafen zu Meißen^ Friedrich Herzog* 
2U Braunschweig (—Grubenhagen) und Otto Herzog zu 

in die ersten Kriejisjahre. Anfang .luli 1 i02 und 1404 war Eckliard 
von Rührenfurt, 1 iO;5 aber der fiandgraf in Ohcrhossen. Küch S. \7i 
Nr. 13Ü. S. 203 JJr. 3-11. b. 181 Nr. 1^7. Also iioinmt 1401 vorzüglich 
in Betracht. Der Zweck der Sendung war wobl Verabredung über 
den Zug gegen Hofgeismar und Naumburg. 

Kämmereib. Hm/liOl Nunctiis: 1 lot Wyllekonien (Ratsbote) 
in Horbnrch (zwischen Worbis und Rieicherodt-. Kichs(eld), WorveUe 
et Horborch pro equo horuni de Hunsleia. Ub dies das im Briefe 
erwähnte Pferd war, bleibt ungewifi. Die Gdttinger sagten erst am 
9. Okt 1401 den Hansteinern die Fehde an. 

Vorträge zu Nordhausen am 12. April 1402. Sudondorf 9, 228 
Nr. 163 usw. 
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Braunschweig" mit ^uns"" und %ielen Grafen aod Herren 
einen Zug gegen die Übertreter des Landfiriedens be- 
schlossen, namentlich gegen Wulbrande und Hennyng von 
Ryeden • Reden) und deren Helfer, die das alles beim 
Schlosse Freden (s. Alfeld* begangen hätten. Die Brief- 
Schreiber ersuchen daher Göttingen auf Grund des Land- 
friedens, nächsten Montag über drei Wochen d. h. Mon- 
tag vor Phngsten (Mai 8.) die größte Büchse, Schützen 
und Bewaffnete vor Freden aufzustellen und weiter zu 
schicken gegen andere in der Nachbarschaft, die auch den 
Frieden verletzt hätten, „unde euch der eyn teil vorwiset 
sin". Auch möge die Stadt fler7r-r Erich v^vt Braun- 
schweißf 1= Grubenhn^^T'^n f und dessen Helfer r. j ht h 
norh fördern, so lange di^^ser die von Reden und ihre 
Heiter unterstütze (ingenommen haidi. Widrigenfalls 
würden die Gottinger ^ghch den handtedern" verfolgt 
werden. 

Gegebin zcu Gandiri>hcim dez sonnauendes vor dem 
sontage Jubilate under unsin ingesigeln. 

Außen: Den ersammen deme raide und der ganczen 
gemeynheit zcu Gottingen unsin liebin besundem fründen 
gesant. 

Or. Beide Vrschls. fehlen. 

Nr. 74. 

[^1401^] ') Mai 17. Kassel. Hermannus lantgravius Has- 
sie. Unsen frnntlichin ^rus zuvor. Liebe Liuiolff (von 
Oldershausen, herzoglicher Amtmann zu Friedland, s. Göt- 
tingen): Er sei gewarnt, dass die Mainzischen morgen auf 
den Donnerstag oder Freitag (Mai IS. oder 19.) seinen 
Sohn, den Herzog, oder ihn selbst angreifen wollten. Da- 
raufhin rüste er sich mit seinen F"reunden, so stark er ver- 
möge. Erfahre er, daß die Feinde gegen den Herzog 
rückten, werde er seine Freunde zu Hülfe senden. ES^ 
bittet, mit anderen herzoglichen Amtleuten und mit den 
Göttingern sich morgen und übermorgen zwischen Hede- 
münden und Scheden (s. Dransfeld) aufzustellen, damit sie 
nötigenfalls Hessen Beistand leisten könnten. Er ersucht 
um sofortige schriftliche Antwort. 

Datum Cassell quarta proxima post festum Peuthecosten 
nostro sub secreto. 

^) Kämmereib. 1401/2 Pro equitatara et ad insidiandum hosti- 
bus: 2V) sol. Arooldo de Roryngen capitaneo et stipondiariis ad insi- 
dianduni hostibiT*; per 2 noctes et dies in Dransvelde et alibi, cum 
alii amici nostri erant in Vreden. Vgl. die vorhergehende Nr. 
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Außen: Ludol£Fe von Oldershusen amptmanne unsers 
sons des herczogen zu Fredeland unseme lieben besundern. 
Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 75. 

[1402] ^) Mai 29. KeissoI. Ldgr. Hermann antwortet 
dem Herzoge Otto zu Braunschweig: Unse fruniiich dinst 
zuvor. Hoichgeborn furste liebir son. Der Herzog habe 
geschrieben, die Feinde hätten auf dem Eichsfelde 250 
Gleven oder noch mehr. Der Ldgr. sei aber erst heute 
von Witzenbausen zurückgekehrt und habe dort vernommen, 
daß auf dem Eichsfelde nicht mehr lägen als gewöhnlich, 
nur der Viztum sei mit etwa 50 Gleven dazugekommen. 
Der Ldgr. habe seinen Leuten an der Werra befohlen, so- 
bald der Feind ins braunschweigische oder ins hessische 
Land zöge, sollten sie ihm auf dem Fuße folgen und nach 
Kassel kommen. Bei seiner Ankunft in Kassel habe er 
alle Freunde ausgerückt gefunden „in dem lande zu Hessen 
uße", sie leimen erst nächsten Mittwoch (Mai ol.) zu Mit- 
tag oder Dienstag Nacht zurück. Morgen wolle er seine 
Leute, so viel er zusammenbringen könne, an der vom 
Herzoge angegebenen Stätte halten und auch Geismar 
(sö. Göttingen) verwahren lassen, das Übrige aber, was 
der Herzog geschrieben habe, mündlich mit ihm besprechen. 

Datum Cassil hora vesperarum feria secunda proxima 
post festum corperis Christi nostro sub secreto. 

Hermanus lantgravius Hassie. 

Außen: Dem hoichgeborn fursten hern Otten hierczou- 
gen zu Brunßwig unserm lieben sone dari debet. 

Or. Vrschls. abgefallen. 

Nr. 76. 

[140^*) Juni 12. Kassel. Ldgr. Hermann an Herzog 
Otto: Unsen fruntlichen dinst zuvor. Hoichgeborner furste 
lieber son. Die dreißig Leute mit Gleven, um die der 
Herzog gebeten habe, könne der Ldgr. an die angegebene 
Stätte zur Zeit nicht legen. Sollte der Herzog in Wahr- 
heit aber hören, daß die Feinde ihm Korn zertreten oder 

*) Dudersl. Sladtrcchn. 1401/2 Bl. 8; Heynr. vomme Hagen myt 
den dieneren vor Fredelande 2Vfl mr. Vft lot 2 d. Nach sabbato post 
Urbani = 1402 Mai 27. 

*) In den Sommer 1402 fallen die Bestrebungen Göttingens. zum 
Schutze der Stadt eine Besatzung dorthin zu ziehen. Daher belinden 
sich dieser und der vorige Brief, obwohl an den Herzog Otto gerichtet, 
im göttingiscben Stadtarcliive. 
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sonst schaden wollten, so würde der Ldgr. mit Landen 
und Leuten Hülfe bringen. 

Datum Cassel feria secunda proxima post Bonifatii no- 
stro sub secreto. 

. Hermannus lantgravius Hassie. 
Außen : Derne hoichgebornen Fürsten hern Ottenn her- 
czogenn zu Brunswig unserme liebenn sone. 
Or. Vrschls. zerstört. 

Nr. 77. 

[1402] Juli Ib. Johann bisschoff zu Hildensheim 
Herman lantgrave zu Hessen unde Heinrich herczoge zu 
Brunßwig unde Lüneburg (an den göttingischen Ratsherrn 
Hans Olken^)): Unsin fruntlichin grus zuvor. Liebe Hans. 
Bitten, alles, was er von Büchsenpulver und Salpeter er- 
langen könne, über Nacht zubereiten zu lassen und morgen 
früh heraus^) zu bringen. Sie wollen bezahlen, „als du 
spriches, daz glich ist." 

Gegebin under unsen (!), lantgraven Hermans unde her- 
czogen Heinrichs, ingesigel, des wir bisschoff Johan mydde 
gebruchen, uff den nesten sunabind noch Margarethen. 

Außen: Hanse Ulekcn unscme lieben besundern frunde. 
Or. 2 Vrschls. teihv. erhalten. Wasserz.: Ochsen- 
kopf mit Stern. 

Nr. 78. 

[1402]'') August 27. Kassel. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unsern fruntlichen grüß tzuvor. Ersammcn lyben 
besundern vrunde. Der Viztum befinde sich in Esch- 
wege und habe mit 70 Gleven einen erfolglosen Angriff 
auf Hessen gemacht. Nun habe er aber heute Abend 
Botschaft nach Fritzlar an Ritter Friedrich von Hertinges- 
husen gesandt, mit den Leuten, die heute Abend in Fritz- 

Die Verbündeten lajion seit dem 2. Juli vor Neuen-Gleichen. 
Gotting. Kämmereil). If0l,2 Passajiium versus Lydien: 3'/2 fert. pro 
panibus dominica in crastina divisionis apostolorum (1402 Juli 16.) . . 
10 dn. ad balneum. cum pulverisaverunt pulveres tonitrui. 

8) 137S-l i(>l Ratslierr. G. U. 1, 158. 
*) Nach den Gleichen. 

*) Am 29. Aug. 1(02 läßt sich Herzog Heinrich in Göttingen 
nachweisen. 1 her AngrilYe von Eschwege und iSontra aus wurde viel 
geklagt. Rommel 2, 24f) (1 i()2 Sept.). Cod. dipl. Sax. reg. l B, 2,284 
Nr. 419 § 4 (1402 Apr. 12.). 427 (1405 Jan. 13.}. — Vgl. auch Falcken- 
heiner, Gesch. hess. Städte u. Stifter 1, 2ö9 A. 401. Text S. 152. 

*) Kuno von Scharfenstein. erzbiscliöflicher Viztum im Rheingau. 
R.T.A. 5, 463 § 18 {im F. ^. ;y^p4 § 7 (1404 Dez.) usw. 
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lar einzögen, zu ihm aufs Eichsfeld zu kommen, sp ho£Pe 
er, großen Nutzen zu schaffen. Mit diesen nach Fritzlar 
gelangten 30 oder 40 Gleven und nicht mit mehr werde 
Hertingshausen morgen nach dem Eichsfelde abrücken. 
Der Ldgr. wisse das genau, da der Bote des Viztums ge- 
lingen genommen sei. Dienstag oder Mittwoch würden 
vermutlich in Herzog Ottos Land einbrechen. Er bittet» 
dies seinem Sohne (Otto) und seinem „s weher" (Herzog 
Heinrich) ^) mitzuteilen und'selbst geeignete Vorbereitungen 
zu trefifen. £r aber wolle denen, die von Fritzlar auszögeui 
auflauern. 

Datum Cassel dominica die post Bartholomei nostro 

sub secreto. 

Außen Göttinger Kanzleivermerk: Copia litere land- 
gravii de adventu liostium. 

Gleichzeitige Abschrift. Wasserz.: Ochsenkopf (Stern 
anscheinend abgeschnitten). 

Nr. 79. 

11402]^) Dezember 26. Marburg. Hermann lantgrave 
zu Hessen. Unsern fruntlichin grus zuvor. Ersamen 
wiesen lute liebin frunde. Heinrich, Herzog zu Braun- 

schwci^ lind TÄinebnrq-, des I-dgr. „sweher", habe ihn durch 
seinen Schreiber autj^e fordert, daß er die Göttinger V)e- 
wege, ihr Ratsmitglied Heinrich Mackenrad mit dem Her- 
zoge zu einem J age reiten zu lassen, wohin sich auch der 
Ldgr. begeben werde. Mackenrode n^.ogc nächsten Frei- 
tag Abend (Dezember 29.) zu Münden sein, da finde er 
Leute, mit denen er sicher zum Ldgr. gelange. Schrift- 
liche Antwort solle man dem landgräflichen Boten mit- 
geben. 

Datum Marpurg ipso die beati Stephan! prothomartiris 
nostro sub secreto. 

Außen: Den rr.samen wiesen luten dem rade zu Got- 
tingen unsern liebin Irunden. 

Or. Wschls. zerstört. Wasserz.; Stern und Hörner 
vom (abgeschnittenen) Ochsenkopte. 



V?1. Anm. 5 S. 21f5. 
*; KäiiniiL'icib. 1402,3 Pro equilalura: 3 nir. l',3 fert. Henr. 
Mackenrode cum duobus servis in Norenberch ad preces domicelli 

nostri tliicis. lantgravii et ducis Henrici et revenit in soxta septimana. 
Einige Zeilen vorher das Datum: qnintn ante t< sltin) naüviUlis Christi 
(UÜ2 Dez. 21.). — R.T.A. 5, UH Nr. ^kii {im Juii. 11. Nürnberg) ff. 
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Nr. 80. 

11403]^) Ju)lß. Northeim. Herman lantgrebe zcu Hes- 
sin unde Otte hirczauge zcu Brunswig. Unsin fhintlichin 
gruz unde gunst unde guden willen vor. Krsarotnen liebin 
besundern unde getruwen. Bitten, die angesehensten Rats- 
freunde mit den Konstabein möglichst stark diesen Abend 
nach Northeim zu schicken, namentlich Wernher Roden 
Corde Brinkes usw., um mit den beiden Fürsten zu einem 
Tage zu reiten. Am folgenden Mittage sollten sie wieder 
nach Haus geschickt werden. 

Gegeben zcu Northeim dez fritages noch visitacionis 
Marie under unsen sr crcten. 

Außen: Den* ersammen wisen luden dcme r[ade]-i' zu 
Gottingen unser n liebin besundern unde [getrujwen a) 
gesant. 

Gleichzeitiger Güttinger Kanzleivermerk: Lantgravii et 
domicelli nostri *), cum amici nostri equitaverunt in Schart- 
velde (Scharzfeld am Südharzc). 

Or. elWcis Zürtrussun. Beide Vrschls. abgefallen. 
Wasserz.: Werkzeug mit Griff, in der Form eines Blase- 
balges. 

,a) Teilweise erloschen; das Fehlende ergänzt. 

Nr. 8L 

[1403]^) September 19. Northeim. Herman lantgreve 
to Hessen und Hinrick to Brunswik und Luneborch her- 
toge. Unssen gunst und gude willen tovorn. Wisen lüde 
leven bisundern frunde. Bitten, ihnen zwei Tonnen Pfeile 
zu leihen und sofort nach Northeim in Cristiannus Haus 
zu schicken. Sie wollten mit ,.alsodanen wäre" Ersatz 
leisten. Aus ihren eigenen Landen könnten sie sie so 
schnell nicht herbeischaffen. 

Käinmereib. 1402/3 Pro e(iuitatura: 16 sol. Wernhero Raffi, 
Conr. Brynkes et oorum coequttui ionibus in Northern ad conducendum 

lantgraviinn ot ducem usque in SchartvcMe, Bei der auffallenden 
Übereinstimmung mit dem Briefe in Personen und Sachen ist die 
Stellung (zwischen den Ausgaben des Frühlings) unerheblich. 

2) Ratsherr 1389^1417. G. U. 2, 47H. 

3) Kafsl.err 1P.W-14Ö4. G. ü. 2, 47L 
*) l-.viLiirvAv : htera. 

^) Kärnniereib. 1402/3 (gegen Ende); Hertoge Henr. unde de lant- 
greve tenentur 2 thunnen pyie, dar weren in beyden hundert ande 8 
schove (Behälter), in jowelker 54. — Unmittelbar nach der Eroberung 
Gieboldehausens, während die Göttinger wohl geradeswegs nacii Hause 
zogen (vel, den Brief vom 20. Juni 1404), scheinen der Landgr. und 
Herzog Heinrich eine neue Unternehmung begonnen zu haben. 
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Screven to Northeim des midwekens na Lamberti un- 
dcr Unsen ingescgeln. 

Außen: Den wisen luden dem rade to Gottingen uns- 
sen leven blsundern fmndfen gescreven. 

Gleichzeitiger Göttioger Kanzleivermerk : Hertoge Hen* 
rik unde de lantgreve bydden on to lenende two tfaunnen 
pyle, de wyllen se myd solker wäre betalen. Hyrup sande 
on de rad 108 schove^) pyle in twen thunnen. 

Or. Beide Vrsclds. abgefallen. 

Nr. 82. 

iMOSy) Oktober 10. Kassel. Hermannus lantgravius 

Hassie. Unsen fruntlichen grueß zuvor. Ersamen wisen 
lüde liebin besundern frunde. Bittet, Heinrich Magkinrade 
mit ihm auf einen Tag reiten zu. lassen. 

Datum Cassill feria quarta post Dyonisii nostro sub 
secreto. 

Außen: Den ersamenn wiesen luden deme [rade]*) zu 
Gottingen unsern liebin besundern frunden debet. 

Or. Vrschls. zerstört. Wasserz.: Hörner mit Stern 
(Ochsenkopf abgeschnitten). 

a) In der Handschr. ausgelassen. 

Nr. 83, 

[Vor 1404]^) Donnerstag nach September 1. Kassel. 
Herman lantgrafe zu Hessen. Unsen fruntlichen ^^rus 
zuvor. Ersamen wisen lute Heben frunde. Hat schon 
mehrfach geschrieben und mit Heinr. Mackinrade*) darüber 

gesprochen, daß der GöLtinger Bürger Heyn cm an Anarg^) 
dem Marburger Schötfen Wygande CHnghartc *"') seine 
Schuld entrichte. Rittet nun mit ganzem Ernste, für un- 
verzügliche Bezahlung zu sorgen, und verlangt schriftliche 
Antwort. 

Datum Cassel quinta post Egidii nostro sub secreto. 



Vgl. Anm. 5 S. 218. 

*) Kämmereib. 1403/4 Pro equitalura: Henr. Mackenrode 5 ferL 
1 lot ad preces dacis domicelli nostri et lantgravii in Northusen cum 
eisdem ad placita a sexta feria post comraunes (1403 Oktober 12.) 
ultra decem dies, cum diix Henr. de Lüneborch. oinnos rnarggravii ei 
quinque doiiiini de Honsteyn et quam plures aiu fueruut ibi. 

*) Weil die Grußformel noch im Akkusativ steht. Vgl. Nr. 84 A. 2. 
Ratsherr 1879—1410. 

•) Herman Anearg Siinebock Bl. 9. 

*) Küch, Marburger Saaibuch m Zeitschr. dd, 186 A. d. 226 unten» 
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Außen: Den orsamcn wison luten dem rate zuGottingfen 
unsern liehtMi fruoden dar! debet. 

( )r. \' I schls, zerstört Wasserz.: Ocbseakopf (Stern 
abgeschnitten). 

Nr. 84. 

[1404] ^) Januar 3L Kassel. Hermannus lantgravius 
Hassie. Unser fruntlicher grus^) zuvor. Ersamen wisen 
lute lieben besundem frunde. Hat den Herzog Otto ge- 
beten, zu ihm zu reiten und zwei Göttinger Ratsfreunde 
mitzubringen, nämlich Heinrich Magkenrad und mit ihm 
Hermann Klyngebiel oder Werner Roden. Bittet, sobald 
der Herzog schicke, diese Ratsfreunde mitzusenden. Die 
Sache betreffe T and und Leute. Ersucht um Antwort 
durcli seinen Boten. 

Datum Cassel quinta post dominicam Circumdederunt 
nostro sub secreto. 

Außen : Den ersamen wisen luten dem rade zu Got- 
tingen unsern lieben besundern frundeu dari debet. 

Gleichzeitiger Göttinger Kanzleivermerk: Peticio lant- 
gravii, ut amici nostri velint equitare in Cassel. 

Or. Vrschls. abgefallen. Wasserz. : Stern und Hörner 
vom Ochsenkopfe. 

Nr. 85. 

[1401]'') Juni 2(i. Kassel. Hcrman lantyrafe zu Hessen. 
Unser fruntlicher nruß zuvor. Krsatnen wiesen lute lieben 
besundern. Götiinger Ratsfreunde seien kürzlich mit den 
Fürsten in Quernfurte gewesen, wo man einen Zug"*) be- 
schlossen habe. Bittet im Auftrage der Fürsten und 
seinetwegen, die große Rüchsf» zum Zuge mitzubringen; er 
imd Herzog Otto wölken n:u hlier helfen, sie nach Hause 
zu schaffen. „Unddaz man zu jare,daczu vor Gibboldehusen ^) 

Am 20. Jan. 1 1^)1 fertigte die Stadt Frankf. dem Erzbisch. 
Job. V. Mainz einen (loleitsbrief aus zu einer Zusammenkunft mit 
König Ruprecht. R. T. A. 5, 482 Nr. Ui. 481 Nr. 340 § 5. Vor 

dem 20. Febr. war auch Landgr. Hermann in Frankf. Küch S. 1^ 

*) Zum ersten Male Nominativ in der (rruBformel, der bis zu 
Ldgr. Hermnnns lofzten Lebensjahren Hegel bleibt. 

^} Kämmereib. I i03/i Pro equitalura: 2 mr. 9 sol. llenr. Macken- 
rode to Quenevrede ad preces ducis cum duce ad j lacita marggraviorum, 
omnium ducum de Brunswig etc. Der Posten steht zwar nach dem 
30. August IKU, nber ^lorniinie Zfii sjiiiti.'r folL't (l<'r \P>. August. In 
mehreren Jahrgängen Schemen Pro t'quitatura erst sämtliche Ausgaben 
des einen und dann die des andern Kämmerers eingetragen zu sein. 

*) Gegen Heiligenstadt und Bischofsstein. 

^} 1408 September. Unter den letzten Ausgaben zu dieser Ueer^ 
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nicht so ernstlich und trififtlich ^) widder von dannen geley- 
dete, daz waz uns leyd und machte auch, daz wir selbs 
dabii nicht waren". 

Datum Cassil quinta post diem beati Johannis baptiste 
nostro sub secreto. 

AuBen: Den ersamen wiesen luten dem rate zu Got^ 
tingen unscrn lieben besundern frunden dari debet. 

Gleichzeitiger Göttinger Kanzleivermerk: Litera lant- 
gravii umme de bussen. 

Or. Vrschls. zerstört. Angeführt: G. U. 2, 9 A. 

Nr. 86. 

[1404']^) August 27. Kassel. Herman lantgrave zu 
Hessen. Unser fruntlicher gros zuvor. Ersamen wiesen 
lute lieben besundern frunde. Er bittet, da er den Herzog 
Otto auf den Vormittag des nächsten Sonnabends (August 
30.) nach Münden bestellt habe, zwei Ratsfreunde mitzu- 
schicken. Eine Sache sei ihm nämlich vorgebracht „als 
von dieses krieges wegen, dii wir liofFen dii sich zu ende 
tragen sullen". Näheres könne er weder dem Herzoge 
noch der Stadt schreiben oder sagen lassen. Gebietet 
Geheimhaltung und ersucht um schriftliche Antwort durch 
seinen Boten. 

Datum Cassel feria quarta proxima post festum beati 
Bartolomei apostoli nostro sub secreto. 

Außen: Den ersamen wiesen luten dem rate zu Got- 
tingen unsem lieben besundern frunden. 

Or. Vrschls, zerstört. 

Nr. 87. 

[1404]^) November 2. Der Rat zu Göttingen schreibt: 
Unse truwe wyllege denst tovorn. Dorluchtede hoch- 
fahrt findet sich im Kämmercib, 1402/3: Va fert. ver dage bässen 
scherm etc. weder to rechte to biyngende. 

^) Das Gc?:chütz. 

') Kämmereib. M03;4 Pro equilatura : 2*/2 ft. Herman Klingebyl, 
Henr. Mackenrode in Munden sabato ante Egidii (140i August 80.) ad 
preces ducis et lantgravii. 

^) Dem P'riedberirer Frieden vom 18. März 1405 ging eine Zu- 
saramenkunit des Erzbischots und des Land<ir. in Aschaffenburg vor- 
aus. Küch in Zeitschr. 21), 152 und Aniii. ; vgl. S. 147. — Kämmereib. 
1404/5 Pro equitatura: Henr. Mackenrode 35*/« sol. ad preces ducis et 
lantgravii in Cassel feriis qnarta. qiiinta et sexta |>ost Martini ad tractan- 
dum de pace mtcr episcopum Moirunlinuni et prinei})cs ( 1 iO-i Nov. 12., 
13., 14.). Schüneberg war im Febr. 1404 in inainzische Gewalt ge- 
kommen. Kttch S. 141. 
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geborne vorste onde leve gnedegc junghere. Sie hätten 
erfahren, daß der Erzbischof von Mainz und der Landgraf 
nach dem Martinstage (November 11.) bei Aschafienburg 
oder in der Gegend einen freundlichen Tag abhalten 
wollten. Da nun dem Empfänger (juwen gnaden) das 
Schloß Schonenberch (bei ITofgeismar) angeblich wieder 
zufallen solle, und er und seine Leute (gy unde de juwen) 
von den mainzischen Mannen des Eichsfeldes beschädigt 
würden, wie der Ritter Bodo von Adeleveßen wohl wisse, 
so scheine es gut zu sein, wenn der Empfänger den ge- 
nannten Ritter zu dem Tage abordne, damit jenes Schloß 
wieder in se ine Hand komme und anderes zum besten 
gefügt werde. 

Datum nostr sub secreto dominica proxima post iestum 
omnium sanctorum. 

Consules in Gottingen. 

Außen : Dem dorluchtenden hochgo)v>rn vorsten unscme 
leven gnedegen junghern, junghern Hernian ^) lantgreven ^) 
to^j Hessen^). 

Durchgerissener Entwurf, in Briefform gefaltet. 



1) Durcligestrichün. Aagenscheinlich war der BrieC für Herzog 
Otto bestimmt. 



Der Anteil cler Hessen an der Sehlacht bei 
Hastenbeek. 26. Jali 1757. 

Von 

Major Frhr« Dalwigk. 



(Hierzu ein Plan.) 



Ein Ausflug- nach dem Schlachtfelde von Hastenbeck! 
Schon lange hatte ich den Wunsch gehegt, den blut- 
getränkten Boden, wo vor 150 Jahren Hessens Krieger 
unter schwierigen Verbältnissen aller Art ehrenvol1| aber 
unglücklich kämpfteni kennen zu lernen. Und nun führte 
mich im verflossenen September eine dienstliche Ver- 
anlassung nach Hameln, und ich hatte Zeit, auf dem Wege 
nach der Rattenföngerstadt einen kleinen Umweg ül^r 
Hastenbeck zu wagen. Von der Chaussee Rohrsen — 
Hameln bog ich bei der AfFerdeschen Warte in südöst- 
licher Richtung ab und be£and mich nun binnen kurzem 
innerhalb der Stellung des rechten — in der Schlacht 
untätigen — Flügels der Alliierten. 

Ringsum eine weite, anscheinend fruchtbare Ebene, 
auf der infolge der späten Ernte Hafer und Weizen noch 
auf dem Halme standen, halblinks vor mir der über Er- 
warten mächtige Waldrücken des Schecken, an den sich 
Cumberlands linker Flügel lehnte. Aus seinem dunklen 
Profil ragen zwei annähernd tafelförmige Erhebungen her- 
vor, Stolle und Obensburg oder Ühnsburg, auf dieser 
erkennt man einen kahlen, felsigen Vorsprung, auf dem 
ein Häuschen sichtbar ist. 

Halbrechts erblickte ich bald das ziemlich große, tief 
srelegene Dorf Hastenbeck mit dem stattlichen v. Redenschen 
Schlosse, in dem der Herzog von Cumberland die Nacht 
vor der Schlacht zubrachte. Ich ritt durch das Dorf, das 
einen wohlhabenden Eindruck macht, und war erstaunt, 
mich bei meiner Ankunft am Ostrande so dicht vor der 
Stellung der Alliierten, insonderheit vor dem Platz zu 
flnden, wo die sogenannte »große Batterie** (auf dem Plane 
mit B. 3 bezeichnet) gestanden haben muß. Wer an die 
großen Entfernungen der modernen Fechtweise gewöhnt 
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ist, der kann sich in die Schlachten des achtzehnten Jahr- 
hunderts nur schwer hineindenken. 

Ich begab mich nun auf den Schmiede-Brink, eine 
ziemlich imposante, kahle und breite Höhe, die kaum 
0—800 m vor den Batterien der Alliierten hegt, und wo 
die Artillerie der Franzosen im Verlaufe der Schlacht ihre 
zweite vStellimg nahm. Von hier aus übersieht man einen 
großen Teil des eigentlichen Schlachtfeldes, besonders den 
landzungenartigen, stark gewölbten Bergrücken, der sich 
östlich des Wittegrundes nach Voremberg zu erstreckt, 
und auf dem das 2. hess. Gren.-Bat^) den Angriff der 
Kolonnen d' Armentieres zum Stocken brachte. Leider 
erlaubte es meine Zeit nicht, nach Voremberg und dem 
Büte-Brink zu reiten, um den Anmarschweg Cheverts und 
d'Eus gegen die Obensburg anzusehen. Ich überschritt 
deshalb südöstlich des Schmiede-Brink den Haste-B. und 
stellte hierbei fest, daß dieses Wässerchen in jetziger Zeit 
nur ein unwesentliches Hindernis bildet. Diese Bemerkung 
machte ich auch an der Brücke südlich Hastenbeck (nörd- 
lich des Wegekreuzes bei Punkt 9n\ muß aber gestchen, 
daß ich die I5eschaffcnheit des Bachtales westlich und 
nordwestlich von Hastenbeck nicht untersucht habe, und 
gerade dort befanden sich nach dem Schlachtplane nasse 
Wiesen, die also einen Angriff gegen den rechten Flügel 
der Verbündeten erschwerten. 

Ich ritt dann die Chaussee nach Tündern entlang 
und warf unterwegs noch einen Blick nach der Höhe des 
Bücke-B., von wo der französische Marschall anfangs die 
Entwickelung seiner Truppen beobachtete. 

Eine vortreffliche Schilderung dieser beinahe merk- 
würdigsten aller Schlachten findet man in dem bekannten 
Werke des Großen Generalstabes „Der Siebenjährige Kriegt, 
Band 5 (Berlin, i903), daher begnüge ich mich damit, den 
Gang der Ereignisse ganz kurz zu schildern und nur 
hervorzuheben, was insonderheit die hessen-kasselschen 
Truppen betrifft, über deren Tätigkeit die im St.-A. Mar- 
burg befindlichen Berichte des G.-L. v. Wutginau und 
des Kommandeurs des hess. Grenadier-Regiments, Oberst 
V. Bose, Aufschluß geben. Uber einigte Punkte konnte 
ich das Tagebuch des Jüngern Gilsa ( vcrgl. Renouard 1, VI.), 
ein im Kriegsarchiv des Großen Generalstabes befindliches 
Aktenstück (11. D. 1. Monatl. Listen der hessischen Truppen 
von 1757—02) und die im Generalstabswerk, S. 247, er- 

^) S. Anmerkung 2 auf Seite 226. 
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wähnten, im Archiv Wernigerode ruhenden Berichte braun- 
schweig-ischer Offiziere benutzen. Die von Renouard an- 
geführten 'J agebücher der beiden Gohrs und Kellermanns 
(1, VI.) sind leider nirgends aufzufinden*). 

Von den hessischen Bataillonen standen in der Ver- 
teidigungsstellung, vom linken Flügel anfangend: ein Gren,- 
Bat. (wahrscheinlich das 2.) in der Nähe der Batterie am 
Wittegrundc (B. 4 auf dem Plaue;, nebst 1 hannoverschen 
und 1 braunschvveigischen Gren.-Bat. dem hannoverschen 
G.-M. Grafen a. D. Schulenburg unterstellt, ein anderes 
(wohl das 1.) bei der sog. „großen Batterie" (B. 3) am 
Käsziegs-Grunde^ nebst 2 (oder 1, vgl. S. 228) hannoverschen 
und 1 braunschweigischen Gren.-Bat. unter dem Kommando 
des hannoverschen G.-M. Grafen v. Hardenberg*). 

Im ersten Treffen der eigentlichen Schlachtordnung 
standen in der Mitte, nördlich Hastenbeck, von links nach 
rechts die Regimenter (zugleich Bataillone; denn „Regiment'* 
war nur die verwaltungstechnische, Bataillon die taktische 
Bezeichnung) Grenadier-, Erbprinz, Mansbach und Isen- 
burg unter G.-INT v. PHirstenberg, dann Haudring", Hanau 
und Canitz unt(T dem tüchtigen G.-M. Eitel v. Gilsa, 
weiterhin Fürstenberg, Anhalt, Prinz Karl und Leib- unter 
dem G.-M. Karl Leopold Prinz von Anhalt- Bernburg. 
Die ganze hessische Infanterie stand unter dem Befehl 
des G.-L. Henrich Wilhelm v. Wutginau, der sich als 
Kommandeur des R. Prinz Max in der Schlacht bei 
LaefFeld (2. Juli 1747) bewährt hatte. 

^) Vielleicht kann einer der Leser dieser Zeilen Aufschluß hier- 
über geben? 

') Die Grenadieibataillone waren, wie damals allgemein, keine 
st&ndigen Truppenteile, sondern nur für diesen Feldzug (oder für noch 

kürzere Zeit) zusammengesetzt. Ihre Kompagnien blieben sogar in 
allen Yerwaltungsangelegenheilen ihren Regimentern untergeordnet, 
sodaß wir ans den Listen weder ihre Stärke, noch ihre Venuste er- 
sehen können, da diese in den Zahlen der Regimentsrapporte ent- 
halten sind. Auch die Kompagnien wurden im Frieden nur zum 
Exerzieren zusammengestellt, in Bezu^ auf Verptiegung waren die 
einzelnen Grenadiere (bei den Hessen je 8, darunter 1 Zimmermann) 
den Musketier-Kompagnieen zugeteilt. Anfang Juni 1757 waren aus 
den Grenadieren von 10 hoss. Rc^rimentern (die R. R. Garde und 
Grenadier standen zu dieser Zeit in Hameln) 2 Gren.-Bat. unter den 
Oberstleutnants Briede (vom R. Canitz, worde nach der Schlacht 
Kommandeur des R. Erbprinz, starb aber noch im Jahre 1757) und 
Schotten (vom R. Anhalt, fiel urn ,5. Auj^ust 17nS bei Melir) gebildet 
worden. £s ist aber kein Zweifel, daß die Grenadiere der Garde bei 
Hastenbeck mitgefochten haben, also anch sicher die des Grenadier- 
Regiments. Am Tajie der Schlacht wurden die Gren.-Bat. von den 
Oberstleutnants v. H a r t h eld und v. Wissenbach geführt (Rapport 
vom 13. 7. 57 im K, K. A.). 

Zeitscbr. Bd. 41. 15 
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Nach Böses Bericht stand rechts von der „großen 

Batterie" (B. 3) zunächst das braunschweigische Leib-R., 
dann das ebenfalls braunschweigische R. v. Behr, dann 2 
12pfündi^e Kanonnn dann das hess. Gren.-R. Auf der 
anderen Seite der Batterie standen die Grenadiere ''s oben). 
Die Front dieser Regimenter (br. Leib-, Behr und Grena- 
dier-) muß aber — abweichend von der Einzeichnung auf dem 
Plane des Gstbsw. — mehr nach Südwesten, in Verlängerung 
der großen Batterie, gerichtet gewubcn sein; denn hinter 
ihnen lag ein Wald und ein Berg (der Schecken). Da- 
gegen vermute ich die R. R. Zastrow, Imhof (beide Br^un- 
schweiger), Brunck und Block (beide Hannoveraner), die 
nach dem genannten Plane am Wege Hastenbeck- 
Bisperode standen» mehr nördlich, also rClckwdrts von 
den anderen Regimentern^). 

Nach dem Tagebuche des jüngeren Gilsa hatte dessen 
Vater mit den oben genannten Regimentern den Auftrag, 
^die große Batterie nördlich Hastenbeck zu decken**. Wenn 
man von dem Ausdruck „große Batterie" absieht, der ge- 
wiß in Unkenntnis des Umstandes, daß der Oberbefehls- 
haber die Artillerielinie am Käsziegs-G runde mit diesem 
Namen belegt hatte, gebraucht wird, so ist es klar, daß 
die Batterie B. 2 des Planes gemeint ist. Dies stimmt 
auch so ziemlich mit der Einzeichnung- der Truppen, be- 
sonders wenn man, was ich für richtiger halte, die ganze 
Linie mehr nach ( Vstf^n verschiebt. 

Von der hessischen Infanterie fehlte das R. Garde, 
das nebst 1 hannov., 1 braunschw. Bat. und 150 Pferden 
unter dem hessischen Generahn ajor Prinzen Kasimir von 
Isenburg-Birstein (der 18, April 1759 bei Bergen den 
Heldentod starb) in Minden stand. 

Von der Kavallerie, die bei Beginn des Feldzuges 
aus Mangel an Futter und vielem Feldgerät in einem sehr 
schlechten Zustande war, besonders das Regiment z. Pf. 
V. Miltitz, befanden sich auf dem Schlachtfelde: 

Das Leibdragoner-Regiment zu 4 Esk. und die 
Regimenter z. Pf. Prinz A^lhelm, Isenburg, Miltitz (von 
diesem war 1 Esk, nach Hameln kommandiert) und 
Leib-Regiment zu je 2 Esk. Die ganze hessische 
Kavallerie, die auf dem Unken Flügel des 2. Treffens, 
zu beiden Seiten des Weges Afferde-Hastenbeck, etwa 

') Werden in keinem der bisherigen Berichte erwähnt 
-) Dem widerspricht allerdings, daß sie nach der Ordre de bataille 
zum 1. Treffen gehörten, vgl. S. 235. 
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1 km nördlich von Hastenbeck stand, befehligte General- 
major V. Einsiedel. 

Auf die Artillerie werde Ich am Schluß zurück- 
kommen. 

Ich werde nun zunächst den Verlauf der Schlacht 
kurz skizzieren, um dann den Anteil der Hessen daran 
festzustellen. 

Starke Kolonnen des Feindes unter Chevert waren 
schon in der Nacht aufgebrochen und standen seit 2 Ulur 
morgens' östlich Voremberg bereit, um bei Tagesanbruch 
über den Büte-Brink gegen die Obensburg vorzugehen. 

Dichter Nebel hinderte anfangs beide Parteien, das 
Schlachtfeld zu übersehen. A.ls um 6 Uhr morgens die 
Sonne durchbrach, begann die französische Artillerie — 
♦)8 schwere Kanonen und 8 Haubitzen — von den Höhen 
westlich Völkershausen aus das Feuer gegen Cumber- 
lands Batterien, in denen sich nur 28 Geschütze (und 
6 Bataillonsgeschütze, also Dreipfünder) befanden. Diese 
hatten sich „am 24. und 25. mehrenteils verschossen, zum 
Unglück ging auch ein Pulverwagen in die Luft" (Wutginaus 
Journal vom 24. — 28. Juli), sodaß die Franzosen bald die 
Feuerüberlegenheit erkamplL liaiten und ihre Geschütze 
auf die Infanterie des Gegners richten konnten. Dennoch 
hatte diese nur geringe Verluste durch Artilleriefeuer, indem 
die Bataillone, die in der Nähe der großen Batterie standen, 
sich in eine Mulde (Käsziegs-Grund ?) zurückzogen (Neues 
Milit.-Joumal 1, S. 251), wärend die nördlich Hastenbeck 
befindlichen Hessen nach Gilsas des Jüngeren Tagebuch 
schon an und für sich „etwas tief standen". 

Gegen S Uhr setzte sich die Hauptmacht der Franzosen 
in 3 Kolonnen in Bewegung: d'Armentieres mit 4 Brigaden 
auf Voremberg, Contades mit ebensoviel gegen den 
Schmiedebrink, Broglie auf Hastenbeck. 

Zu dieser Zeit war der Kampf um die Obensburg 
?;chon längere Zeit im Gange. Während der reclite Flügel 
Cheverts bald auf die hannoverischen Jäger stößt und sich 
mit ihnen in ein stehendes Feuergefecht einläßt, wird der 
linke Flügel von hessischen Grenadieren unter Major 
V. Stockhausen angegriffen und an weiterem Vorgehen 
gehindert 

Die Schildenin^ dieses GefechtsmomeDts, der dem General- 
stabswerk entnommen ist, muß auf einem Irrtum beruhen. Einen 
hessischen Major v. Stockhausen gab es damals nicht, nur 2 Kapitäne 
Vlieses Namens, einen im R. Prinz Karl, einen im R. Grenadier, auch 
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■Sdwie das Gewehrfeiier -am Walde stärker -wurde^ 
schickte der Herzog von Cumberland den Obersten v. 
Dechenhausen und v. Breidenbach, die mit 3^/« Bataillonen 

und 6^ j Esk. im Remte-Tal nördlich des Schecken standen^ 
jden Befehl, über Diedersen gegen die Höhen von Vorem- 
berg vorzugehen. Außerdem sandte er — doch wohl erst, 
als die Obensburg in Händen des Feindes war — die 3- 
oder 4 Grcnadier-B£itaillone Hardenbergs zum Schutze der 
groijen Batterie in den Wald. Hierbei hatte das hessische 
Gren - Bat. BarthcWl besondere (ielegenheit, dem 
Feinde seine Valeur zu t;rkennen zu geben, weil es den- 
selben 2 Stunden aufgehalten. Da die Leute aber ihre 
60 Patronen verschossen hatten, und des Feindes Macht zu 
stark andrunge (so!), auch keine Möglichkeit war, mit dem 
Bajonette die steile Anhöhe hinauf den Feind zu 
culbutiren, so mußte es retiriren". 

Cumberland setzte nun nach dem Generalstabswerk 
^ef^en die drohende Umfassung nur noch Hardenbergs 
2 Bataillone ein, nach Wutginaus Bericht aber erst Imhof 
;mit 4 braunschweigischen, dann Hardenberg mit 2 han- 
noverschen und schließlich noch Oberg mit 6 Bataillonen^ 
ohne den Feind aufhalten zu können, der nun auch einige 
Bataillonsgeschütze auf die Obensburg gebracht hatte und 
von dort aus die Stellung der Verbündeten flankierend» 
aber doch mehr mit moralischem als wirklichem Erfolge 
beschoß. 

Zu gleicher Zeit erschienen einige französische 
Batterien auf dem Schmiedebrink und feuerten nun in 
günstigerer Entfernung gegen Artillerie und Infanterie 
der Verbündeten, während ihre Angrittskolonnen sich mehr 

sind die Namen der Kommandeure der hess. Grenadier-Bataillone, Bar- 
theld und Wissenhach, bekannt. Allerdings gab es einen hannoverschen 
Major V. Stockhausen im R. Jung-Zastrovv (Sichart 8, 1, H6), der ein 
Gren.-Bat. kommandiert haben kann. Er errichtete 1759 ein Schützen- 
bataillon und machte sich als geschickter Führer leichter Truppen 
einen Namen. Gemeint ist liier aber wohl das hannoversche Gren.- 
Bat. des Majors v. M ü iic Ii h a u s e n , das nach dem Rericlit im 
l^euen Milit- Journal (1, 25H). nördlich der (Jbensbuig, am Wege 
Hastenbeck-Biszerode auf^^estclit war. Dann wäre allerdings nicht der 
linke, sondern der rechte Flücrel Cheverts von diesen Grenadieren 
ange^rifTen worden. Jedenfalls bedarf diese Episode noch der 
Aufklärung. 

Wenn man mit dem Neuen Milit-Journal annimmt, daß ein 

hannov. Gren.-Bat. nördlich der Obensburg gestanden hat, dann würde 
Hardenberg nicht 4, sondern 3 Bat. kommandiert haben. Das stimmt 
mit Gstbsw. S. 100, wo es heißt; „Hardenberg erhielt Befehl, mit 3 Gren.- 
Bat. in das Waldgefecht einzugreifen". 
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und mehr den Batterien am Witte- luid Käsziegs-Crrunde* 
näherten. Am Wittegrunde ieiti« u; l^i s iulers das hessische 
Gren.-Bat. des Obcrstl. v. Wissenbach ^ heftigen Wider- 
stand, aber als d' Armentieres auch noch durch die Brigade 
Champagne verstärkt wurde, mußten die braven Hessen 
weichen. • ' - 

Auch die große Batterie fiel den überall siegreichen 
Franzosen in die Hände, wohl beinahe mflhelos; Smn die 
Bedeckung befand sich im Kampfe gegen Gheverts 
Kolonnen im Walde. 

Kur bei Hastenbeck wagte Broglie nicht, über das 
tiefgelegene Dorf hinaus, das die schwache hessische (nicht 
hannoversche, es waren Teile von Gilsas Brigade) Be- 
satzung in Brand gesteckt und dann verlassen hatte, vor« 
zu drin gen. Hätte er es getan, dann hätte Wutginau, seine 
Instruktion befolgend, mit den 11 hessischen Bataillonen 
einen Gegenstoß gemacht (vgl. S. 233). 

Die immer mehr zum Ausdruck kommende Umfassung 
seines linken Flügels veranlaßte den Herzog von Cumber- 
land, gegen 1 Uhr den Befehl zum Rückzüge auf Alferde 
zu geben, obgleich der grOikre Teil seiner Armee noch 
keinen Schuß getan, noch nicht den Säbel gelockert hatte. 

Und gerade jetzt bot sich die Aussicht auf den 
schönsten Sieg ! 

Ü. V. Breidenbach (vgl, S. 228) hatte nauilich, beinahe 
unbemerkt, inzwischen die Gegend östHch der Obensburg 
erreicht, dort zwei franz6^sche Brigaden in die Fludit ge- 
schlagen, war dann in die auf der Kuppe aufgefahrene 
feindliche Batterie eingedrungen, hatte sie genommen und 
ihre 13 Geschütze auf die Franzosen gerichtet. 

Ungefähr gleichzeitig hatte der Erbprinz Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunschweig, der 1806 in so tragischer 
Weise sein Ende fand-, das zweite Bataillon des braun- 
schweigischcn Regiments v. Behr mit dem Degen in der 
l*aust zu Fuß gegen die groBe Batterie geführt, sie wieder 
genommen und den überraschten Feind bis hinter den 
Schmiedebrink zurückgeworfen. Aber da sich dem Erb- 
prinzon und dem tapfereu Bataillon Behr nur Teile des 
braunschweigischcn Leibregiments angeschlossen hatten, 
die Artilleristen aber geflohen waren, auch die übrigen 

' I Gstbsw. S. 102. Dies soll dasselbe Bataillon sein, das unter 
M. V. Stockliausen bei Reginn der Scblac^t nn der Obensburg kämpfte. 
Es ist doch unwahrscheinlich, daß dicise Truppe nach dem jede 
Ordnung zersetzenden and damals ganz ungewöhnlichem Waldgefecht 
noch im sUmde war, einen neuen Gegner abzuweisen. 
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Teile der Annee bereits im vollen Rfickzuge begriffen 
waren, mußte der mutige Weife schweren Herzens die 
wiedergewonnenen GeschOtze') verlassen und sich der 
allgemeinen Rflckwärtsbewegung anschließen. 

Dies war um so trauriger, als gerade jetzt der fran- 
zösische Feldherr, der sich südlich Voremberg befand, dort 
nur Flüchtlinge und Verwirrung sah und außerdem Meldung 
erhielt, sein rechter Flügel sei umgangen, ebenfalls den Be- 
fehl zum Rückzüge gab. Gewiß ein außerordentlich seltener 
Fall, daß beide Teile die Schlacht verloren glauben 1 

Aber das Glück begünstigte die Franzosen. Sehr 
bald erhielt Marschall d'Etrees die Nachricht, daß der 
l^^ind im vollen Rückzüge boßTiffen sei. Er Heß halten 
und dann \vieder vorgehen, allerdings zu spät, um den 
abziehenden Gegner noch erreichen /u krxmcn. 

Der Herzog von Cumberland schickte die große 
Bagage gleich bis Steinbergen bei Rinteln. „Als die 
Retraite befohlen", berichtet Wutginau, „machte die 
hessische Cavalerie eine sehr contenancirte Schwenkung, 
um sich in Ordnung retiriren zu können. Die Infanterie 
vom linken Flügel bis incl. Erbprinz war bereits in der 
Retraite, die Cavalerie machte halt, und die Infanterie zog 
sich'z. T. durch deren Intervallen". 

Die Infanterie ruhte einige Stunden — nach Wut- 
ginau bis 6 Uhr Abends — nordöstlich von Hameln unter 
dem Schutze der Kanonen dieser Festung, bis alle „bagage, 
transportable Blessirte, artillerie und train abgefahren war" 
und marschierte dann noch bis halbwegs Fischbeck, die 
Kavallerie bis Hess. Oldendorf. Die Grenadierbataillone 
und 1000 Mann der Besatzung von Hameln bildeten die 
Arrierepfarde. Ks erscheint uns nach jetzigen Begriffen 
iinfal)lich, dal' so der Rest der Besatzung der Festunq- dem 
Feinde preisgegeben wurde. Zwar erhielt der Komman- 
dant fhannov. Generahiiajor v. Brunckj am 27. Befehl, die 
Festung ganz zu räumen; aber es war schon zu spät^). 

Am 2S. Juli kapitulierte Brunck. Die etwa 8()0 Mann 
starke Besatzung, bei der sich 14 Offiziere und ölH Mann 
hess. Infanterie unter Oberstleutnant v. Wilcke befanden, 
erhielt freien Abzug gegen die Verpflichtung, ein Jahr 
nicht gegen Frankreich zu dienen. Aber 400 Verwundete 

*) Bis auf 4 Haubitzen, die er mitnahm (A. Wernigerode), 
*) Es ist jetzt Wühl nicht mehr iestzustellen, ob ein Abzug auf 
dem linken Weserafer, nach Rinteln, möglich gewesen wäre. Vielleicht 
hatte Broglie, der s( lion am 26. sein früheres Lager bei Grohnde be» 
zogen hattci am 27. Hameln von jener Seite eingeschlossen. 
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gerieten in Gefangenschaft, von den Hessen die Leutnants 
V. Buttlar (R. Prinz Wilhelm z. Pf.), v. Germann (R. 
Haudiing Inf ), 1 ahnrich v. Brüggen (R. Erbprinz Inf.) 
und 98 Mann, außerdem (> Kranke'). 

Leider sind die Verluste der Verbündeten am Schlacht- 
tage nicht mit Slcherhdt festzustellen. Die in Anlage 12 
des Gisneralstabswerks errechneten Zahlen (291 Tote und 
851 Verwundete) sind m, E, nicht richtig*). 

Bei den hessischen Truppen läßt sich der Verlust 
am 26., wenigstens was die Toten und die Vermißten be- 
trifft, mit annähernder Sicherheit feststellen. 

Verlustliste der hessischen Truppen 

vom 24—26. Juli. 

Nach dem Rapport vom 31. Juli, der, weil später 
angefertigt, als die erste Verlustliste, und weil er jeden 
Mann namentlich aufführt, zuverlässiger sein dürfte als 
diese. Die abweichenden Zahlen der ersten Verlustliste, 
die — mit einigen Fehlern — bei Renouard gedruckt ist, 
stehen in Klammern. 
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^) Wutginan, 5. 8. 57. 

Vgl. meine Bemerkungen in der Anlage 1. 
^) Die Verluste an Toten und Vermißten nach den Erläuterungen " j 
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Es ist bei Verlustlisten von Wert, das Verhältnis 
der Einbuße zur wirklichen Stärke der Truppen festzu- 
stellen. Hierüber fehlten, was die Schlacht bei Hasten- 
beck betrifft, bisher genauere Angaben. Über die Hessen 
kann ich — auf Grund von Rapporten — folgende an- 
nähernd richtigen Zahlen nennen^): 
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Verlust der Infanterie allein 5,7 °/'o. Hierbei sind 
bei der Dienststärke der Regimenter je 83 Mann, als 
wahrscheinliche Stärke der Gren. Komp. zugezählt. 

Renouard bemerkt in Beilage 3 ganz richtig, daß vom 
R. Garde nur die Grenadiere zur Stelle waren, die an- 
geführten Verluste des Regiments sich also ausschließlich 
auf die Grenadierkompagnieen des Regiments beziehen. 
Er hat aber übersehen, oder wenigstens nicht hervor- 
gehoben, daß die Verluste der Grenadierbataillone über- 

zum Rapport vom 31. Juli, wo ausdrücklich der 24. und 25. angegeben 
ist. Dies stimmt auch ungefähr mit den Angaben Wutginaus, der den 
Verlust am 24. auf 5 Tote und 2 Verwundete angibt (vgl. dagegen 
Generalstabswerk, Anlage 12). Für den 25. gibt er nur den Verlust 
der Braunschweiger an. Weitere Begründung der Verlustliste in Anlage 2. 
*j Begründung dieser Zahlen in Anlage 3. 




233 — 



haiipt nicht gesondert angeführt werden. Sie 
sind eben einfach in den Verliistzif f er n der Regi- 
menter, zu denen ihre Kompagnieen im Frieden ge- 
hörten, entliaiten, sodaß sich die Einbuße der xMusketier- 
bataillone demnach als ganz erlieblich geringer aus- 
weist. Damit fällt auch einer der Hauptbeweise, den 
Dechend (Geschichte des Füs^^R. v. Gersdorfi^ S. 168, FuB* 
note) fQr die Teilnahme hessischer Regimenter an der 
Wiedereroherung der „großen Batterie** durch den Erb- 
prinzen von Braunschweig anführte. Er will nämlich aus 
der Zahl der Toten und Verwundeten der Regimenter, 
Grenadiere, Erbprinz und Mansbach, die ja allerdings dem 
Regiment v. Behr am nächsten standen, folgern, daß sie 
an jenem Vorstoß beteiligt waren. Aber abgesehen da- 
von, daß man bei diesen Verlusten die Grenadiere in Ab- 
zug bringen muß, ergibt sich aus der Verlustliste, bei der 
ich die Regimenter der Infanterie (außer Garde! so ge- 
ordnet habe, wie sie vom linken Flügel ab der Reihe nach 
standen, daß mehrere andere Regimenter ebensoviel oder 
mehr Tote und Verwundete hatten wie die R. R. Grenadier-, 
Erbprinz und Mansbach, z. B. das R. Haudring. Doch 
man braucht nur die Worte des Wutginauschen J'erichtes 
zu lesen, die die Darstellung des Generalstabs werks voll- 
kommen bestätigen. 

„Gegen diese Zeit (12 Uhr) hatte der Feind die große 
Batterie Schon besetzt, der Erbprinz nahm ein Ihr (d. h. 
yjhrer I>urchlaucht", wie man damals statt „Seiner** sagte) 
Bataillons und forcirten den Feind mit dem Degen in 
der Faust, die Batterie wieder zu verlassen. Weilen die 
constabler und handtlanger aber alle weg, Sie (d. h. Ihre 
Durchlaucht) auch nicht secondiret wurden, mußten 
sie solche auch wieder verlassen " 

Sollte man es glauben» daß General v. Wuiginau 
von der Unterstützung des tapferen Erbprinzen durch die 
hessischen Regimenter Grenadier, Erbprinz und Mansbach 
(Dechend, S. 166), oder durch diese und das hannoversche 
Bataillon Block (Renouard 1, S. 211)1 nichts erfahrtm oder 
daß er diese Tatsache aus irgend welchen Gründen ver- 
schwiegen habe? 

Und an anderer Stelle sagt Wutginau: 
,,Die 11 hessischen Regimenter standen Schritt 
nördlich von dem Dorfe Hastenbeck und hatten Befehl, 
daß, sobald der F^eind durch und neben Hastenbeck 
kommen wollte (weil er mit vielen Brigaden bis vor das 
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Dorf -rückte und von dem mehrsten Teil seiner Cavalerie 

soutenirt war), denselben sogleich zu attaquiren. Da nun 
des Feindes Durebbruch durch Hastenbeck nicht gre- 
schabe, so ist auch die Infanterie mit dem kleinen 

Gewehr nicht zum chargiren gekommen, noch, 
mit kleinem Gewehr char^irct \v < > r d e n ." 

Also doch auch die Regimenter Grenadier. Erbprinz 
und Mansbacli nicht, denn sonst hätte Wutginau gesagt, 
„außer den Keirmi entern" usw. 

Aber die V'orgänee bei der Eroberung der großen 
Batterie werden dur? n lie P)crichte des O. v. Bose und 
die im Archiv zu Wernigerode ziemlich klar gestellt. 

Als die Eranzosen die Obensburg^ genommen imd 
begonnen hatten, von dort aus mit Kanonen in den Rücken 
der Verbündeten zu schießen, ging der Erbprinz mit dem 
Leib-Regiment und dem II. Bataillon von Behr aus der 
ersten Linie zurück und nahm die Front gegen den 
Wald, weil von da die größere Gefahr zu drohen schien. 
Jedenfalls hatte er das Vordringen der Kolonnen des 
Generals Contades nicht bemerkt, was nach der Boden- 
gestaltung möglich ist. Bei Annäherung der Franzosen 
flüchten die hannoverischen Artilleristen, der Feind nimmt 
die Batterie, kann aber die Geschütze nicht auf die Ver- 
bündeten richten, da keine Munition mehr vorhanden ist. 
Nun bringen die Franzosen einige ihrer eignen Kanonen 
(ob Bataillonsgeschütze ?) auf die Höhe und feuern flankierend 
auf das 1. Bataillon v. Behr, das hessische Gren.-R. und 
das R. Erbprinz, die dadurch mehr verloren als durch die 
vorliergehentle Kanonade. Schon geht das Bataillon Behr, 
das am meisten gefährdet war, auf Befehl 150 Schritt 
zurück und O. v. Bose ist im Begriff, dieser l^ewegung 
zu folgen, als das R. Erbprinz mit der größten Furie ^) 
auf das Dorf Hastenbeck vorrückte, um eine dort stehende 
feindliche Batterie zu nehmen, und der rechte Mügel des 
Gren.-R. dieser Jicwegung ohne Kommando folgte. Aber 
sofort sprengte der tatkräftige Bose herzu, donnerte seinen 
Leuten ein lautes Kommando entgegen und hatte in 
2 Minuten die Ordnung wiederhergestellt. Sodann führte 
er das Regiment ebenfalls zurück und ,4ch schwöre heilig", 
berichtet der wackere Kriegsmann, „daß ich solches 
während der starken Kanonade wie auf dem Exerzier- 
platze gerichtet habe'*. Unmittelbar darauf wurde auf 

Wahrschcinlicli aufs höchste erregt durch den Tod seines 
Kommandeurs, des 0, v. Dalwigk. 
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höheren Befehl der Rückzug angetreten. Da O. v. Bose 
von der Wiedereroberung der Batterie nichts gesehen 
hat| muß diese also später stattgefunden haben. 

Kurz, ehe die Franzosen die große Batterie ge* 
nommen hatten, sprengte der braunschweigische Artillerie- 
major Gerrenreich ^) zum Erbprinzen, der „unter des Herrn 
General-Lieut. v. Immenhof, Exzell., Brigade des linken 
Flügels im ersten Treffen kommandierte^, und meldete 
ihm, daß d\r hannoverschen Artilleristen geflohen seien 
und feindliche Kolonnen sich der Batterie näherten. So- 
fort stieg der Erbprinz vom Pferde, sprach zu dem ihm 
zunächst befindlichen 2. Bataillon v. Bohr einige kräftige 
Worte, die die größte Begeisterung hervorriefen und trat 
mit schlagenden Tambours zum Angriff an, anfangs ohne 
Verluste, da die Bewegung \y<^Ai\ der Sicht des Feindes 
entzogen war. Als die Braun&ciiweiger die Höhe erreicht 
hatten, krachte ilmen eine Generalsalve entgegen. Sie 
antworteten mit kurzem Pelotonfeuer, stürzten sich dann 
auf den Feind und nahmen die Batterie. 

Nun aber richtete sich das ganze Feuer der Franzosen 
auf dieses Bataillon; besonders unangenehm wirkte eine 
feindliche Batterie auf dem Schierenbrink (zwischen B. B 
und B. 4) durch ihr flankierendes Feuer. Trotzdem gelang 
es dem Erbprinzen, mit Hilfe des II. Bataillons des Leib-R., 
das inzwischen auch herangekommen und „die avenuen 
ins Holtz besetzt hatte"*), zwei Angriffe des Feindes ab- 
zuschlagen. Nun traf erst der Befehl zum Rückzüge ein, 
der sofort befolgt wurde. Wie erstaunte aber der Erb- 
prinz, als er die anderen Teile der Armee schon in großer 
Entfernung sah 1 Nur mit Mühe gelang es ihm, sich unter 
dem immer stärker anschwellenden feindlichen Ariillerie- 
feuer zurückzuziehen. 4 Haubitzen der großen Batterie 
führte er mit, 8 Kanonen mußte er aus Mangel an Be- 
spannung in Stich lassen 

') Die foljii-nde Darstellunrr Iwuiptsfulilicli n;i(h dem Bericht 
eines hraunseliuei^nscheii Ottizieis vom H. v. Behr, d. d. Lager bei 
Frille, 30. Juli 1707, im Aichiv zu Wernigerode. 

*) Ist dies vielleicht so zu verstehen, daß die R. R. Leib- und 
Belir im ersten, die R. R. Zastiow. Imhof. Hrunck und Block im 
zweiten i refTen standen V Dann wäre meine auf Seile 226 geäußerte 
Vermutung richtig. 

') Wo das I. Bataillon geblieben war, wird in diesem Bericht 
niclit gesagt. In einem andern, ebenfalls irn A. Wernigerode belind- 
hcben Briefe wird erzählt, der Krb[)r)nz habe sich mit 3 hraun- 
schweigischen Bataillonen „in das HoUz gesetzt' und den Feind in 
die Flanke genommen. 

"*) Nach Generalstabsw. S. 103 scheint es so, als ob der Erb- 

r ^ 
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Im übrigen haben nicht nur die hessischen Grenadiere, 
sondern auch die andern hessischen Truppen an diesem 
Tage ihre Pflicht in vollem Maße getan. „Während der 
Canonade'*, berichtet Wutginau, ,,hat alles die ganze Zelt 
über eine ganz ausnehmende Contenance gezeigt". Dabei 
hatten die Leute seit 3 Wochen durch „die erstaunliche 
Hitze und die große Teuerung an Lebensmitteln große 
fatiguen ausgestanden^ besonders aber vom 23. bis 26. Juli 
fast fortwährend unter dem Gewehr gestanden und Hunger 
gelitten. 

Von der hessischen Kavallerie sagt ein^^Bericht, sie 
„habe merveillo jj^etan" (A. Wernigerode). 

Anscheinend hat General v. Wiitirinau klar erkannt, 
daß der Vorlust der Schlacht lodighch durch die fehler- 
haften Anordnungen des Herzoj^s herljei geführt worden 
war. Denn er schreibt einige Tage nachher: 

„Der Verlust dieser action kan man füglich seiner 
(des Feindes) superioren Macht bevmeßen, es könte auch 
seyn, daß die action ihnen zwcideuthig hätte gemacht 
werden können, wenn man zu rechter Zeit und stark ge- 
nug das Feuer im Walde soutenht und den Feind allda 
hätte zurücktreiben können, zumahlen zu schließen 
wahr, auß allen seinen Bewegungen, daß seine ein- 
zige attention gegen unsern linken Flügel 
gerichtet war.'* 

Trotzdem war Wutginau vornehm denkend genug, 
dem unglücklichen Feldherrn, als dieser sich vor seinem 
königlichen Vater wegen seiner vielen in diesem Feld- 
zuge gemachten Fehler verantworten sollte, ein Gutachten 
auszustellen, daß er stets mit den ..Ideen und denen die 
CampaLTne durch darnach eingerichteten Operationen" ein- 
verstanden gewesen sei, wofür der Herzog ihm am 4. Ok- 
tober 1757 sein ..danknehmigstes Vergnüt^^en" bezeugte. 

Ein bemerkenswertes Urteil über den Herzog von 
Cumberland — aller(]ing.s ans einem früheren Zeitraum — 
findet sich in dem Jourtial vom Österreichischen Erbfolge- 
kriege, Band 18, 1, Blatt oäb. 

Am 12. Juni 1747 schrieb nämlich der hessische 
General Graf Christian Ludwig v. Isenburg an den Land- 
grafen u. a.: 



rinz die Franzosen dermaBen in die Flacht geschlagen habe, daß er 

is zn seinem freiwilligen Abzii"^ n'' bt mehr anerewriffen worden wäre. 
Bas kann man aber nach dem sonst glaubwürdigen Bericht des 
hraiinscbweigi sehen Ofiiziers nicht für richtig halten. 



I 
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„Indessen bleibt gewiß^ daß^ wer die englische In- 
fanterie vor 4 Jahren gesehen, selbige anjetzo uneriiört zu 
ihrem avantage wird geändert finden und hat hiervon der 
•Herzog (i. e. von Cumberland) allein die Ehre, als 
welcher ihnen sehr scharf und alles anwendet, um sie in 
Ordnung zu bringen. Dürfte er deshalb bei vielen nicht 
so gar beliebt seyn, so w ird er doch sehr respectirt, und 
defiere ich, daß jemahls der König selbsten mit 
mehrerem egard und soumission könte begegnet 
Avcrden, ich wüste auch nirht, ob bev allen diesen doch 
nicht die Liebe der Nation ihm zugethan bliebe, da er 
nebst der qiialitaet der bravoure, er mit selbiger fd. i. der 
Nation) auch in ihren defauts sympatisiret, da er unerhört 
prevenirt auf das sujet seiner troupen ist." 

Wahrlich ein Urteil, das geeignet ist, die Persönlich- 
keit dieses vielgeschmühten Feldherrn in wesentlich an- 
derem Lichte erscheinen zu lassen. 

Habe ich in diesen Zeilen der sicherlich unanfecht- 
baren Ansicht des Generalstabswerkes beipflichten müssen, 
daß hessische Regimenter nicht an dem kühnen Vorstoß 
des Erbprinzen zur Wiedereroberung der „großen Batterie'* 
teilgenommen haben» so bleiben doch im siebenjährigen 
Kriege ruhmvolle Tage genug, an denen die tapferen 
hessischen Soldaten ihre nirgends bestrittene Tüchtigkeit 
zeigten. Ich erinnere nur an die Namen Crcjfeld, Mehr, 
Sandershausen, Bergen, Minden, Corbach, Warburg, Vel- 
linghausen, Wilhelmsthal und Speele! 

Mit Recht sagt deshalb das Generalstabswerk von 
ihnen (ö, S. (3): 

„Ihnen gebührt ein herv'orragender Anteil an den 
auf dem westdeutschen Kriegsschauplatze errungenen Er- 
folgen. Ein braver und zäher Menschenschlag, eine von 
guten Offizieren tapfer geführte Truppe, so haben die 
Hessen in allen Kriegen des 18. Jahrhunderts, und ins- 
besondere im Siebenjährigen, auf vielen Schlachtfeldern 
Ruhm und Ehre erworben." 
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Anlage 1. 

In der Anlage 12 des Generalstabswerks wird er- 
wähnt, daß der Verlust in der Schlacht selbst in Listen 
des Marb. St.-Arch. folgendermaßen angegeben wird: 
308 Mann tot, 860 Mann verwundet, 151 Mann vermißt. 

Diese Zahlen beruhen offenbar auf den Angaben 
eines Schriftstücks „Recapitulation der Verluste bei 
Hastenbeck am 26. Juli", das folgende Zahlen anführt: 

Infanterie und Artillerie. 

Tot Hart hless. Leicht bless. Verm. 

Hannov. : 1 OfT. — UIT. 122 M. — Off. - Uff. 206 iM. — OIT. — Uff. 177 M. 39 M. 
Braunschw.:3 „ — „ 69 2 — „ 40 „ 6 „ — „ 76,, 46., 
Hesse n: 6 „ 9 „ 80 6 „ 9 „ 159 „ 7 „ 7 „ 118 „ 68 „ 

Summa: lOOff. 9 Uff.271M. 8 Off. 9 Uff.405M. 130ff. 7 Uff. 371 M. 148 M. 

Kavallerie. 

Tot Hart bless. Leicht bless. Verm. 

Hannoveraner: —Off. — Uff. 4M. 1 Off. — Uff. IHM. 2 Off. — Uff. -M. —M. 
Hessen * 2 12 1 ,« o 2 23 3 

Summa: 2 Off. — Uff. IBM. 2 Off. — Uff. 18 M. 4 Off.- Uff.23M. 3 M. 

Zählt man die Summen zusammen, so erhält man 
308 tot, 860 verwundet, 151 vermißt (s. oben). Das gäbe 
allerdings gegen die für den 24. — 26.. angegebenen Ver- 
luste (321 tot, 886 verwundet, 207 vermißt) eine ganz er- 
hebliche niedrigere Zahl. Aber rechnet man den Verlust 
der Hessen in der zweiten Liste zusammen, so ergeben 
sich folgende Zahlen: 109 tot, 337 verwundet, 69 vermißt, 
also 8 tot, 16 verwundet, 3 vermißt mehr als in der ersten 
Liste. Auch bei den Braunschweigern sind in der zweiten 
Liste 2 Verwundete mehr wie in der ersten. Außerdem 
ist bei Braunschweigern und Hannoveranern die Zahl der 
Offiziere gar nicht oder falsch angegeben. Aus allen 
diesen Gründen folgere ich, daß die sog. „Recapitulation 
der Verluste bei Hastenbeck" nichts weiter wie eine andere, 
und zwar ungenaue Angabe der Verluste vom 24. bis 
26. Juli ist. 

Anlage 2. Erläuterungen zu der Verlustliste. 

Wo die Zahl der Toten im Rapport vom 31. Juli 
größer ist, als in der ersten Verlustliste, habe ich die Differenz 
von den Schwerverwundeten in Abzug gebracht, da man 
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wohl annehmen kann, daß diese Differenz durch Todes- 
fälle von Schwerverwundeten (bis zum dl.) entstanden ist. 

Unter den Vermißten gibt es in den Erläuterungen 
des Rapports vom 31. Juli verschiedene Gattungen, nämUch 

1. Schwerverwundet liegengebliebene oder verloren (11), 

2. Wahrscheinlich Tote (2), 

3. Verlorengegangene (37, davon 1 den 24., 1 den 25.). 
Der eigentliche Rapport (d. h. die tabellarische Über- 
sicht auf der 1. Seite) führt gar keine Vermißte auf, 
sondern rechnet sie zu den Gebliebenen fwic übrigens 
aus den Erläuterungen hervorgeht), die dementsprechend 
mit 7 Off. und 1B5 Uff. und Gemeine in Rechnung gestellt 
sind. Bemerkenswert ist, daß in einem Rapport vom 
28. Oktober 102 Köpfe (Off., Uff. und Gemeine) als ,,Ge- 
blieben" bezeichnet werden, 23 Köpfe als endgültig „Ver- 
loren", Als verwundet werden nur 15 Off. 204 AI. auf- 
geführL, gegen 18 Off. und 304 AI. meiner (berichtigten) 
Liste, 18 Off. 321 M. der ersten amtlichen Verlustliste. 
Rechnet man die Rubrik Gefangene (4 Ofif., 87 M.) 
dazu denn die große Mehrzahl dieser Gefangenen 
bestand aus Verwundeten» die in Hameln geblieben waren 
— so erhält man 19 Off. (1 zuviel) und 291 M. Man 
Icann aber wohl annehmen, daß IB Leichtverwundete bis 
zum 28. Oktober wiederhergestellt waren Der im 
Rapport mehr aufgeführte verwundete Offizier ist wohl 
der im September im Lazarett Harsefeld liegende schwer- 
verwundete Leutnant Johann Kasimir von Löwenstein 
(R. Erbprinz), der später — am 5. August 1758 — bei 
Mehr den Heldentod starb. 

Die Namen der gefallenen Offiziere sind: Leutnant 
Philipp Georg v. SchoUey aus Malsfeld (Gren.-R.), Leut- 
nant Friedrich Otto Karl v. Löwenstem aus Dittershausen 
(Leib-R.), Oberst Ernst Ludwig v. Dalwigk aus Dillich 
(R. Erbprinz), Adjutant Johannes Bruder aus Alechterstedt 
im Gothaischen (R. Mansbach) Oberst Otto Friedrich 
v. Haudring aus Ilmagen in Kurland (wurde schwer ver- 
wundet, starb erst am 27.; R. Haudring), Kapitän Ernst 
Christian v. Eben aus Brescova im Fürstentum Breslau 
(R. Haudring)* Leutnant Johann Heinrich Eschtruth (so!) 
aus Reichensachsen (Leib-Drag.-R.). 

*) Auch wenn man die Gefangenen nicht mitrechnet, isf der 
Unterschied in der Zahl durch den verllusjäenen Zeitraum (3 Monate) 
erklärlich. 

^) Sein Bruder Jakob, Sergeant in demselben Regiment, fiel an 
demselben Xagel 
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Renouard führt außerdem an : Fähnrich v. Stückradt 
(Leib-R.), Leutnant v. Germann (R. Haudring*) und Fähn- 
rich GrafF (von demselben Regiment). Die amthchen 
Listen, auch der Rapport vom 3L JuH enthalten diese 

Namen nicht. Leutnant v. Germann wurde verwundet^ 
er lebte jedenfalls noch Knde August, vielleicht auch 
noch später. 

Schwer verwundete Offiziere: Leutnant v. Oertzen 
und Fähnrich v. Brüg-cye (dieser Xame bei Renouard ver- 
stümmelt, er starb am 4. August als Gefangener in 
Hameln, beide vom R. Erbprinz), Leutnant v. Bär senior 
(R. Garde, geriet dreimal verwundet in Gefangenschaft), 
Oberst v. Wissenbach (R. Hanau, blieb in Rinteln), Leut- 
nant V. Germann (R. Haudring, s. oben), Stückjunker 
.Wetzel (Artillerie, blieb in Rinteln), Oberst v. Donop und 
Leutnant v. Buttlar (R. Prinz Wilhelm z. Pf., „der Arm 
abgeschossen und gefangen"). 

Leicht verwundete Offiziere: Kapitän Reinhold August 
v. Usedom (Gren.-R., in einer amtlichen Liste irrtümlich als 
Fähnrich bezeichnet, Kapitän v. Knoblauch (R. Prinz Karl, 
fehlt bei Renouard), Kapitän Rückersfeldt (R. Fürsten berg, 
fehlt bei Renouard, im Generalstabsw^erk „Ruckerfeld*' ge- 
nannt), Leutnant Johann Ludwig v. Cochcnhausen (R. Canitz, 
bei Renouard „Rockenhausen" genannt, im Generalstabs- 
werk irrtümlich dem R. Hanau zugezählt, meldete sich, 
trotzdem ihm eine Kanonenkugel die rechte Backe völlig 
abgeschält hatte, 8 Tage nach der Schlacht, „nur halb 
curirt" zum Dienst), Leutnant Groß (R. PLinau. fehlt bei 
Renouard), Kapitän Krug senior (R. Haudniig, vom 
Generalstabswerk irrtümlich als Leutnant angeführt), Leut- 
nant PfindeU (R. Haudring), Cornets v. Stein, v. Offenbach 
und Klöckner (sämtlich vom R. Prinz Wilhelm z. Pf.). 
Renouard ftkhrt außerdem als verwundete Offiziere an: 
Oberstleutnant v. Wissenbach (Kommandeur des 2. Gren.- 
Bat.) und als Vermißte: Kapitän v. Pappenheim (R. Garde) 
und Kapitän Stock (Leib-R ). Die amtlichen Listen und 
JElapporte wissen hiervon nichts. Das Generalstabswerk 
nennt unter den Verwundeten vom Gren.-R. : Brigademajor 
V, Gramm. Einen solchen gab es bei deft Hessen nidit, 
es ist ein braunschweigischer Offizier. 

Anlage 3. 

Diese Stärkeberechnung beruht, was die Infanterie 
und Artillerie betrifft, auf einem Rapport vom 13. Juli 
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1757 (also nur 13 Tage vor der Schlacht) dürfte also an- 
nähernd zutreffen. Da aber das R. Erbprinz damals kom- 
mandiert war und deshalb im Rapport fehlt, sind für .dieses 
die Zahlen des Rapports vom 30. Juni genommen worden, 
sodaß die Stärke wohl etwas zu hoch bemessen ist. Die 
Kavallerie wird leider in beiden Rapporten (30. Juni und 
IB. Juli) nicht aufgeführt, deshalb mußte ich für sie die 
Zahlen vom 31. Juli (also nach der Schlacht), ab/iuTlich 
der Gebliebenen, einsetzen, sodaß ihre Kopfzahl eher zu 
gering geschätzt wird. 

Die in der Liste aufgeführten „Kommandierten" be- 
stehen bei der Infanterie nach den beigegebeneii Erläute- 
rungen aus 481 Mann der Besatzung von Hameln % 1 

greneral v. Mansbach) !n Rheinfels, 24 zur Aufsicht und 
ewachung im Lazarett. Der Rest sind die Grena- 
diere, die also als „kommandiert^' geführt wurden. Dem- 
nach zählten die 2 Grenadier-Bataillone am 13. Juli ohne 
die Grenadiere der Garde und vom R. Erbprinz 832 Mann, 
mit diesen rund 1000 Mann. Die R -imenter Garde und 
Grenadier blieben anscheinend von allen Kommandierungen 
verschont. 

Die aufgeführte Artillerie ist wohl keine „schwere" 

sondern einfach die Bedienung der Regimentsgeschütze, 
deren jedes Regiment ( Bataillon) 2 dreipfündige mit sich 
führte. Erst im Jahre 1759 wurde ein hessisch-bücke- 
bnrgisches Detachement schwerer Artillerie formiert. Auf- 
fallend ist nur, daß 55 von den 57 Kommandierten der 
Artillerie „bei den Canons waren, so abgeschickt worden". 
Ich habe nicht feststellen können, was das für Geschütze 
waien. 

Erläuterungen zum Plane. 

Mit Rücksicht auf den kl(M'nen, durch den Kosten- 
punkt bedingten Maßstab, habe ich Bodengestaltung und 
Truppeneinzeichnuni^^on weglassen müssen, da diese die 
Übersichtlichkeit beeinträchtigt haben würden. Der Wald- 
rücken des Schecken ist aber doch genügend durch die 
Waldsignatur zu erkennen und die Aufstellung der ver- 
bündeten Truppen kann man aus der Lage der 4 in den 
Plan eingetragenen Batterien folgern. 

1) Nach einem anderen Rapport waren 14 Off., 30 Uff. und 480 
Mann in Hameln. 



Zeltflchr. Sd. 41. 16 
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Siegel und Wappen der Stadt Kassel. 



Von 
F. Küoh. 



Mit vier Tafeln. 



Siegel und Wappen sind ihrem Zwecke nach mm 
verschiedene Dinge; und wenn man die historische Ent- 
wicklung des Siegels und des Wappens einer Stadt ver- 
folgen will, so ist ( s erforderlich, beide so streng als möglich 
auseinander zu halten, um so strenger, je näher sie sich 
ihrer Form nach berühren. 

Wappen und Wappenbilder haben bekanntlich sdt 
dem 13. Jahrhundert in großem Umfange in fürstlichen 
und adligen Siegeln Verwendung gefunden, und so hat 
man schon sehr früh falsche Rückschlüsse vom Siegelbild 
auf das Wappen von Städten gezogen. Denn es schien 
natürlich, daß man in solchen ['"allen, wo zu dekorativen 
Zwecken, z. Jj. zur malerischen Ausschmückung eines 
Raumes, städtische Wappen angebracht werden sollten, 
auf das Siegel zurückgrifF, wenn das Stadtwappen unbe- 
bekannL war. Man setzte die im Stadtsiegel vorhandene 
bildliche Darstellung in einen Schild, der Maler erfand 
nach eigenem Geschmacke die Farben, und das Wappen 
war fertig. Auf diese Weise sind viele kleine Städte, die 
vordem Überhaupt kein Wappen besaßen, zu einem solchen 
gekommen % und daraus erklärt sich die häufige Überein- 
stimmung von Siegelbild und Wappenbild in der Gegenwart. 

') Wenn der Chronist Gerstenberg, der g* u^on Ende des 15, Jahr- 
hunderts schrieb, zu berichten weiß. K.iiser Karl habe der Stadt 
Frankenberg vergönnt, „sie sulteii vortmers eyne gülden bürg unde 
portin füren in eyme blaen felde an banir nnde ingesigeT^ 
(Stadtchronik von Frankenberg hera. von H. Diemar S. 404), so be< 
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Eine derartige Wappenerfindung im großen Stile 
wurde den hessischen Städten im Jahre 1577 zu Teil, als 
Landgraf Wilhelm den großen Saal im Schlosse zu Roten- 
burg ausmalen und neben den Wappen der Ritterschaft 
und Lehenieute auch die von 67 Städten anbringen ließ.^) 
Es hatte zu diesem Zwecke eine amtliche Feststellung der 
Wappen sämthcher Städte im Henschaftsber eiche der 
vier landgTäflichen Brüder stattgefunden Der Roten- 
burger Saal ist zwar verschwunden, aber über seine heral- 
dische Ausschmückung sind wir durch Dihchs hessische 
Chronik^), Wessels Wappenbuch*) und durch eine farbige 
Fachbildung der Wappen aus dem Jahre \1'2A'') ziemlich 
genau unterrichtet. Diese Quellen zeigen aufs deutlichste, 
daß in weitaus den meisten Fällen das sphragistische 
Material, zuweilen unter drolliger Verkennung des Siegel- 
bildes, fQr die Feststellung der Wappen benutzt worden ist^. 

weist dies, daß man zu Gerstenbergs Zeit eine farbige Darslcllung 
des Siegelbilds im Banner, nlso wohl als Wappen, benutzt hat. Denn 
das älteste Stadtsiegel enthält eine Abbildung der Stadt mit Mauer, 
Tor und Türmen. Aber auch das später entstandene Sekretsiegel mit 
dem aus einem Dreiberg wachsenden Löwen scheint man zu dem- 
selben Zwecke verwandt zu haben. Weni;istens weiß auch von diesem 
Gerstenberg die t'arben anzugeben (Diemar a. a. 0. S. 416). Hieraus 
«rklärt sich, daB an der wohl von Philipp Soldan geschnitzten Rats- 
bank (im Museum des Hessischen Geschichtsvereins in Marburg) 
beide Siejrelbilder verwandt sind, das Bild des Sekretsiegels aber 
ist dadurch, dab es in einen Schild gesetzt ist, deutlich als Wappen 
ch arakterisiert • 

Vgl. Wilhelm Dilichs Hessische Chronica (1605) Bl. U.3. 
^) Infolge einer Bitte des Landgrafen Wilhelm vom 18. Okt. 1577 
schickte Landgr. Ludwig am 26. Oktober die Wappen der Landsassen 
und Lehenleute an seinen Bruder mit der Vertröstung, die noch 
fehlenden „zu Wege bringen" und sie dem Bruder „beneben unserer 
steüe wapen, die dan auch zum allerfurderliclisten verfertigt werden 
seilen '5 zusenden zu wollen (Staatsarch. Marburg Ortsrep. sub voce 
Rotenburg). 

a. a. 0. 

*) Wilhelm Wessel, Hessisches Wapenl.urh (1628). Vgl. Relation C3. 
^) Von Louis Barckhuis in der Kasseler Landesbibliothck Ms. 
Hass. fol. 409. 

^) So z. B. beim Melsunger Wappen. Das Siegel enthält eine 
Darstcllnns^ der Stadtbefeslijinng ; von der Umschrift sind die zwei 
letzten Buchstaben im Siegelield angebracht worden, weil der Stempel- 
schneider mit dem Raum nicht auskam. Diese Buchstaben sind im 
Wappen beibehalten worden ; Wessel hat aus dem gotbischen E einen 
Halbnv<nil fremarht. Vgl. M. v. L'Estoeff, Hess, Landes- u. Städte- 
wappen S. 12. — Das Siegel von Borken enthält im Vielpaß einen 
Löwen. Dieser Vielpaß ist nun, wohl infolge einer schlechten Zeich- 
nung, zu einer Rose geworden, sodaß Borken seitdem eine Rose mit 
•einem Löwen als seltsames Wappenbild fahrt. 



16* 
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Die auf diesem Weij^^ uns überlieferten Stftdtewappen 
bedürten domiKich in jedem einzelnen Fall einer sorg"- 
fälti'^en kriiischon Xacliprütung-. Es gibt nur weiiig" 
lie&bisciie Städte, hei denen ein reines, ohne Anleihe bei 
dem Siegel entstandenes \Va])pcn nachweisbar ist, und zu 
diesen gehört Kassel. Hier sind wir also im Stande, diese 
beiden Schöpfungen des Mittelalters, Siegel und Wappen, 
nebeneinander zu verfolgen 

1. Die Stadtsiegel. 

Ehe die verschiedenen Formen des Kasseler Siegels, 
die in den Tafeln 1 und 2 in Originalgröße abgebildet 
sind^), beschrieben und erläutert werden, mögen eini-jf^ Be- 
merkungen allf^f^em einer Natur über die Entstehung der .^^ladt- 
siegel, insbesondere in Hessen, vor^iusgeschiekt werden. 

Die Stadlsiegel stehen in engsier Beziehung zu der 
Gründungs- und Entwicklungsgeschichte der Städte, ja 
sie dienen uns direkt als Uuellen für einzelne Stadien 
dieser Entwicklung und sind bei der Dürüigkeit der 
sonstigen Überlieferung im Stande, uns wertvolle Tat- 
sachen zu vermitteln. Die erste große Gründungsepoche 
der deutschen Territorialstädte fällt in eine Zeit, die auf 
den verschiedensten Gebieten Umwälzungen hervorge- 
bracht hat, die Städte selbst sind ein Produkt und später- 
hin ein wichtiger Faktor dieses Neubildungsprozesses 
gewesen^). Die hessischen Städte sind als solche fast 
sämtlich Schöpfungen der verschiedenen Territorialherren, 
der Landgrafen von Thüringen, der Erzbischöfe von Mainz, 
der Äbte von Fulda und Hersfeld u. s. w. Die ungefähr 
gleichzeitige Entstehung der meisten von ihnen, die in 
einen Zeitraum von nur wenigen Jahrzehnten, etwa von 
1190 bis T2B0, fällt, bezeugt die Planmäl ):gkeit ihrer An- 
lage. Sie sollten einem eminent j)oIitisclien Zwecke dienen, 
sie sollten Stützpunkte bilden für die Kriege der Stadt- 
herren. Denn eines der wesentlichsten Merkmale, durch 
die sich die Stadt von dem Hachen Lande unterschied, 



^) Diese durch den Bau des neuen Kasseler Rathauses wieder 

aktuell gewordene Krage ist in den Tagesblättern duicli Referate über 
Vorträge und selbständige AMiandlim^ron mdnfarli iH-handelt worden. 
Es sclüen für den Zweck der vorliegenden Untersuchung genügend, 
die zur Verfügung stehenden Quellen als Belege heranzuziehen, ohne 
im einzelnen Falle abweichende Ansichtoa besonders aufeaffthren. . 

^) Nach Photographien von W. Mauss in Marburg. 

») Vgl. Zeitschr. 29 S. 147. 
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war die Befestigung. Daher auch die große Rolle, die 
die Darstellung von Mauer und Türmen in den städtischen 
Siegeln spielt. 

Unter dem Schutz der von den Bewohnern selbst 
verteidigten Mauern konnte sich Handel und Wohlstand 
entwickeln. Der wirtschaftliche Aufschwung in Ver- 
bindung mit militärischer Leistungsfähigkeit erzeugte einen 
selbstbewußten, steuerkräftigen neuen Stand, und das An- 
sehen, das die neue Genossenschaft, die nniversitas civinm, 
bald erwarb, muilte dahin führen, daß sie neben Fürsten, 
Rittern und geistlichen Korporationen in die Reihe der 
Siegelberechtigten eintrat'). 

Ein mit der Städtegründung notwendig verbundener 
Vorgang war ferner die Loslösung der Stadt aus der 
Landgerichtsverfassung, die Bildung eines selbständigen 
Stadtgerichts. Wieder sind es die IMaucrn, die die Auf- 
rechterhaltung dieser Selbständigkeit garantierten^). Vor 
dem städtischen Schöffenkolleg wurden also die Geschäfte 
abgewickelt, die man durch einen gerichtlichen Akt zu 
beglaubigen wünschte. Der Zeugenbeweis bei derartigen 
Rechtsgesdiäften wurde nun um eben diese Zeit allgemein 
durch die besiegelte Urkunde eingeschränkt und allmählich 
ganz verdrängt. Nicht nur als juristische Person, die in 
eigenen Angelegenheiten urkundete und durch ihre Ver- 
treter als Zeugin bei fremden mitwirkte, bedurfte demnach 
die Stadt eines Siegels, sondern auch als Gerichtsbehörde, 
vor der Akte freiwillig-er Gerichtsbarkeit abgeschlossen 
wurden. In der Siegelumschrift kam zum Ausdruck, ob 
man die eine oder die andere Seite mehr betonen wollte. 
So finden wir, um einige Beispiele zu erwähnen, neben 
dem sigillum civitatis, der bei weitem am häutigsten vor- 



') Bemerkenswert ist in dieser Beziehung die Talsache, daß in 
«iner Urkunde für das KlcMrter Haina vom 1. Okt. 1288 die Stadt Mar- 
burg fSr den jungen Landgrafen Heinrich, der noch kein Siegel führte, 
ihr Siegel anhing. In einem anderen Falle vom J. 1308 (Juni 13), 
siegelte die Stadt Fritzlar für den Landgrafen Otto, der sein Siegel 
verloren hatte (Kopialbuch des Landgr. Ludwig I. foL 139). 

*) Dieser Zusammenhang zwischen Stadtbefestigung und Bil- 
dung eines selbständigen Gerichtsbezirks tritt recht deutlich zu Tage 
in der Selbstbiographie des Abtes Marouard 1. von Fulda (llöO — 116ö), 
der von sich selbst erzählt: ,,totam Fulaensium TÜlam mnro firmiasimo 
circumdedi valloque et aggere firmavi, propugnacula locavi, portaa 
ferratas ac seratas aptavi et ipsum populum 'nm acdificiis quam ar- 
maturis munivi et ab injusta judicum oppressione eripui" (Brower 
Antiquitatum Fuldensium hb. III S, 267;. Vgl. Kaitels, Rats- und 
Bürgerlisten der Stadt Fulda (1904) S. 6. 
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kommenden Bezeichnung, dem sigillum universitatis bur- 
gensium, s. civium, s. burgensium, s. oppidanorum ein 
sigillum sculteti et burgensium ein sigillum villici 
cunctoruni(que) burgensium ein s. scabinorum ceterorum- 
que burgensium Später schaffte man vielfach für speziell 
gerichtliche Zwecke und für Fälle, in denen man nicht 
das große, feierliche Stadtsiegel benutzen wollte, sowie 
für den Verschluß von Briefen ein sigillum ad causas, sigillum 
minus, secretum an, die zugleich auch als Rücksiegel des 
größeren Siegels dienten. 

Es war natürlich, daß die unter dem Namen Neu- 
stadt oder Freiheit angelegten Erweiterungen der Städte, 
die auch regelmäßig eine in sich geschlossene, wenn auch 
an die flauer der alten Stadt sich anlehnende Befestigung 
erhielten, überall da ein eigenes Siegel führten oder doch 
mit der Zeit erhielten, wo sie eigene Verwaltung und 
eigene Gerichtsbarkeit unter selbstgewählten Stadträten 
und Schöffenkollegien genossen. 

Das steigende Ansehen der städtischen Schöffen- 
kollegien spricht sich darin aus, dafi die Stadtgerichte und 
ihre Siegel vielfach auch von Nichtbürgern zur Be- 
glaubigung von Eigentumsübertragungen und anderen 
Akten freiwilliger Gerichtsbarkeit in Anspruch genommen 
wurden, namentlich die geistlichen Genossenschaften 
schlössen diese Art von Rechtsgeschäften gern vor den 
Stadtgerichten ab; und wir verdanken eben diesem Um- 
stand die Überlieferung vieler Stadtsiegel. Gerade die 
ältesten sind in den Archiven der ehemaligen Klöster er- 
halten. 

Gehen wir nun auf den bildlichen Inhalt der Städte- 
siegel ein, so liegt es auf der Hand, daß man sich bei der 
Wahl des Siegels nach den schon vorhandenen Vorbildern 
richtete, das waren in der Hauptsache die Siegel der welt- 
lichen Fürsten, Dynasten und adligen Herren auf der einen, 
die der geistlichen Korporationen auf der anderen Seite. 
Bei jenen spielte das Porträtsiegel von alters her die 
Hauptrolle, man wollte das Bild der eigenen Person an 
der Urkunde befestigen zum Beweise der Ächtheit. Die 
Fürsten w^urden in halber oder ganzer Figur, auf dem 
Throne oder zu Gericht sitzend, dargestellt und erscheinen 
später auch stehend, mit Vorliebe aber zu Pferde mit 

Alsfeld. 
Homberg i. II. 
") Treysa. 
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Schild und Fahnenlanze oder Schwert. Statt der Porträts 
kommen dann allmählich die Wappen, welche die Persön- 
lichkeit ihrer Träger versinnbildlichten, zur DarstelKing, 
ursprünglich nur der Schild mit dem darauf modellierten 
Wappenbilde, später Wappenschild und Helm oder auch 
der Helm mit der Hehiizier allein. 

Die geistlichen Korporationen bringen in ihren Siegeln 
den Patron oder die Patrone ihrer Kirchen zur 
Darstelhing. Die Patrone verkörpern gewissermaljcn die 
vStiftc und Klöster und deshalb wurden ihre Porträts auf 
den Siegeln angebracht. 

Diesen Vorbildern sind auch die ältesten Städte go- 
folgt Sie geben in ihren Siegeln ein Porträt der 
Stadt, d. h. ein mehr oder weniger detailliertes und ge^ 
naues Abbild der städtischen Befestigung mit Toren, 
Tünnen, zuweilen auch mit einem Bilde der Stadtkirche 
und der Andeutung von Gebäuden, oder sie lassen als 
Verkörperung der Stadt das Bild des FT eiligen der 
Pfarrkirche ^) allein oder vereinigt mit einer Andeutung 
der Stadtbefestigung in ihr Siegel einschneiden^. 

Ferner haben die Städte sehr gern einen in den 
Siegeln seltener auftretenden aber bei der Ausbildung der 
Wappen auljerordentlich häufig vorkommenden Gebrauch 
nachgeahmt, nämlich den Namen des Siegel- oder Wappen- . 
Inhabers durch ein Bild zu umschreiben („redende" Sieoel 
oder Wappen). Es ist bekannt, daß hierbei die seltsamsten 
etymologischen Schnitzer mit untergelaufen sind, und auch 
die Sphragistik der hessischen Städte kann hiervon Bei- 
spiele aufweisen ■ ). 

Nach einer Richtung hin haben aber die Städte einen 
ganz neuen Typus geschaffen, der von den bisherigen 
Vorbildern seinem Wesen nach unabhängig ist Die 
Territorialstädte sind, wie erwähnt, meist Gründungen der 
Landesherren. Da nun, wie wir aus den Bestimmungen 

Im Siegel der Stadt Corbach (seit 1230), das, wie bei mehreren 
waldeckisciien Städten, das Bild des Stadtheiligen mit der gräflichen 
Wappenfigur, dem Stern, vereinigt, heißt die Umschrift: sigillum sancti 
Kiliani et civium de Corbach. 

Ich, nenne Rotenbiir^r n. F.. das in seinem ältesten Siegel den 
h. Jacob d. Ä. unter dem Torbogen zwischen Türmen, in den späteren 
den Apostel allein zeigt. Das älteste Fritzlarer Siegel ist insofern ein 
Unikum, als es weder den Stadtheiligen (S. Peter) noch den Stadtherrn 
(den Krzbischof von Mainz), sondern den Stadtgründer, den h. Boni- 
fazius zeigt. 

*) Ich erinnere an Zierenberg, dessen niederdeutsche Form 
Tyrenberg ist: im Siegel ist eine Hirschkuh, ein „Tier*^ 
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des Schwabcnspiegels wissen, die Siegel der Städte in 
den Rechtsgeschäften anderer nur dann rechtskräftig und 
gültig waren, wenn sie mit Zustimmung der Stadtherren 
angefertigt wurden so kam der Brauch auf, das Bild 
des Stadtherrn selbst in das wSiegelfeld zu setzen, wie die 
Reichsstädte das des Kaisers eingravieren ließen. Und 
wie neben den Porträtsiegeln der Fürsten und des Adels 
allmählich deren Wappensiegel aufkamen, wie die Reichs- 
städte den kaiserlichen Adler ins Siegel nahmen, so wurde 
es ciuch bei den Territorialstädten üblich, anstatt des 
Porträts das landesherrliche Wappen oder Teile des 
Wappens im Siegel anzubringen, sei es allein oder in 
Verbindung mit dem Stadtheiligen '•') oder der Stadtbe- 
festigung. So konnte es vorkommen, daß sich das Stadt- 
siegel von dem Siegel des Stadtherrn nur durch die Um- 
schrift unterschied. Der Stempelschncider pflegte, wie 
sich an einzelnen Beispielen nachweisen läßt, ein Siegel 
des Stadtherrn als Vorlage zu benutzen, und so kann man 
hin und wieder die Anfertigungszeit der städtischen 
Stempel nach dem Vorkommen der landesherrlichen Siegel 
bestimmen 

Die Siegel von Kassel weisen eine große Anzahl der 
hier erwähnten Typen auf. Die Stadt, bereits 1189 als 
civitas genannt ■*) ist zweifellos eine landgräflich-thüringische 
Gründung^) und ihr Verhältnis zum Stadtherrn kommt 
auch in dem ältesten erhaltenen Siegel zum Ausdruck. 
In einer im Jahre 122i) (ohne Tagesangabe) ausgestellten 

Vgl. G. A. Seyler, Geschichte der Heraldik S. 306. 
») S. 0. S. 2i7 Anm. 1. 

^) So geht das älteste Marburger Siegel (zuerst 1249 nachweis- 
bar) auf das Siegel des Landgrafen Ludwig IV. vom Jahre 1224 (Posse, 
Die Siegel der Wettiner, Taf. XII Fig. 4) zurück und muß nach 1222 
(l^osse a. a. 0. Fig. 3) und vor dem Tode des Landgrafen (11. Sept. 
1227) entstanden sein. Das runde Siegel von Grünberg hat das des 
Landgrafen Konrad vom Jahre 1233 (Posse Taf. XIII Fig. 3), das Siegel 
von Alsfeld ein späteres desselben Landgrafen vom Jahre 1234 (Posse 
Taf. Xlll Fig. 4) nachgebildet. Die Nachbildung war wohl auch einmal 
so sklavisch, daß nicht nur das Bild des Stadtlierrn, sondern auch 
die Siegelumschrift der Vorlage nachgeschnitten wurde, so im ältesten 
Siegel von Gießen (vgl. G. Schenk zu Schweinsberg, Altgießen, Archiv 
f. hess. Gesch. N. F. 5 S. 220 f.). Einen Schluß auf das Alter der 
Stadt lassen diese Beobachtungen natürlich nur dann zu, wenn Grund 
zu der Annahme da ist, daß das betreffende Stadtsiegel wirklich das 
älteste ist. 

*) Dobenecker, Regcsta Thuringiae 2, 834. 

^) In dem Privileg von 1239 ist ausdrücklich von den Vor- 
gängern des Landgrafen Hermann II. als von den „constructores hujus 
villae" (Kassel) die Kede. Kuchenbecker, Analecta hass. IV S. 262. 
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Urkunde wird der V^erkauf von Gütern in Waldolveshusin 
(Wahlershausen) an das Kloster WeilkMistoin bestätigt. 
Nach dem Texte sollte sie besiegelt werden 1. durch den 
Propst Arnold von Ahnaberg, 2. durch den vilHcus 
Udelricus und^iJ. durch die consules civitatis in Casla. An 
der Urkunde hängen die drei Siegel jetzt noch mehr oder 
weniger beschädigt, das des Propstes an erster Stelle. Dann 
folgt das Fig. 1 abgebildete dreieckige Siegel mit einem 
(ungekrönten) Löwen. Da nach den erhaltenen Buchstaben 
der Umschrift') anscheinend nicht auf die Person des 
villicus Udelricus Bezug genommen ist, sondern auf Kassel, 
so nehme ich an, daß wir hier ein „Amtssiegel" vor uns 
haben Der Löwe würde dann nicht auf das Familien- 
wappen des Schultheißen ^) hinweisen, sondern dem Wappen 
der Landgrafen von Thüringen entnommen sein. Eine 
gewisse Analogie hierzu können wir in dem ältesten Siegel 
von Grünberg vom Jahre 1222, dem ältesten hessischen 
Stadtsiegel überhaupt, erblicken, das schildförmig ist und 
einen ungekrönten Löwen enthäh ^j. 

Das eigentliche Kasseler Stadtsiegel hängt an dritter 
Stelle. Es ist rund und zeigt einen Landgrafen zu Pferde 
in Topfhelm und Waffenrock mit dem Schild, dessen 
Wappentier aber nicht mehr kenntlich ist, und der Fahnen- 
lanze (Fig. 2). Es ist dies, 'soweit bekannt, das einzige 
erhaltene Exemplar. Wenn man unter den Siegeln der 
ThQringer Landgrafen nach Vorbildern sucht, die dem 
Stempelschneider vorgelegen haben können, so kommt 
nur das aus dem Jahre 1216 erhaltene zweite Siegel Her- 
manns L in Betracht^). Da der Landgraf wohl am 25. April 
1217 starb wäre die Entstehung des ältesten Stadtsiegels 
von Kassel nicht lange vor diesen 2^itpunkt anzusetzen^). 
Was die Umschrift betrifft, so ist zweifellos zu ergänzen: 
Sigillum villici et civium de Casle, da die letzten beiden 

^) Vgl. unten die Siegelbeschreibung. 

^) Ein ganz analoger Fall ist der von Seyler, Gesell, d. Herald. 
S. 284 angeführte: An einer Urk. von 12 {(5 h:in^4 ein Sic^M^l mit dem 
Reichsadler und der Umschrift „Sigillum sculleti de Nuiinberc". 

') „villicus" und „scultetus'' sind in dieser Zeit synonyme Begriffe. 

*) Abbildung im Arch. für hess. Gesch. Bd. 3 Fig. 19; Glaser, 
Gesch. von ürünberg S. 17ß. 

') Posse. Siegel d. Wettiner, Taf. XI 5. Noch gröliero Ähnlichkeit 
hat das das. Fig. 6 abgebildete, das aber als Fälschung bezvv. Nach- 
schnitt nicht in Betracht kommt. Vgl. Dobenecker a. a. 0. 2, 1&72, 

•) Dobenecker a. a. 0. 

") Das nächst vorherL'ehende Siegel des Landgrafen üermannl. 
ist vom J. 1197 (Posse Taf. Xi -i). 
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Buchstaben von „vilHci" noch erkennbar sind und eine Pa- 
rallele in dem ältesten Homberger Siegel vorhanden ist 

Sehr lange kann das Reitersiegel nicht im Gebrauch 
gewesen sein, denn bereits am 14. August 1242 -) finden wir 
die Stadt im Besitze eines neuen, von dem vorigen gänz- 
lich verschiedenen Stempels. Im Siegelfelde ist eine Mauer 
mit Stadttor dargestellt, darüber erhebt sich ein zinnenge- 
krönter Turm mit doppeltem rundbogigem Fenster, zu 
beiden Seiten sind gedeckte, am Giebel mit einer Kreuz- 
blume geschmückte Gebäude angedeutet. Der leere Raum 
im Siegelfelde zu beiden Seiten dieser Gebäude ist durch je 
eine vierblättrige Blume ausgefüllt. In der Umschrift ist 
auf den villicus nicht mehr Bezug genommen. 

Die Frage, welche Umstände die Stadt veranlaßt 
haben, ihr altes Siegel abzulegen und ein neues anzu- 
nehmen , wird schwerlich mit Sicherheit zu beantworten 
sein. Es können alle möglichen Gründe in Frage kommen. 
Die einfachste Erklärung wäre die Annahme, das alte Siegel 
sei verloren worden ; und man denkt dabei an das älteste 
Privileg der Stadt, das, wie es in der Erneuerungsurkunde 
vom Jahre 12H9 heißt, durch die Nachlässigkeit derer^ 
denen die Aufsicht oblag, verloren gegangen war^). Aber 
der häufig benutzte und wegen des Mißbrauches, der da- 
mit getrieben werden konnte,' sorgfältig behütete und fort- 
während überwachte Siegelstempel war vor dem Verloren- 
werden im allgemeinen sicherer, als die Urkunden des 
Archivs, und bei nicht wenigen Städten hat deshalb auch 
der älteste Originalstempel alle inneren und äußeren Stürme^ 
die seine Existenz hätten bedrohen können, überdauert. 
Auch hat der häufige Gebrauch die Klarheit und Schärfe 
meist nicht beeinträchtigen können, sodaß Beschädigung 
des alten Stempels nur ganz ausnahmsweise der Grund 
für die Xeubeschaffung gewesen sein kann. 

Bei weitem häufiger w-erden wir in politischen Er- 
eignissen die Ursache des Siegelwechsels zu suchen haben. 
So hat der Wechsel des Landesherrn fast regelmäßig auch 
einen Wechsel des Stempels herbeigeführt. Man duldete 
ein Beibehalten des alten Siegels gewöhnlich nur dann^ 
w^enn in diesem nichts an den früheren Herrn erinnerte, 
oder wenn dessen Geschlecht ganz ausgestorben war^). 

») S. 0. S. 246 mit Anm. 2. 

*) Urkunde für das Kloster Uerich. Waldeck. Archiv. 
») Kuchenbecker, Anal. hass. IV S. 262. 

*) So hat Wildungen als thüringische Gründung den Landgrafen 
zu Pferde bis zum Landsberger VerlMB^om 10. Sept. 1263 (zuletzt 
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Ferner ist an die häufigen Parteikämpfe in den mittel- 
alterlichen Städten zu erinnern. Die bisherigen Macht- 
haber konnten das Stadtsiegel auf die Seite gebracht haben, 
oder die neuen Herren wollten für die unter ihren Vor- 
gängern ausgestellten Urkunden oder gar für solche, die 
etwa auf vorrätige Blankette noch später von ihren Geg- 
nern ausgefertigt werden konnten, keine Verantwortung 
übernehmen, oder man wollte Fälschungen vermeiden. 
Alle diese Gründe konnten die NeubeschatTung eines 
Siegels, oder doch die Abänderung des alten durch einen 
Zusatz, eine Marke als Kontrollzeichen veranlassen 

Der vollständige Wechsel des Siegeltyps im zweiten 
Kasseler Siegel läßt aber noch an eine andere Möglich- 
keit denken. Nach dem Tode des Regenten von Hessen, 
des jungen Landgrafen Hermann IL, der am 3. Jan. 1241 
gestorben war^), und bei der Kinderlosigkeit Heinrich 
Raspes, des Letzten aus dem Thüringer Landgrafenhause, 
mag das Beispiel der benachbarten Reichsstädte Mühl- 
hausen und Nordhausen, sowie die Bestrebungen Erfurts 
in der aufstrebenden Stadt Kassel den Wunsch nach Un- 
abhängigkeit geweckt und Veranlassung gegeben haben, 
dalj man das Landgrafenbild, das Zeichen der Abhäng-ig- 
keit, nicht mehr im Stadtsiegel haben wollte und ein neu- 
trales Siegelbild wählte'^). 

Der neue Typ bildet die Grundlage für die späteren 
Siegel der Altstadt Kassel. Denn lange hat sich auch der 
zweite Stern jjel nicht im Gebrauche erhalten. Zum letzten 
Male ist er, soweit das dürftige Material erkennen läßt, 
am 5. Februar 1248 benutzt worden, und am 15. Juli 1260^) 
finden wir schon ein neues, etwas größeres Siegel ver- 
wandt. Das vorige hat dabei als Vorbild gedient, sogar 
die romanischen Formen sind noch beibehalten worden. 



1262 Juni 8, Urkunde des Klosters Werbe) im Siegel, später den wal- 
dcrkisrhon Stern. Die Ziepenhainischen Städte daj;:e^en behielten nach 
14dÜ ihre biegeL Die Stadt Uersfeld erhielt nach dem Bauernkrieg 
ein Siegel mit dem hessischen Löwen anstatt ihres früheren, nnd im 
Jahre 1558 wurde in dem Vertrage des Landgrafen Philipp mit dem 
Abt Michael von Fulda die Siefreitrage besonders geregelt. 

*) Vgl. Ilgen, Sphragistik, in Meisters Grundriß der Geschichts- 
wissenschaft I 347 f. 

*) Dobenecker a. a. 0. 3, 945 a. 

3| Auch andere thüringisch-hessische Städte haben Siet^elhilder 
ohne Hoheitszeichen, der Landj^^raten besessen, aber von Anfang an, 
nicht infolge einer Änderung. 

*) Urk. des Klost. Hardehausen, Staatsarch. Marburg. — Von 
dem Fig. 3 abgebildeten sind überhaupt nur drei £xemplare bekannt 
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Das RHd ist durch ein^n in die Mitte gesetzten Kirchturm 
vermehrt worden. Der SymnieLrie wegen ist dann, statt 
des einen F< >t«.ingsturms. m beiden Seiten der Kirche je 
ein FestungöLurm in Seitenansicht Tüit nach auln-ii hin stark 
ausladenden gestützen Zinnen tüigebracht wordeu. Dieser 
Siegelwechsel dürfte im Zusammenhang stehen nüt dem 
Bau der Pfarrkirche der Altstadt (auf dem Marställer Platz), 
zu dem im Jahre 1252 Mittel gesammelt wurden Es ist 
leicht verständlich, daß dies wichtige Ereignis Veranlassung 
gabp ein stattlicheres Siegel mit dem Bilde des neuerbauten 
Kirchturms anzuschaffen 

Bis zum Jalire 1322, zum letzten Male an einer Ur- 
kunde vom 26. Mai nachweisbar -^j , ist dieses Siegel be- 
nutzt worden. Im Jahre darauf^ am 1. April 1323 zuerst» 
finden wir abermals einen neuen, seinem Vorgänger sehr 
ähnlichen, in p ethischen Stilformen p:'haltonen Stempel 
{Fig. öl, der nun tür die Altstadt und nach dem Zusammen- 
schluß dieser mit den Vorstädten im Jahre 1378 für Kassel 
überhaupt im Geijrauch i^c'^lieben ist bis in die neuere 
Zeit und der sich noch lioute im Besitze der Stadt Kassel 
befindet*). Er hat nur einmal, wahrscheinlich kurz vor 
dem Jahre 14t)7, eine geringe Änderung erfahren. 

Ein Ereignis, das den abcrmahgen SiegeUvechsel ver- 
anlaßt haben könnte, oder ein anderer Grund als etwa 
eine neue Geschmacksrichtung des Stadtrats läBt sich nicht 
vermuten. Zwei Fälle, in denen anscheinend schon vor 
dem 1. April 1323, zu einer Zeit als der alte Stempel noch 
durchweg im Gebrauche war, dem Anscheine nach mit 
dem neuen gesiegelt worden ist, müssen hier noch erwähnt 
werden. An einer Urkunde des Klosters Ahnaberg mit 
dem Datum Mccciii in vigilia beatorum Petri et Pauli 
apostolorum, also dem 28. Juni 1303, hängt bereits das neue 
Siegel. Aber die Urkunde gehört, wie die Namen der 
angeführten Ratsglieder beweisen, in das Jahr 1333^), der 
Schreiber hat also aus Versehen die XXX bei der Datierung 
weggelassen. Ferner ist eine Urkunde des Klosters Breite- 



*) Ulk. des Klosters Ahnaberg im Slaatsaich. Marburg. 

*) Diese älteste Pfarrkirche Kassels mirde 1325 abeebrochen 

und neufrel)aut. Auch dieser Bau wurde 1.V27 und zwar ea^UUg be- 
seitigt t Kass. (longeries Zeitsf hr. 7 S. 321 u. 'M'A). 

*) Urk. des Klost. Alumberg ini Staatsarch. Marburg. 

*} Er wird nach freundlicher Mitteilnng von H. Branner in der 

Murhardschen Stadtbibliothek aufbewahrt. 

Stölzcl. Zeitschr. lö S. 122. Die von Stöizel S. U7 zum Jahre 
1305 angeführte Ratsliste ist also zu streichen. 
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nau vom 27. August loit) mit dem neuen Siegel besiegelt. 
Hier kann kein Datierungsfehler vorliegen, denn die t^e- 
nanntcn Ratsglieder sind auch in einer anderen Urkunde 
desselben Jahres aufgeführt. An die JMöglichkeit, daii nur 
einmal ein neubeschafiter Stempel gebraucht sei und 
dann sieben Jahre unbenutzt gelegen tiabe, kann kaum 
gedacht werden. Sehr wahrscheinlich ist hier der auch 
sonst vorkommende Fall einer sehr späten Besiegelung 
oder einer Neubesiegelung wegen Bruches des alten Siegels 
anzunehmen ^\ 

Die oben angedeutete Änderung des letzten großen 
Stadtsiegels besteht darin, daß zur linken Seite des Kirch- 
turmdaches (rechts vom Beschauer) eine Marke in Gestalt 
eines dreiteiligen Blattes eingegraben worden ist. Oben«) 
wurde auseinandergesetzt, daß solche KontroHzeichen ver- 
mutHch in Zeiten innerer Zwistigkeitcn, als verschiedene 
Parteien um das Stadtrei^-iment kfimpften, entstanden seien. 
Dieser Fall wird auch hier vüriiegen. Das letzte uns be- 
kannte Siegel ohne die Marke hängt an einer Urkunde 
vom 10. April 1459^). das erste mit der Marke ist vom 
15. Dez. 1407 '). Es ist an sich aiitfällig, daß in tii sem 
ganzen Zeitraum die Besicgelung einer Urkunde durch 
die Stadt nicht nachzuweisen ist. Auch hieran werden die 
Kämpfe Schuld sein^ die nach chronikalischen und urkund- 
lichen Zeugnissen damals die Stadt bewegt haben müssen. 
Denn im Jahre 1464 kam es zu einer Revolte, war es 
nahe daran, daß Landgraf Ludwig in dem Streite zwischen 
Stadtrat und Gemeinde mit bewaffneter Hand eingriff*). 
Es ist leicht möglich, daß in diesen Unruhen das Stadt- 
siegel eine Zeit lang im Besitz der Opposition gewesen ist 
und daß dies den Anlaß zur Abänderung des Stadtsiegels 
gegeben hat. 

Daß man gerade ein dreiteiliges Blatt für das Kon- 
trollzeichen wählte, ist wohl bedeutungslos. Möglicher- 

^) Vgl. Ficker, Beiträge zur Urkundenlehre II 808 t 
*) S. 251. 

') IJrk. des Klost. Ahnaherg. 

*) Urk. im Kasseler Stadtarchiv nach Ireundi. Mitteilung von 
H. Brunner. 

*) Nach der Kasseler Congeries Zeitschr. 7 S. r?ll u. Der 
r.findgraf schrieb im Jahre HM an den Herzog Wilhelm von Sachsen 
über ,,des rats und gemeinde zu Cassel begeben Sachen'' und wie er 
sich bemüht habe, einen Schiedsspruch zwischen den streitenden Par- 
teien zuwege zu bringen, und forderte gleichzeitig 2(X) Trabanten, die 
der Herzog aber nicht anfbrinirn konnte. Aus der Antwort des Her- 
zogs vom 27. Dez. 1464 im blaatsarch. Marburg, Äusf. 
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weise hat man dabei an die Kleeblätter des Stadtwappens 
gedacht, aber man hätte ebensogut z. B. ein Kreuzchen 
anbringen können. Mit dieser Marke wurde, um nahe- 
liegende Beispiele anzuführen, zwischen 1283 und 1292 das 
Fritzlarer Stadtsiegel und vor 1332 das Siegel des Städtchens 
Sachsenberg gezeichnet.*) 

Die beiden Stadtsekrete brauche ich hier nur kurz 
zu erwähnen. Sie sind verkleinerte Nachbildungen des 
großen Stadtsiegels und werden selbständig und als Rück- 
siegel des großen gebraucht. Das ältere Sekret (Fig. 6) 
findet man zuerst im Jahre 1335^) im Gebrauch, das jüngere 
(Fig. 7) im Jahre 1461^). Beide unterscheiden sich dadurch, 
daß das jüngere im Siegelfelde links und rechts je eine 
Rosette hat. 

Zum Schlüsse muß auch der von den beiden Neu- 
städten einige Jahrzehnte lang geführten Siegel gedacht 
werden. Die ältere ist bekanntlich die auf der anderen 
Seite der Fulda entstandene Stadt, die schon in einer 
Urkunde des Jahres 1283^) als Neustadt vorkommt. Sie 
scheint aber erst um die Mitte des 14. Jahrhunderts in 
den völligen und dauernden Besitz der Selbstverwaltung 
gekommen zu sein. Mit Namen werden uns allerdings 
schon einmal am 28. Mai 1310 sechs Schöffen der Neu- 
stadt neben den zwölf Altstädter Schöffen genannt^), und 
auch 1339 finden wir „burgermeistere unde scheifen ald 
und nuwe zu Cassele, bevde in der alden stad und in der 
nuwen ober der Volde'"'), aber allein Urkunden sie niemals 
und stets bedienen sie sich eines Siegels mit der Alt- 
stadt, deren Schöffen sich auch sonst stets als die vSchöffen 
der Stadt Kassel bezeichnen. 

Es hat fast den Anschein, als ob nur vorübergehend 
und für gewisse Zwecke eine Sonderverwaltung für die 
Neustadt eingerichtet worden sei''). Jedenfalls kommen 

Urkunden des Staatsarch. Marburg Klost. Haina 1283 Aug. 1. 
und Depos. Haina 1292 Apr. 1., 1329. — Auch Brunner ist der Mei- 
nung, daß die bürgerlichen Unruhen des Jahres iUH den Anlaß zur 
Abänderung des Siegels gegeben haben (Mitteilungen des Vereins f. 
hess. Gesch. 1S98 S. öS), ist indessen geneigt, das eingeschnittene Blatt 
als eine Art Sühnezeichen, dem landgrädichen Helm entnommen, zu 
erblicken. Mir scheint die Form eher für ein dreiteiliges Blatt, also 
etwa Kleeblatt, als für ein mit drei Blättern besetztes Linden- oder 
Birkenreis zu sprechen. 

l'rk. Klost. Ahnaberg 1335 Jan. 5. 

») Ebenda UCA Juni 4. ^ _ _ 

*) V. Ro(iuos. Urkundenbuch der Klost. Kaufungen 1 S. h2. 

*) Urk. des Klo-t \ ;]iausen : v-] Xr lwlthau. Zcitschr. 12 b.^i.m. 

•) Gea.-Rcp. . . ...aallMc. Vgl. Nebelthau a.a.O. 
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Schöffen und Ncustädter Siegel erst seit 1351 regelmäßiger 
in den Urkunden vor. Wenn Stc)lzcl im 15. B;ind<^ dieser 
Zeitschrift fS. 113) Neustädter Schöffen und Ratsglieder 
aus den Jahren 1815, 1341, 1344 und 1350 aufführt, so be- 
ruht dies auf Irrtümern, denn die Urkunde von 1315, ans 
der die Schöffenreihe genommen ist, gehört zum Jahre 
1351 und die „consules novi oppidi Cassele superioris" 
in den Urkunden von 1311, 1344 und 1350*''), sind ivats- 
glieder nicht der Neustadt, sondern der Freiheit Kassel, 
die in den Siegeln ,,nova clvitas de Cassele superior** und 
in den X3rkunden sowohl „novum oppidum Cassele superius*' 
und »^uperior civitas Cassele'*, als auch »llbertas (fryheit)" 
genannt wird. 

Nach der Kasseler „Congeries** wurde mit dem Bau 
der Freiheit 1330 begonnen*^). Schöffen und Stadtsiegel 
begegnen uns zuerst am 21. März 1840'). Den Patron 
der Pfarrkirche, den heiligen Martin, hatte man in das 

Siegelbild gesetzt (Fig. 8). Erst seit dieser Zeit wird auch 
das bisherige Siegel der Stadt Kassel als Altstädter 
Siegel bezeichnet. 

Mit dem Bau der neuen Fuldabrücke (seit 1342') und 

der Neustädter Pfarrkirche war, wie es scheint, auch der 
Zeitpunkt für die Selbständigkeit der Neustadt gekommen. 
Am 6. Dezember 1351^) siegelte man zum ersten Male 
mit dem neuen Stadtsiegel (Fig. 9). Das ziemlich roh 

geschnittene Bild lehnt sich etwas an das Altstädtcr Sieijel 
an, hat aber fünf Türme. Die Stelle des Tores wird durch 
den landgräflichen Luwenschild ausgefüllt. Ein neues 
Siegel der Neustadt fFig. 10), das uns zuerst 1374 be- 
gegnet'), hat sich anscheinend die Wirklichkeit etwas mehr 
zum Vorbild genommen, als das erste, und weist einen 
charakteristischen Torturm auf. Der Landgraienschild ist 
im Tore aufs^^ehängt. 

Die Sonderverwaltunt^^en und damit auch die Siegel 
der beiden Nebenstädte nahmen ein Ende im Anfang des 



^) Klost. Nordshausen 1351 Dez. 6. 

2) IJrkk. des Klost. Ahnaberg 13U Febr. 3., VM Sept. 14, 1350 

Jaa 25. 

") Zcitsrlir. 7 S. .322. 

*) ürk. des Klost. Ahnaberf; (Staatsarch. Marburg). 
*) Nebelthau in Zcitscbr. 12 S. 299 f. 

«) Mit den von Stölzel, Zeitschr. 16 S. 113 irrtämlich zum Jahre 

1316 angeführt, n Schüffen. 

Urk. des Klost Ahnaberg 137i Dez. 26. 
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Jahres 1878'). Wieder sind os politischo Ereignisse, die 
diesen Wechsel veranlaßt habeii. Ijekannl ist der Konflikt 
zwischen den hessischen Städten und dem Landsfrafen 
Hermann II. im letzten Viertel des 14. Jalirkunderts^). 
Als sich am Neujahrstage des Jahrs 1378 die Städte in 
Kassel zum zweiten Male zusammenschlössen^), diente 
das Sekret der Stadt Kassel zur Untersiegelung der ver- 
einbarten Abmachungen. £s wird ausdrücklich noch als 
Siegel der Altstadt bezeichnet^). Aber eben damals hat 
man, und zwar offenbar durch einen selbständigen Willens- 
akt der drei Städte, ohne Wissen des Landgrafen, die 
Sonderverwaitungen aufy( l< *st . Durch ihre Zentralisation 
hoffte man die Widi r rrindskratt Kassels gegen Hermann II. 
zu starken; mit welchem Erfolg zeigten die kurz darauf 
eintretenden Ereignisse: die Bürger eroberten und be- 
setzten die landgräflichc P.nrgf. Der Landgraf ließ die 
Vereinigung der drei wStadtrato zu einem einzigen auch 
später, nachdem durch Vermittluncf des Markgrafen 
Balthasar von Thüringen am 12. Mai desselben Jahres eine 
Aussöhnung erfolgt war, ja selbst als er wieder un- 
umschränkter Herrsclicr in Kassel geworden war und 
1384 eigenmächtig die Stadtvorfassung änderte, bestehen, 
jedenfalls weil durch die Vereinfachung der Verwaltung 
auch seinen Interessen gedient war. Im ersten Paragraph 
seines Statuts vom 26. Februar 1384 besdmmte er, „das 
wir Herman lantgrafe zcu Hessin setzen vor uns und 
unsir erbin eynen raid in unsin Steden zcu Cassel und 
den Widder mogin entsetzen pach alle unseme willen gantz 
adir czu teil''*^). So ist in allen Urkunden seit dem 
28. Jurii 1378') immer nur allgemein von dem Siegel der 
Stadt Kassel, nie mehr von einem der alten Stadt oder 
der neuen Städte die Rede. 

*) Es war Sitte, bei der Vereinigung der Vorstadt mit der Alt- 
stadt das Siegel der Vorstadt zu vernichten. Dies geschah noch im 

Jahre 15:-i6, als durch Landgraf Philipp „die freiheit zu Homberg zu 
der alten Stadt pc stoßen, ein corfuis daraus gemacht und die freiheit- 
siegel cassiret" wurden. Vgl. Marburgische ßeyträge zur Gelehrsam- 
keit n S. 254. 

Vgl. darüber Nebelthau, Zeitschr. 12 S. 22 ff.. Küch, Zeit- 
schrift HO S. m f. 

*) Die erste war vom 11. Jan. 1376 (nicht 1377, wie Nebelthau 
angibt). 

*) Urk. Gen.-Rep. Kassel „vndir ingesigel der aldinstadt zu Cassel". 
Die Ntnistadt siotrelf. soweit ich sehe, zum letzten Mal am 
1. Mai 1377. Urk. d. Kiost. Ahnaberg. 

*1 Sammlung Hessischer Landesordnungen I S. 5. 
Urk. des Klost. Nordshausen. 
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Siegelbeschreibung^). 

1. Schultheißensiegel. Löwe. — Umschrift: 
sIGIU. villici dvITatiS KASle. Klost. Weißeostein 1225. 

2. Stadtsiegel. Reitender Landgraf mit Schild 
und Fahnenlanze«). — Umschrift: SIGIUum villiCI ET 
CIVIV - DE CASLE ■ — Klost. Weißenstein 1225. 

3. Stadtsiegel. Mauer mit Tor, Torturra und an 
diesen sich anschließenden Gebäuden, links und rechts 
vierblättrige Blumen. — Umschrift: * SIGILLVM • 
CIVIVM • CASLE • — Klost. Ahnaberg ohne Datum. 

4. Stadtsiegel. Mauer mit Tor, zwei Tortürmen 
und Grebäuden, in der Mitte Kirchturm. — Umschrift: 

* SIGILLVM • BVRGENSIVM • DE • CASSELE — 
Klost. Nordshausen 1271. 

5. Stadtsiegel (Altstädter Siegel). Bild wie 
4. — Umschrift: * SIGILLVM g BVRGENSIVM g DE g 
CASSELE — Gen. Rep. Kassel 1615 Juni 20. 

6. Stadtratssekret. Bild wie 5. — Umschrift: 

* SECRETVM ° CONSVLVM ^ DE g CASSELE % — 
Klost. Ahnaberg 1335 Jan. 5. 

7. Stadtratssekret. Bild wie 6, zu beiden Seiten 
im Siegelfeld je eine Rosette. — Umschrift: * SECRETVM : 
CONSVLVM : DE : CASSELE : — Carmeliter in Kassel 
1505 Febr. 24. Rücksiegel zu 5. 

8. Siegel der Freiheit. — Der heilige Martin 
zu Pferde in Barett und un gegürtetem Rocke, mit dem 
Schwert den Mantel teilend, unten verstümmelter Bettler 
mit Handkrücken, die Linke zu dem Heiligen empor- 
hebend. — Umschrift: * : S : NO VE : CIVITATIS : DE : 
CASSELE : SVPERIORIS : — Klost. Ahnaberg 1350 
Jan. 25. 

9. Siegel der Neustadt. Mauer mit 5 Türmen 
und Löwenschild. — Umschrift 3): * S • NO VI OPIDI 
CASLE • PROPE UVLDAM — Klost. Breitenau 1852 
März 17. 

10. Si(^gel der Neustadt. Mauer mit Tor, Tor- 
turm und 4 Mauertürmen, im Tore au bängter Löwen- 
schild. — Umschrift: ^ NOUI • OPIDI • CASLE • 
PROPE VULDAM — Klost, Ahnaberg 1374 Dec, 26. 



Die ergänzten liuehstaben der Umschriften sind in kleiner 
Schrift zugesetzt. «) S. o. S. 249. 

^) Nach anderen Exemplaren ergänzt 

ZeiUebr. Bd. 41. 17 M 
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2. Das Stadtwappen. 

Um den richtigen Standpunkt f)ir die Beurteilung- 
der Wappenfrage zu gewinnen, ist es nötig, sich die Be- 
deutung des Wappenwesens für die Städte zu vergegen- 
wärtigen. 

Die Wappen haben Namen und Form von der Be- 
waffnun-^r. Sie sind Abbilder der Schilde (spätpr der 
Schilde und Helme), die die Wa}:)peninhaber wirklich ge- 
führt haben. Solange Schild und Jlelm im Kampfe als 
Waffen gebraucht worden sind, haben sie auch in ihrer 
jeweiligen Modeform als Vorbilder in der Heraldik gedient. 
Man möchte die Zeit, in der dies geschah, die Zeit der 
lebendigen Heraldik nennen. Später, als der Schild nicht 
mehr im Kampfe gebraucht wurde, bemächtigte sich seiner 
die künstlerische Phantasie und formte ihn unter dem Ein- 
fluß des jeweils herrschenden Stils um, wie sie auch Helm» 
formen bildete, die nicht mehr der kriegerischen Tracht 
entnommen waren, sondern eben nur als Wappenhelme 
verwandt wurden. Das vom Kriegswesen losgelöste 
Wappen als Sinnbild einer Person oder eines Geschlechts 
wurde dann auch auf juristische Personen und Genossen- 
schaften übertragen, die mit dem Kriege nichts zu tun 
hatten. 

Es erhebt sich nun die Frage: haben die Städte und 
im besonderen die abhängigen Territorialstädte zur Zeit 
der lobendigen Heraldik überhaupt jemals ein AVappen 
besessen, d. h. sind die von der Stadt dem Landesherrn 
zu Kriegszwecken gestellten Bewaffneten unter eigenem 
Banner zu Felde ge/ogen und haben sie in diesem Banner 
und auf ihrem Schilde das Stailtwappen geluiirt? Hierfür 
seien drei Ouellenstelien aus Baurechnungen der Stadt 
Marburg angeführt, die wenigstens für die größeren hes- 
sischen Städte die Frage entschieden bejahen. 

In der Baurechnung des Jahres 1449 heißt es^): 
„Ludewige Mox, Volpracht Seideler, Henchen Mox und 
Herman Hegkemann han die alden setzedarschen emu- 
wet und reformeret, nemlich geedert, mit lynduche uber- 
czogen, hantbaben und stacheln darane geneylet und 
die wapen und der von Marpurg gemirgke darane ge- 
malet, ist denselben davon zu lone und vor daz lynenduch 



*i Vgl. Bücking. Mitteilungen aus MarUni;^s \ orzeil U»"^^*^ > ööff. 
Die hier angeführten Stellen nach den Onginalrechnungen au ::;taats- 
archiv Marburg. 



Digitized by Google 



— 259 — 



gegeben, daz iß tud zusamen 8 H'' In der Rechnung 
des folgenden Jahres heißt es weiter: „Henchen Mox halt 
5 dartschen mit den wapen ernuwet and fanen uff der 
stad geczelt auch mit wapen gemacht, im davon zu lone 
• 3 Und in der Rechnung vom Jahre 1503 findet sich 
die Stelle: „Henrich moiler zwei beyner gemacht ufif die 

geczelte, den heim und das M vergolt und versilbert.*' 
>iese letzte Stelle wird erklärt durch den im Jahre 1524 
durch den Bildhauer Ludwig Juppe geschaffenen Portal- 
schmuck am Marburger Rathause, der u. a. zwei Schilde 
enthält, einen mit dem land gräflichen Helm, den anderen 
mit einem gothischen M. Dies also sind Wappen und Ge- 
merke ') der Stadt Marburg. Und man erkennt aus den 
angeführten Belegstellen mit Bestimmtheit, daß während 
der zweiten Hälfte des 15. Jaiirhunderts städtische Wappen 
zu militärischen Zwecken verwandt worden sind. Man 
darf das gleiche mithin auch für Kassel voraussetzen. 

Eine andere, schwierigere Fraj^e ist die, seit wann 
die Städte Wappen führt haben und wie die Wappen- 
bilder entstanden sind. 

Daß die Städtewappen erheblich jünger sind, als 
adelige und selbst bürgerliche, darf mit Sicherheit ange- 
nommen werden. Das hängt mit der Natur der Wappen 
zusammen, die persönliche und Besitzzeichen -) gewesen sind 
und erst allmählich auch auf Genossenschaften Anwendung 
fanden. Durch die späte Entstehung der Städtewappen 
wird die Tatsache erklärt, daß wir so selten und verhält- 
nismäßig so spät das Wappen einer Stadt im städtischen 
Siegel finden. Über die Mitte des 14. Jahrhunderts scheinen 
dir bisher bekannt gewordenen T alle nicht hinaufzureichen. 
Kiel hat bereits 1351 sein Wappen im Siegel^), dann 



') Auch andere Städte scheinen den Anfangsbuchslaben ihres 

Namens als ,,Gemerke" Iteniüzt zu haben, um städtisches Eijjentum 
zu zeichnen. So erwähnt (reistenberg (Frankenberger Stadtchronik ed. 
Diemar S. 404 mit Anm. G und 416 mit Anm. 8) das F mit der Krone 
darüber als Frankenberger Aichzeichen. Auch in Stadtsiegeln und 
-Wappen ist der Anfangsbuchstabe mehrfach — hier als Unterscheiduncs- 
merkmal — gebraucht worden. 

*) Durch diese Eigenschaft der Wappen, durch ihr Haften am 
Besitz, sind die Ländervvappen entstanden. Diese können aber nicht 
zur Entstelmnfj der Städtewappen geführt haben, denn die Städte sind 
ja selbst Inhaber der Wappen. Das Resitzzeichen der Städte war die 
Marke, das „Gemerke" (vgl. die vur. Anm.), dem jedenfalls ein höheres 
Alter zukommt als dem Stadtwappen. 

*) Mitteilung von F. Gundlach-Kiel. 

17* 
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folgt das Siegel von Lübeck (1369), dann das Kölner 
Wappensiegel im Jahre 1392 

Wir machen bei hessischen Städten mehrfach die Be- 
- obachtung, daß das jüngere Sekretsiegel ein anderes Bild 
hat als das große Siegel, und daß nicht diesem sondern 
jenem nachher das Wappenbild gleicht. Aber es ist frag- 
lich, ob das Wappenbild dem Sekret als Vorbild gedient 
hat oder umgekehrt. In den meisten Fällen ist wohl das 
Letztere anzunehmen. Sonst würden die Wappen einiger 
kleineren Städte, wie z. B. das von Frankenberg, in eine 
erheblich frühere Zeit zu setzen sein, als die der eben er- 
wähnten Reichsstädte'^). 

Immerhin weisen auch für Hessen die Spuren hoch 
in das 15. Jahrhundert hinauf. Wenn der Chronist Wigand 
Gerstenberg in seiner Frankenberger Chronik^) erzählt, er 
habe im Jahre 1495 den Landgrafen Wilhelm veran- 
laßt, „das er synen willen dartzu gab, das die Stadt Franken- 
berg ire panyr widder füren mögen, das sie bie 84jaren vor 
Medebach verloren hatten'S so läßt das doch wohl auf das 
Vorhandensein eines Stadtbanners und mithin auch eines 
Wappens vor dem Jahre 1412 schließen. Damals hatte 
nämlich der Verlust der Banner stattgefunden **). 

Die älteste überlieferte Form des Kasseler Wappens 
zeigt der jetzt im Kgl. Museum zu Kassel befindliche und 
auf Tafel III abgebildete rechteckige Stein von 88 cm 
Höhe und 95 cm Breite^). Er war ehemals links oben 
am Portal des alten, im Oktober 1837 abgebrochenen Rat- 
hauses eingemauert. Unter dem Rathause befand sich die 
nach der Kasseler Congeries*^) im Jahre 1404 erbaute Stadt- 
wage"). Der Oberbau, wie er vor 1837 bestand, muß in- 
dessen erheblich später errichtet sein, wenigstens weisen 



Vgl. E. Gritzner, Heraldik, in Meisters Grundriß der Geschichts- 
wissenschaft S. H77. 

«) Vgl. o. S. 242 Anm. 1. 
') Ausg. von Diemar S. 469. 

*) Vgl. Gerstenberg ed. Diemar S. 447. — Über Wappenverlei- 
hungen an Städte vgl. Seyler, Heraldik S. 381. 

*) Die Angabe der Maße beider auf Taf. III und IV abgebildeten 
Steine wie auch die HeschalTung der Photographien vordanke ich der 
Freundlichkeit des Herrn Vereinsvorsitzenden Generalmajor Eisentraut. 
Ausg. von Nebelthau, Zeitschr. 7 S. 404. 

') Es existiert eine Lithographie des alten Rathauses, auf dem 
auch das Wappen erkennbar ist. Hierauf geht die Abbildung bei 
Piderit-Hoffmcisler, Geschiclite der Haupt- und Residenzstadt Cassel 
nach S. 11(5 zurück. 
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die Stilformen des Stadtwappens in die letzten Jahrzehnte 
des 15. Jahrhunderts. Der Schild, eine Tartsche in spät- 
^othischer Stilisierung, wird von einem nackten bärtigen 
Manne, der in der Rechten einen Stab trägt, mit der 
Linken an einer durchgezogenen Seilschleife emporgehalten, 
währenid ein Engel den Schild emporheben hilft. Diese 
Wappenhalter sind selbstverständlidi eine Erfindung des 
Künstlers, keine Bestandteile des Wappens, wenn sie auch 
im Bürgerbuche der Stadt vom Jahre 1578 wiederholt 
worden sind Das dort gemalte Wappen zeigt uns, daß 
an der Spitze des Stabes oder Astes, der an der Schulter 
des Mannes abgebrochen ist, früher ein Kleeblatt sich 
befand. 

Was nun das eigentliche Wappen betrifft, so besteht 

dies aus einem Schrägbalken zwischen oben sechs und 

unten sieben Kleeblfitlprn. Die früher \^orhanden gewesene 
Tingierung läßt sich mit Hilfe des Bürgerbuches bestimmen: 
der Schild war blau, Balken und Kleeblätter weiß ^^Silber). 

Tm König]. Museum wird noch ein zweiter sehr inter- 
essanter Wappenstein aufbewahrt, Tat. IV, der am soge- 
nannten Xeuen Bau (dem Hochzeitshause) eingemauert war 
(mittlere Höhe 114 cm, Breite 77 cm). Der rechteckige, oben 
in Stichbogenform abgerundete Stein enthält die Datierung 
Anno dnT 1548, darunter das Wappen. Im Schild sehen 
wir wieder einen fdamaszierten) Sclirägbalken, oben sechs, 
unten sieben dreiteilige Blätter, die wohl ebenfalls Klee- 
blätter darstellen sollen. Auf dem Schilde steht ein Stech- 
helm (mit Helmdecke), der als Kleinod — ohne Ver- 
mittlung durch Helmkrone oder Helmwulst — ein Klee- 
blatt trägt. Der Raum zu beiden Seiten des Helms ist 
durch zwei Delphine ausgefhllt. Das Wappen ist nach 
(heraldisch) links gerichtet, auch der Schrägbalken geht 
von (heraldisch) links oben nach rechts unten. Es scheint 
demnach ehemals ein Gegenstück vorhanden gewesen zu 
sein. Als Verfertiger des sehr sorgfältig ausgeführten 
Kunstwerks dürfen wir mit einiger Wahrscheinlichkeit den 
Bildhauer Andreas Herber ansehen» der um diese Zeit in 



*) F. eil. Schmincke, Versuch einer . . . Beschreibiinj^ der . . . 
Residenz- und Hauptstadt Cassel (1767) S. 260 f. F. Gundlach, Casseler 
Bürgefbuch, Zeitschr. N. F. Suppl. 11 S. VIII f. — Ich halte das Jaht 
1578 für die Zeit der Anlegung des Bürgerbuchs (vgl. das auf S. 118 
an^^ebrachte Datum ; Gundlach S. IX) und glaube, daß auch diese 
Jahreszahl ursprünglich über dem Wappen stand. Die ü rührt von 
dem Versuche her, 1578 in 1520 onusnändem. 
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Kassel lebte Das Steinmetzzeichen unten am Schilde 
konnte allerdings nicht als das seinige nachgewiesen 
werden. 

In der chronologischen Reihe folgen nun zwei 
Wappenschilde, die sich nicht mehr erhalten haben und 
deren Form auch nur in sehr kleinen Nachbildungen auf 
uns gekommen ist. Sie befanden sich am äußeren Müller- 
tor, d. h. an dem nach der Schleifung der Kasseler 
Festungswerke (1548) gelegentlich der Neubefestigung 
der Stadt (1552 iF.) wieder erbauten und 1^34 nochmals 
umgebauten ^) und mit anderem Wappenschmuck ver- 
sehenem Tore. Dilich hat sie uns in seiner „Beschreibung 
und Abriß dero Ritterspiel" etc. (Kassel UiOl) S. 6 
überliefert : der Schrägbalken geht einmal von rechts nach 
links, das andere Mal von links nach rechts. Die Zahl 
der Kleeblätter läßt sich nicht erkennen. Zwischen beiden 
Schilden befand sich das landesherrliche Wappen. 

Ferner ist zu erwähnen das von Jakob Bölling ge- 
meißelte Wappen am ehemaligen Brinkbrunnen vom 
Jahre 1507, ein Schild mit dem Schrägbalken und den 
13 Kleeblättern ((> : 7), und schließlich die Wappendar- 
stellungen, die auf das einst im Rotenburger Saale be- 
findliche Wappen zurückgehen^), nämlich bei Dilich (1005)^), 
in Wessels Wappenbuch i U)23) '^) und bei Barckhuis (1724). 
Alle zeigen den Schild mit dem Schrägbalken. Bei Dilich 
ist die Blattzahl 13 (Ii : 7), bei Wessel und Barckhuis 1-4 
(7 : 7). Da nun Dilichs des gewandten und zuverlässigen 
Zeichners Darstellung vor den späteren entschieden den 
Vorzug verdient, so ist die Annahme gerechtfertigt, daß 
auch die Rotenburger Darstellung den weißen Schräg- 
balken im blauen mit 13 Kleeblättern (() : 7) belegten 
Schilde®) gezeigt hat, obwohl nicht ausgeschlossen ist, 
daß Dillich, dem die älteren Wappen natürlich bekannt 
waren, hier mit Absicht eine Korrektur hat eintreten 
lassen. 

Ungefähr zur selben Zeit, im Jahre 1578, entstand, 
wie erwähnt "), das farbige Wappen im Bürgerbuch, das 

») Vgl. K. Knetsch, Zeitschr. M) S. 312 Anm. 3. 

*) Schmincke a. a. 0. S. 

") Vi;l. oben S. 2\:\. 

*) Hessische Chronica Bl. löö^- 

*) Hotien A a 2. 

•) i'her die Tintiieruntr besieht keine Meinungsverschiedenheit. 
') 2(51 Am». 1. 
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sich das am alten Rathause befindliche zum Vorbild ge- 
nommen hat. Und hiermit dürfte die Zahl der älteren 
und zuverlässigen WappendarstcUungen erschöpft sein. 

Es fragt sich nun, welche Folgerungen aus den so 
überlieferten Wappenformen für die Gestaltung des Stadt- 
wappens in der Gegen w art zu ziehen sind. 

Zunächst handelt es sich um die Zahl der Kleeblätter 
im vScbilde, die in den ältesten Wappen, wie wir sahen, 
stets 18 (ß : 7) ist. Wüllen wir, ob dem Bilde eine be- 
stimmte symbolische Bedeutung zukommt und welche, so 
wäre auch die Frage leicht zu beantworten, ob die Blätter- 
zahl feststehend ist cMier nicht £s fehlt aber jeder positive 
Anhalt für eine befriedigende Erklärung Das Kasseler 
Wappen gehört zu denjenigen, deren Entstehung und 
Form man sich am besten aus der Art und Weise erklärt, 
wie man einen Schild zum Gebrauche herrichtet. So sind 
Schildbeschläge und Schildverstärkungen zu feststehenden 
Wappenbildern geworden. Man kann sich die Herstellung' 
des Kasseler Stadtwappens so denken, daß der hölzerne 
Schild mit einem blauen, von weißen Kleeblättern ge- 
musterten Stoffe überzoci^en wurde-), und daß man darüber 
zur Verstärkung einen Schrägbalken legte. Damit soll 
nicht gesagt sein, daß ein rein zufällig so hergerichte ter 
Schüd einmal den Anlaß zur Annahme oder Verleihung 
des Wappens gegeben habe, sondern daß man bei der 
Wahl eine derartige Manipulation sich vorstellte, selbst 
wenn man eine ganz bestimmte Symbuhk mit den ge- 
wählten Formen verband. 

Danach wäre allerdings die Anzahl der Kleeblätter 
je nach der Form des Schildes und der Musterung des 
Feldes glcichgilüg und es bliebe jedesmal dem Künstler 
überlassen, das Feld des Schildes durch ein gleichmäßiges 
Kleeblattmuster geschmackvoll auszufüllen. Aber es muß 
doch andererseits darauf hingewiesen werden, daß man 
zur Zeit der Herstellung der überlieferten Steinwappen 
offenbar eine ganz bestimmte Blätterzahl hat anbringen 
wollen und daß die Künstler tatsächlich kein in der Idee 



*j Erwähnt sei wenigstens eine von H. Brunner (.Mitteilungen 
1898 S. 58 f.) erwähnte Überlieferunff, wonach der Schräjgbalken die 
Fuldabrückc (oder w oiil den FluB selbst), die Kleeblätter die Hufenzabi 

auf jedem Ufer darstellen sollen. 
2; Vgl. Zeitschr. 36 S. 208 f. 

3) Vgl. M. V. L Estocq, Hessische Landes- n. Stildtewappen S. 11. 
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unter dem Schrägbalken fortgesetztes, gleichmäßig nach 
bestimmten Abstänrl«^n verlaufendes Muster dargestellt 
haben. Es ist luerbci auf den Traktat des Clemens 
Prinsault vom Jahre 1416 ') zu verweisen, der u. a. die 
Zahlen angibt, bis zu welchen man die in den Wappen 
vorkommenden Dinge benennen, und wann man den 
Schild als „besaL" bezeichnen soll. Hiernach werden 
Kugeln, Bizande und Bandstreifen bis zu acht, Rauten, 
Spindeln, Schachfelder bis zu. 25, Tiere, Vögel, Blumen, 
Fische u. s. w. bis zu 16 gezählt'). Es empfiehlt sich 
also, auch künftig die überlieferte Blätterzahl 13 (6:7) 
beizubehalten. 

Eine besondere Besprechung verlangt noch der im 
Wappen von 1548 (Tafel IV) erscheinende Helm. Es ist 
ein Stechhelm^ wie er allmählich speziell in bürgerlichen 
Wappen gebraucht wurde, während der Spangenhelm den 
Adligen reserviert blieb. Stammt diese Vermehrung oder 
Eri^-änznngf des Kasseler Stadtwappens auch nicht aus der 
Blütezeit der Heraldik, so doch aus einer Periode, die die 
überlieferten horaldischen Formen mit Geschmack und 
nach bestimmten aus der Vergangenheit entwickelten 
Regeln weitergebildet hat. Das Wappen von 1)48 be- 
fand sich ferner an einem öffentlichen Gebäude. Der 
Helm kann also nicht eine willkürliche Zutat des Bild- 
hauers sein, sondern mulj auf den Wunsch der Stadtver- 
waltung und mit Genehmigung der landgräflichen Regie- 
rung hmzugefQgt sein. 

Ob der Helm später noch einmal in Verbindung mit 
dem Schilde verwandt worden ist, wissen wir nicht. Aber 
nach dem Ergebnis der vorstehenden Untersuchung muß 
es als durchaus gerechtfertigt erscheinen, wenn da, wo 
die Umstände es zulassen, d. h. wo der zur Verfügung 
stehende Raum sich zu einer Verwendung des vollen 
Wappens eignet, der Künstler sich dieses alten Vorbildes 
erinnert^). Und es kann kein Zweifel darüber sein, daß 

*) Auszug bei Seyler, Gesch. der Heraldik S. 551 if. 

') Nach Seyler a. a. 0. S. hh2. 

^ ^T inz ähnlich liegen die Verhältnisse beim Wappen der Stadt 
\Vie.si>aden. Auch hier ist, wenn auch etwas später (i6liOj, ein voiles 
Wappen mit einem Helm nachweisbar, auch hier ist als Helmkleinod 
ein Teil des Schildbildes (eine Lilie) verwandt, auch hier kommt 
nach einer Untersuchuno; der Wappenfrage P. Wagner (in den An- 
nalen des Vereins für Nassauische Altertumskunde und Geschichts- 
forschung Hd. 33 S. 189 ff.) zu dem Resultate, daß die Mauerkrone 
abzulehnen ist, und es sich empfiehlt, den Helm mit der Lilie als 
Kleinod beizubehalten. 
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ein Helm mit der herabhängenden oder flatternden Helm* 
decke, die für die künstlerische Gestaltung eine dankbare 
Aufgabe bietet, außerordentlich dekorativ wirken kann, 
mehr jedenfalls als die heute in so großem Umfang ge» 
brauchte Mauerkrone. 

Über dieses verunglückte Erzeugnis der neuen 
Heraldik mögen in diesem Zusammenhange zum Schlüsse 
noch einige Bemerkungen Platz flndon. Der wirtschaft- 
liche Aufschwung der letzten Jahrzehnte hat indirekt auch 
dahin geführt, daß gerade die deutschen Städte begonnen 
haben, sich lebhafter für ihre Wappen zu interessieren, 
sei es nun, daß irian an einem nrnerbauten, stcädtischen 
Gebäude als Portalschmuck das Sinnbild der Stadt an- 
bringen, oder sich in einem Kreishause oder einer Kirche 
etwa durch Stiftunir eines Glaslensters verewigen, oder 
auch an Stelle des geschmacklosen bisherigen Siegels 
einen heraldisch richtigen Stempel schneiden lassen wollte. 

Es ist ein Verhängnis, daß man dabei gerade auf 
die Mauerkrone als auf eine erstrebenswerte Vermehrung 
des städtischen Va] pens verfallen ist. Die Wissenschaft 
hat diese Erlindung des 11)., truhcstens des 18. ]ahr- 
hunderts ^) entschieden abgelehnt, sie hat nachgewiesen, daii 
Mauer- und Turmkronen miBverstandene Reminiszenzen 
des klassischen Altertums sind, daß mithin ihre Ver- 
hindung mit dem aus dem Mittelalter stammenden Wappen- 
schild einen Anachronismus und eine Stillosigkeit be- 
deutet*). 

Man wende nicht ein, daß die Heraldik doch eine 
weitere Ausbildung erfahren könne. Die Weiterent- 
wicklung der HeralfSk ist nur auf der historisch gegebenen 
Grundlage möglich. Die Stil formen sind wandelbar, 
aber die Bestandteile eines Wappens sind ein für alle- 
mal gegeben. Der Künstler mag jedes Wappen dem ihm 
vorliegenden Zwecke gemäß gestalten, er kann Schild 
und Schildbild in seinem eigensten Stile darstellen, er 
darf aber niemals auf den Schild eine andere Kopf- 
bedeckung setzen, als wie sie zur Zeit lebendiger Heraldik 
getragen worden ist. Wenn das Stilwidrige einer auf 



') F. Gundtach macht mich darauf aufmerksam, daß bereits in 
Augsburger Münzen des Jahres 1780 die Mauerkrone erscheint. 

Ich verweise besonders auf die Ausführungen von Sello, Das 
Stadtwappen von Emden, in Jahrbuch der Gesellschaft (Qr bildende 
Kunst und vaterländischer Altertümer zu Emden Bd. 14 (1903). ^ 
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aber gutmütigem Lächein der gemeinsam verlebten Schul- 
zeit erinnerte. Nun erst sahen Sie den Menschen frei von 
allem, was im Schulleben so oft das Urteil trübt, sahen 
auch, welcher Achtung er sich in allen Krisen der Stadt 
erfreute, die er sich zur zweiten Heimat erwählt hatte". 

Es ist keinem Zweifel unterworfen: Hätte der Vier- 
undachtzigjährige das Fest noch erl - ^t, er wäre der Mittel- 
punkt lebhafter Ovationen seitens der älteren Generation 
ehemaliger Schüler der Anstalt gewesen, der er doch 
aktiv bereits seit 27 Jahren nicht mehr angehört hatte. 
Damals wurde mir von vielen Seiten der V/imsch iiis- 
gcsprochen: „Sie müijten seine Lebensbeschreibung \cr- 
fassen. Hat doch von don Lebenden keiner so lanire Zeit 
ihm als Kollege, Freund und Arbeitsi^enosse auf dem Ge- 
biete der heimatlichen Altertumst orschuiig nahe gestanden 
wie Sie". Das ist wahr. Aber wenn diese Beziehungen 
auch ein volles MenschLiialtcr bestanden haben, so war 
dies doch eben nur ein reichliches Driiiel seines Lebens, 
welches wie das des reisigen Nestor drei Menschenalter 
umfaßt hat ; und zwar war es das an äußeren Ereignissen 
ärmste Drittel. Für die Jugend und das frühere Mannes- 
alter, die für die Entwickelung des Menschen und das 
Verständnis seines Wesens wichtigsten Abschnitte, war 
ich bei der Abneigung des Verstorbenen, von sich und 
seinen Erlebnissen zu reden^ auf Mitteilungen anderer an- 
gewiesen Aber sei es trotzdem: einen solchen Antrag, 
der gleichzeitig seitens der Vorstände des Hanauer Ge- 
schichtsvereins und des Vereins für hessische Geschichte 
und Landeskunde an mich herantrat, abzulehnen, würde 
ich für pietädüs halten. 

Reinhard Suchier — nur mit diesen beiden 
Namen pflegte er sich selbst zu nennen, nur unter ihnen 
war er seinen Freunden, seinen Schülern und den Lesern 
seiner Schriften bekannt — wurde am 20. Juli 1823 als 
zweites von 7 Kindern in dem kurhessischen Flecken 
Veckerhagen t^eluiren, wo sein Vater Dr. med. Wilhelm 
Suchier damals als kurfürstlicher Amtsarzt angestellt war 
und sich zwei Jahre vorher mit Sophie Charlotte geb. 
Schoppe verheiratet hatte. vSchon zwei Jahre nach der 
Geburt des Knaben siedelte der Vater nach Karlshafen 

Wertvolle Mitteilungen verdanke ich einem Neffen Suchiers, 
H^-rrn Kaufmann Bernhard Schäfer in Karlshafcn, ein authentisches 
Verzeichnis der bruckschrifteu meinem Freunde, Herrn Gymnasial- 
direktor Dr. Braun in Hanau. 
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über, der benachbarten Weserstadt, die der Landgraf Karl 
von Hessen -Cassel im Jahre 1699 für und durdi fran- 
zösische Protestanten gegründet hatte. Ein im Jahre 1683 
vertriebener Hugenottengeistlicher Isaac Suchier de Colz, 
der zunächst in St. Gallen eine Zuflucht gefunden hatte, 
ist der älteste bekannte Vorfahre. Seit der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts hatte das Geschlecht in Karlshafen 
Wurzel gefaßt, welches auch Reinhard stets als seine 
eigentliche Vaterstadt angesehen hat In den ersten Gene- 
rationen haben die Suchiers ihre Frauen noch aus den 
Hugenottenfamilien Karlshafens und anderer Emigranten- 
kolonien geholt. Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts führen dieselben fast aiisschließlieh deutsche 
Familiennamen und allmählich, besonders seit den Frei- 
heitskriegen, treten dann auch die franzosibchen Taufnamen 
zurück. Bezeichnend für die mit diesem Wechsel der 
Namen parallel sich vollziehende Umwandelung des Heimats- 
gefühlö ist die Tatsache, dalj Reinhard seinen zweiten Vor- 
namen Soisjuste, den er seinem Oheim und Paten Henry 
Soisjuste verdankte, auch in der verdeutschten Form Sey- 
gerecht zu gebrauchen vermied. Ich habe ihn erst nach 
seinem Tode erfahren. Im Hause des Dr. med Suchier 
scheint rein deutscher Geist geherrscht zu haben. Mochte 
beim Sohne auch neben dem Namen die dunkle Farbe der 
Haare und Augen, der brünette Teint und das scharf ge- 
schnittene Profil an die südfranzOsische Herkunft des Ge- 
schlechts erinnern; in seiner ganzen Lebensauffassung^ 
seinem Fühlen und Denken erinnerte nichts daran. Er 
war der Typus eines Kurhessen aus schriftsässiger Familie 
mit einem norddeutschen Einschlage, wie er den an der 
Grenze des chattischen und des niedersächsischen Volks- 
Stammes wohnenden Weserhessen eigentümlich ist. 

Dieses norddeutsche Element, dessen sich vSuchier 
auch in der langen Zeit seines Aufenthaltes am Main 
selbst stets bewußt geblieben ist, mußte verstärkt werden, 
als der Knabe, nachdem er in Karlshafen die Bürger- 
schule und später die Privatschule seines Oheims Eduard 
Suchier besucht hatte, etwa in der I^titte der dreißiger 
Jahre aul das Gymnasium zu Rinteln gebracht wurde, von 
dem er, wie uns berichtet wird, stets gute Zeugnisse mit 
in die Ferien brachte. Von den je zweitägigen Fuß- 
wanderungen im schonen Wesertale hat er wohl die 
Wanderlust mit ins Leben genommen, die ihm von allen 
Jugendneigungen am treuesten geblieben ist — abgesehen 
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von der zu der treuen Lebensgefährtin, die er bereits als 
Gymnasiast im Hause ihres Vaters zu Rinteln kennen und 
lieben lernte. Auch die Gewohnheit, seine Reiseerlebnisse 

in Prosa und Poesie eingehend zu schildern, von der eine 
große Anzahl erhaltener Manuskripte Zeug^iis ablegt, läßt 
sich bis in jene Zeit zurück verfolgen. 

Im Jahre 1842 bezog Suchier die Universität Mar- 
burg-, um alte Sprachen und Geschichte zu studieren. Aus 
diesem wichtigen Abschnitte seines T.ebens ist nur weniges 
berichtet, auch wann und wie hin^^e er die Heimatsuniver- 
sität mit Berlin vertauscht hat, konnte nicht festcrpstellt 
werden. Dem studentischen Treiben scheint er i^rnge- 
bliebcn zu sein, sei es aus angeborener Abneigung oder 
weil die angedeuteten /.arten P>ande neben frühe ent- 
wickelten wissenschaftlichen Interessen ihn das eigentliche 
Ziel seines Aufenthaltes streng im Auge behalten ließen 
und von allem Abbiegen in Seitenpfade fem hielten. Da- 
mit mag freilich auch eine Eigentümlichkeit seines späteren 
Wesens zusammengehangen haben, die ihm seinen Beruf als 
Lehrer nicht immer erleichtert hat, daß er nämlich manchen 
Eigenarten und Unarten der heranwachsenden Jugend ver- 
ständnislos gegenüberstand. Bedauerlich ist es, daß wir 
über den Gang seiner Studien und das Verhältnis zu seinen 
akad( mischen Lehrern so wenig wissen. Aus dem Er- 
folge der ersteren dürfen wir schließen, daß er seine Zeit 
gut angewendet hat. 

Bereits am Schlüsse seines sechsten Studiensemesters 
(Ende 1845) bestand Suchier in Marburg das philologische 
Examen, dem 4V2 Jahre später (im Sommer 18nO) das 
praktische Examen in Cassel folgte. Inzwischen war er 
im Juli 184b als Praktikant dem Kurfürstlichen Gymnasium 
zu Hanau zugewiesen worden. F.r.st zu Ende des Jahres 
1853 wurde er als Hilfslehrer mit einem Gehalt von 300 
Talern fest angestellt. Als er sich im Jahre 1856 „nach 
zelmjähri^er Dienstzeit und elfjährigem Brautstände", wie 
er selbst später in einer Eingabe ans Königl. Provinzial- 
SchulkoUegium sich ausdrückt, verheiratete, „betrug seine 
Einnahme 400 Taler in einer teueren FabrÖcstadt". Sie 
stieg bei seiner Ernennung zum „ordentlichen Gymnasial« 
lehrer^ im Februar 1859 auf 500 Taler. 

Diese Verhältnisse waren fiir die damalige Zeit nor- 
mal» und niemand war weiter davon entfernt, sich zu be- 
klagen als Suchier, der in späteren Jahren, als er zu 
Klagen Veranlassung hatte, von sich selbst zutreffend 
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sagte, er habe immer gewissenhaft seine Pflicht getan, wenig 
Ans|MrÜche gemacht und mit Lust und Liebe sich wissen- 
schaftlich beschäftigt*'. Dazu kam, daß er nach langem 
Harren in außergewöhnlich glücklicher Ehe mit seiner 
Jugendliebe Dorette geb. Heiißner verbunden war, einer 
Ehe, die, vielleicht gerade' weil sie kinderlos blieb, je 
länger je mehr ein Ineinanderleben zweier von Haus 
aus gleichgestimmter Seelen darstellte, r1as mit der Zeit 
sie einander in ihrem Wesen fast geschwisterlich ähnlich 
erscheinen ließ. Wer sich eine Vorstellung von dieser 
Ehe machen will, wie sie sich uns, die wir sie in den 
letzten Jahrzehnten ihres fünfzigjährigen Bestehens be- 
obachten durften, dargestellt hat, der lese das Idyll Phile- 
mon und iKiucis im Original oder in der metrischen Über- 
setzung von Ovids Aletamorphosen, die Suchier im zweiten 
Jahre nach seiner Verheiratung herausgab, ein Buch, 
welches damals von der Kritik freundlich aufgenommen 
wurde und bereits nach vier Jahren eine neue Auflage 
erlebte. 

Das stille Glück dieser Ehe wurde auch nicht ge- 
stört, ja es bewährte sich erst recht, als die Freudigkeit, 
mit welcher Suchier in noch jugendlichem Alter seinen 
praktischen Beruf ergriffen und ihm auch zwei Jahrzehnte 
lang obgelegen hatte, durch eine Reihe von Enttäuschungen 
und Zurücl^tzungen beeinträchtigt wurde, die zwar den 
von Haus aus heiteren Grundzug seines Wesens nicht 
ins Gegenteil zu verkehren vermochten, aber doch be- 
wirkten, daß er, der in früheren Jahren ein geschätztes 
IVIitglicd d<^^s Hanauer TJcderkranzes gewesen war und 
sich als Mitwirkender bei theatralischen Aufführungen wie 
als Festordner und Verfasser humoristischer Festgedichte 
verdient gemacht hatte, sich gewöhnte, die Regungen 
seines Gemütslebens in seiner Brust zu verschließen oder 
wenigstens nur im Frieden seines Hauses und im engsten 
Freundeskreise laut werden zu lassen. Auf Persönliches 
einzugehen — es handelt sich dabei nicht in erster linie 
um Suchiers Persönlichkeit — würde nicht im Sinne des 
geschiedenen Freundes gehandelt sein, der auch, wo er 
gerechten Grund zur Beschwerde zu haben glaubte, in 
Eingaben an die vorgesetzten Behörden, deren Konzepte 
mir vorliegen, sich von allen persönlichen Angriffen fern 
hielt. Aber eine Seite der Angelegenheit muß doch er- 
wähnt werden, teils weil ihre Berücl^cbtigung notwendig 
ist, um Suchier als Lehrer gerecht zu werden^ teils weil 
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sie von allgemeinerem Interesse ist Als er im Jahre 1848 
seine eigentliche Lehrtätigkeit begann, war gerade der 
Vertreter des Französischen an der Anstalt gestorben. 
Suchicr, der auch in den neueren Sprachen sich eine Fakul- 
tas erworben hatte, übernahm den Unterricht, nicht ahnend, 
daß derselbe ihn in allen Khisson — und er wurde in 
Hanau mit Rückbicht auf die französischen Beziehungen 
seiner Bewohner bereits in Quinta begonnen — durch 80 
Jahre begleiten würde. Mir Hegt eine Zusammenstelki ng 
seiner Unterrichtsfächer aus dem Jahre 1S71 vor. Darnach 
erteilte er in je zwei Stunden Französisch in allen Klassen 
von Prima bis Quinta mit fünf wöchentlichen Korrekturen, 
dazu je zwei Stunden lateinische Dichter in Sekunda, 
Tertia und Quarta, sowie zwei Stunden Geschichte in Quinta ; 
also in keiner Klasse mehr als vier Stunden! £s wäre 
auch nach den damaligen Gepflogenheiten kaum möglich 
gewesen, ihm ein Ordinariat mit konzentriertem Unter- 
richt in einem seiner Hauptfächer zu geben, wenn man 
ihm nicht wenigstens einen Teil des französischen Unter- 
richts abnahm, für den er, wie er selbst in einer Eingabe 
es ausdrückt, „durchaus keine Vorliebe hatte". Bitter fügt 
er hinzu, es sei „eine eigene Fügung, daß er, der Nach- 
komme eines Hugenottenpredigers, gerade wegen seiner 
Kenntnis des Französischen leiden müßte". Wer aus 
eigener Erfahruui^ weil'), welche Stellung das Französische 
vordem Jahre l87i) an humanistischen Gymnasien einnahm, 
der wird diese Äußerung verstehen. Er wird es auch 
erklcUiich finden, daß Suchier, als im Jahre 1879 eine Er- 
krankung ihm die Möglichkeit der liegründuug bot, um 
seine Versetzung in den Ruhestand einkara^ deren Bewilli- 
gung er als eine Befreiung aus einer ihm zuletzt uner- 
träglich gewordenen Stellung begrüßte. Es war ein Glück 
für ihn» daß er noch die volle geistige und körperliche 
Rüstigkeit besaß» um sich fortan mit Energie und Erfolg 
wissenschaftlicher Beschäftigung zu widmen, in der er auch 
bis dahin bereits Erfrischung und Erholung von den An- 
strengungen und Enttäuschungen seines Berufes gesucht 
und gefunden hatte. 

Seine erste größere Arbeit, die lateinisch geschriebene 
Doktordissertation „über Menschenopfer bei den Griechen*', 
läßt noch deutlich den Anschluß an die Universitätsstudien 
erkennen, als deren Gegenstand er selbst die „Altertums- 
wissenschaft" im allgemeinen sowohl nach der formalen 
als der realen Seite bezeichnet. Beide Richtungen kamen 
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zur Geltung in den Arbeiten über seinen Lieblingsdicliter 
üvid, die erstcrc in den Aufsätzen „zur Kritik der Meta- 
morphosen", die letztere in den Anmerkungen zur Über- 
setzang desselben Werkes, wie auch in dem Hanauer 
G3rmnasialprogramm über „Anon der Jäger*', in welchem 
er auch dem damals (1854) frischen Interesse fcir ver- 
g-leichende Sprachforschung und M3rthologie seinen Zoll 
entrichtete. 

Wie diese Arbeiten aber zugleich einen Zusammen- 
hang mit dem ihm — leider nur im Nebenamte — über^ 
tragenen Unterrichtsgegenständen verraten, so zeigt die 
Schrift „zu der von Dr. H. Thiersch angeregten Gymnasial- 
reform" (Marburg 1857) das rege Interesse, welches er 
auch den praktischen Fragen seines Berufes entgegen- 
brachte, ehe ihm derselbe durch die oben angedeuteten 
Umstände verleidet wurde. 

Die Neigung mit den \\-eiteron gebildeten Kreisen 
seines Yolk(\s und seiner Heimat in literarische l'^iihlung 
zu treten, spricht sich in den seit seinem Abgange von 
der Universität in verschiedenen Zeitschriften veröffent- 
lichten Gedichten, besonders aber in der Schrift „Deutsch- 
lands Ruhm, dargetan in einer Vergleichung der Deutschen 
mit den Griechen, nebst einem Immortellenkranze, 10 So- 
netten für Schleswig-Holstein" (186()j aus. 

Gewissermaßen das Bindeglied zwischen den allge- 
mein-wissenschaftlichen Interessen der ersten 15 Jahre und 
der Beschäftigung mit der hanauischen Lokalgeschichte, 
welcher das letzte Drittel seines Lebens fast ausschließ- 
lich gewidmet war, bilden die numismatischen Arbeiten 
der sechziger Jahre, die ihn neben den Ovid-Studien zu- 
erst in weiteren wissenschaftlichen Kreisen bekannt ge- 
macht haben. Bleibenden Wert haben schon die beiden 
Gymnasialprogramme (1869 und 1870) über die der hohen 
Landcsschule s. Zt. als Legat zugefallene Campsche Münz- 
sammlung, die er auch nach dem Abgänge von der An- 
stalt vorwaltet und nach Maßgabe der dafür verfügbaren 
Mittel ergänzt hat. Sein ursprünglich den antiken Münzen 
zugewendetes Interesse wurde dadurch auch auf die späteren 
Perioden und besonders die Hanauer Münzen gelenkt, ein 
Gebiet, auf dem er bald anerkannte Autorität werden 
sollte. Im Zusammenhange mit diesen Studien iiai er sich 
auch selbst schon frühe eine kleine, aber wohl assortierte 
Sammlung besonders römischer Münzen angelegt, die er 
im Laufe der Zeit planmäßig vervollständigt und ver- 

Z«itMlir. Bd. 41. 18 
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bessert hat« Als regelmäßiger Besucher der Frankfurter 
Münzauktionen eig nete er sich auch hinsichtlich der Echt- 
heit und des Händlerwertes der ihm vorkommenden Mfinzen 
eine große Sicherheit an. 

Dem Hanauer Geschichtsverein war Suchier im Jahre 
1873 gemeinsam mit seinen beiden Kollegen, Dr. Albert 
Duncker und dem Verfasser dieses Nachrufes, beigetreten. 
Die unmittelbare Veranlassung zu diesem Schritte bot die 
im Jahre vorher unternommene Aufdeckung des römischen 
Totenfeldes bei Rücking^on, seine nächste Fol^e war die 
Veröffcntlichunj^- der Schrift über jenes Totenfehl, von der 
Suchier die Beschreibung der Gräber im allgenienien so- 
wie die Bestimmung der gefundenen Münzen übernommen 
hatte, während von Duncker die historischen Ausführunq-en 
und die Bearbeitung der epigraphischen Funde herruhrre 
und Hausmann, der sich um die sachgemäße Leitung der 
Ausgrabungen besonders verdient gemacht hatte, die Her- 
stellung der Tafeln, z. gr. Teil nach seinen und seines 
Sohnes, des späteren Kunstmalers Ernst Hausmann, Zeich- 
nungen Überwachte. Diese Arbeitsteilung ist auch fOr die 
späteren Bearbeitungen der Ergebnisse der vom Hanauer 
Verein unternommenen römischen Ausgrabungen charak- 
teristisch geblieben. Bei dem vom Verfasser dieser Zeilen 
bis zum Jahre 1890 veröffentlichten Kastellberichten hat 
Suchier regelmäBig die Kleinfunde: Münzen, Ziegel- und 
Sigillatastempel sowie Sgrafüti bearbeitet. Auch die bei 
Ausgrabungen des Geschichtsvereins aufgedeckten und zu- 
fällig gefundenen vorgeschichtlichen Gräber wurden in den 
MitteilunLTen des Vereins von ihm beschrieben. Für diese 
Arbeiten befähigte ihn die (Genauigkeit seiner Beobach- 
tung und die peinliche Sorgfalt seiner Detaüarbeit in 
hervorragender Weise. Dieselben Eigenschaften bewies 
er in seiner praktischen Tätigkeit als Konservator des 
Vereinsmuse ums, welches seit dem Jahre 1874 im ehe- 
maligen Regierungsgebäude des Hanauer Grafenschlosses 
untergebracht und dort von ihm gemeinsam mit Aka- 
demiedirektor Hausmann geordnet worden war. Suchier, 
dem seit dem Jahre 1889 der Vorsitz im Verein übertragen 
war, hat noch die Freude gehabt es zu erleben, daß die 
stark angewachsene Sammlung im restaurierten Rathause 
von Alt-Hanau eine würdige und voraussichtlich für aUe 
Zeiten ausreichende Heimstätte gefunden hat. 

Neben diesen antiquarischen Arbeiten hat seit dem 
Jahre 1878 die Geschichte der Grafschaft und besonders 
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•der Stadt Hanau in steigendem Maße das Interesse des 
vielseitig" beanlagteii Mannes in Anspruch genommen; und 
zwar waren es auch hier wieder weniger die Haupt- und 
Staatsaktionen des kleinen Gemeinwesens als biographische 
Stoffe einerseits und andererseits so zu sagen hanauische 
Altertttiner: die Münzen und Medaillen sowie die Porträts 
und die Grabdenkmäler hanauischer Grafen und Gräfinnen. 
Die über diese Gegenstände veröffentlichten Arbeiten haben 
•durch ihren Intialt und größtenteils auch durch reichen 
Bilderschmuck bleibenden Wert und ein Über das lokal- 
geschichtliche weit hinausreichendes wissenschaftliches In- 
teresse. Seine Anhänglichkeit an die selbstgewählte Heimat 
liat er auch dadurch betätigt, daß er seine wohl geordnete 
Sammlung hanauischer Münzen lange vor seinem Tode 
"der Stadt Hanau testamentarisch vermacht hat. 

Ich würde meine Aufgabe nicht im Sinne unseres ver- 
storbenen Freundes erfüllen, wenn ich nicht wenigstens den 
Versuch machte, auch das Äußere des Menschen und die 
Art, wie er sich zu geben pflegte, zu schildern. Hat er es 
(loch selbst als die Ptlicht des Biographen bezeichnet, die 
Persönlichkeit bedeutender Männer dem Gedächtnis 
zu erhalten, „die Eigenschaften, die kein Porträt darsLellen 
kann, wie Stimme u. a. zu schildern**, nicht nur was sie 
geschaffen haben — das bleibe der Nachwelt oft lange 
bekannt und werde von ihr benutzt — , sondern auch wie 
sie es zustande gebracht haben. Diesen Anforderungen 
ist er selbst in hervorragender Weise gerecht geworden 
bei den Nachrufen auf den verdienten Musikdirektor 
Heinrich Lucan und dem Musiklehrer Wilhelm Ziegler, 
der sich durch seine vielbändige, längst als Geschichts- 
quelle ungemein wertvolle Hanauer Chronik selbst ein 
monumentum aere perennius errichtet hat. In demselben 
-Geiste sind auch die Aufzeichnungen über Gottfried Kinkel 
gehalten, dem Suchi(^r bei öfteren Besuchen in Hanau, wo 
er von IST:^— 18H2 fast alljährlich im Kunstindustrieverein 
wissenschaftliche Vorträge hielt, näher getreten war. Daß 
er auch mit Mozarts Leben und Wirken sich vielfach be- 
schäftigt hat, geht aus zahlreiclien Notizen in seinen hinter- 
lassenen Papieren hervor. Es spricht dies wie die oben 
erwähnten Nachrufe dafür, daß er reges Interesse für 
Musik und deren Vertreter gehabt hat. 

Auf angeborenes niusikalis( h(\s Gefühl dürfte auch 
sein ausgeprägter Sinn für Rhythmus und Metrum hin- 
weisen, den er, wie in der erwähnten Ovidübersetzung und 

18* 
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zahlreichen gedruckten und ungedruckt hinterlassenen 
ernsten Dichtunj^on, auch dramatischen Vorsuchen, so be- 
sonders glücklich in humoristischen Gelegenheitsgedichten 
betätigt hat, bis herab zu den in seinen späteren Jahren 
' alljdhrUch zu Neujahr in Hanauer Lokalblättern erscheinen- 
den Scherzrätseln. Seine poetischen Trinksprüche bei 
Jubiläen der Stadt und des Geschichtsvereins oder anderen 
festlichen Gelegenheiten sind, z. T. geflügelte Worte ia 
Hanau geworden. Wenn der hagere Mann von kaum 
mittlerer Natur mit der gewaltigen Habichtsnase, dem 
wenig sorg&ltig gehaltenen dunklen Haupt- und Barthaar, 
welches erst im achten Jahrzehnt seines Lebens ergraut 
war, meist erst beim Nachtisch, nachdem die offiziellen 
Reden überstanden waren, sich erhob, den linken Arm 
quer über die Brust jrelegt, um den KUenboiren des rechten 
zu stützen, dessen Hand die nie fehlende Zigarre langsam 
vorwärts und rückwärts bewegte, dann weckte die allbe- 
kainite Kigur schon, ehe er noch ein Wort gesprochen, 
allgemeinen Applaus. Derselbe erneuerte sich nach jeder 
Strophe, die er mit unerschütterlichem Ernst, nur bei be- 
sonderen Schlagern die Wimpern zwei bis dreimal rasch 
emporzuckend, eintönig oder mit absichtlich falschem Pa- 
thos vortrug. Wenn der Kontrast zwisdien Form und In- 
halt das Wesen des Humors ausmacht» so war Suchier ge- 
borener Humorist — aber niemals Satiriker. Verkehrt* 
heiten der Zeit sowie Nichtswardigkeit und Charakter- 
losigkeit Einzelner im öfiPentlichen und Privatleben tadelte 
er mit tiefem sittlichem £rnst. Dann nahm sein Gesicht 
den Ausdruck der Entrüstung, ja des Absehens an. 

Weichere Gefühle hatte er sich frühe gewöhnt^ in 
seiner Brust zu verschließen. Daß sie ihm nicht fremd 
waren^ lassen u. a. die anspruchslosen Gedichtchen erkennen» 
in welchen er Natureindrücke auf seinen Reisen wieder- 
gab. Das Ziel der letzteren war in früheren Jahren meist 
die alte Heimat. Nachdem er in bereits vorgeschrittenem 
Alter einmal die Schweiz kennen gelernt hatte, /rvr es ihn 
in jedem Sommer dtn'thin, wo er noch als linliLr Sieben- 
ziger vor mäßigen l')erglouren nicht zurückschreckte, stets 
begleitet von seiner gleich rüstigen Gattin. Ich erinnere 
mich einer Bc gt^gnung in Tnterlaken: An einem heißen 
Julivorniittage kam ich mit meiner Frau votn Bahnhofe auf 
der Straße zu den Hotels herauf; da sah ich plötzlich schon 
von weitem die charakteristische Figur in der oben ge- 
schilderten Stellung, den Blick über die Wölkchen der 
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Zigarre unverwandt auf die in herrlichem Glänze prangende 
Jungfrau gerichtet. So mochte er gestanden haben, als 
einige Jahre vorher derselbe Anblick ihn zu einem Ge- 
dichte begeisterte, dessen letzte Strophe lautete: 

Wie mancher hat gestanden 
Und sUnoend hinaufgesehn 1 

Sie sieht aus allen Landen 
Die Menschen kommen und gehn; 
Doch fühlloä bleibt die Reine, 
Scheint nah* nnd ist so wdti 
Sü sclion, so kalt wie kein^ 
Ein Bild der Ewigkeit, 

r 

Ich weckte ihn durch einen Schlag auf die Schulter 
aus seiner Selbstvergessenheit. Kaum hatte er uns er- 
kannt und begrüßt, da legte er seine Hand auf den Mund 
und zeigte auf eine vor uns stehende Bank mit den Worten: 
da ist Siel 

Unser Aufenthalt währte nur wenige Stunden; aber 
er bestand darauf, daß wir seinen Lieblingsplatz aufsuchten; 
die Heimwehfluh. Auch wir bewunderten die intime Aus- 
sicht auf's neue nach Verdienst. Zum Lohne dafür sandte 
er später meiner Frau die Verse, die er dort nieder- 
geschrieben hatte; 

Die Heimwehfluhl 

Zur Linken wie Seide 
Und Silbergescbmeide 
Der firne Schnee, 
Zur Rechten der Stätte 
In Spiegelglätte 
Der grüne See — 

Dort unzugängliche Riesen, 
Felswände schroff und kahl, 
Hier H&ttser, Bäume, "Wiesen 
Im froh belebten Tal, 

Und ringsum, wo die Blicke weilen 
Ein Glanz und Frieden wunderbar, 
VerlcIIlrt in Anmut all' die Steilen 
Und, was da grünt, so frisch und klar. 
Ffihiwahr der Nftine kommt ihr am, 
Der reichen bescheidenen HeimweMuh« 

LauUoses Schweigen, 
Kaum daß in den Zweigen 

Ein Flüstern tönt — 
Nichts wa;;t /u stören, 
Doch möcht ich huren, 
Was nodi versdiönt: 
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Ein Läuten und H^rnerklingea 
Von weitem hergeweht. 
Und Stimmen müßten ^lu^eii 
Dm Lied, das am Heraen geht: 

Von meinen Bergen muß tdi scheiden 

Wo's gar so lieblich ist und schön. 
Die lieben Alpen muß ich meiden, 
* Hinaus in weite Fernen gehn. 

Leb wohl mit deiner Waldesruh', 
Dil herzerhebende Heimwehflnh. 

Er ist noch mulir als einmal zu seiner IJeblingsstätte 
zurückgekehrt. Dann verengerten sich die Kreise seiner 
körperlichen und geistigen Ausflüge, bis zuletzt sein Da- 
sein sich zwischen dem Museum seines Vereins und sdner 
Wohnung* bewegte. Diese Wohnung hat er in den drei 
Jahrzehnten, die ich ihn gekannt habe, nie gewechselt, 
auch dadurch den konservativen Sinn betätigend, der 
ihm, der in politischer Hinsicht den Idealen seiner Jugend^ 
dem Liberalismus der vierziger und fünfziger Jahre un- 
entwegt treu bHeb, in allen persönliclien Dingen eigen 
war. In ihr habe ich ihn zum letzten Mal nach dem Tode 
seiner Frau gesehen, den er mit der Gelassenheit ertrug, 
deren Quelle bei dem Zweiundacht/igj^ihrigen wohl die I^ber- 
zeug^ung war, daß die Trennimi^ keine lange sein könne. 
Trost suchte und fand er nach seiner eigenen Äußerung 
allein in der Arbeit. Was Cicero von Plato rühmt, daß 
er 81 Jahre alt mit dem Gritfei in der Hand gestorben 
sei, das gilt auch von Suchier: Eine Woche vor der Voll- 
endung seines vierundacht7igsten Lebensjahres ist er am 
13. Juli 11K)7 sanft entschlaien, nachdem er noch aui Alorgen 
desselben Tages am Schreibtische gesessen hatte : ein fried- 
liches Ende nach einem glücklichen Lebensabend, den er 
vor wenigen Jahren selbst mit einem seinen geliebten 
Bergen entlehnten Bilde gezeichnet hatte: 

„Am Abend nach des Tages Müh'n 
Kam noch ein schönes Alpen glühn*'. 

Chronologisches Verzeichnis der von Professor Suchier 

im Druck veröffentlichten wissenschaftlichen Schriften. 

(Nach einer von Herrn Gyinnasialdiiektor Dr. Ph. Braun in Hanau 

verfaßten Zusammenstellung.) 

1. De victimis humanis apud Graecos. Inauguraldisser- 
tation und Hanauer Gymnasialprogramm 1848. 

2. Kritisches zu Ovids Metamorphosen. Grymnasialpro» 
gramm 1853. 
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3. Zu der von Dr. H. Thiersch angeregten Gymna^al- 
reformfrage. Marburg 1857. 

4. Ovids Metamorphosen metrisch übersetzt. Stuttgart 
1858. IL Aufl. 1862. 

5. Zur Kritik von Ovids Metamorphosen. Fleckeisens 
Jahrbücher für Philologie. 1859. 

6. Orion der Jäger. Beitrag zur semiusch-indogerma- 
nischen Mythenforschung. Programm 1859. 

7. Deutschlands Ruhm, dart^etan in einer Vergleichung 
der Deutschen mit den Griechen, nebst einem Immor- 
tellenkranz (10 Sonetten) für Schleswig. Hanau 1860. 

8. Über einen Münzfund in Hanau. In Thiemes Blättern 
für Münzfreunde. ISBB. 

9. Die Campschc Münzsammlung des Gymnasiums ver- 
zeichnet, beschrieben und erläutert, Programm von 
18()'.l und 70. 

10. Allerlei Beiträge, auch längere Abhandlungen in der 
numismatischen Zeitung von 1800 — 7'5. 

11. Die Nägel in Römergräbern. Philologus 1873. 

12. Das römische Totenfeld bei Rückingen und die dort 
gefundenen Münzen. ^litteilungen des Hanauer Be- 
zirksvereins für hessische Geschichte und Landeskunde. 
Hanau 1873. 

13. Die altgermanischcn Gräber bei Mittelbuchen. Zeit- 
schrift des Vereins rür hessische Geschichte und Landes- 
kunde. Cassel. 1874. 

14. Historische Funde bei Hanau 1873 — 76. Mitteilungen 
des Hanauer Bezirksvereins 1870. 

15. Wilhelm Zieglers Leben und Wirken. Beigabe zum 
Hanauer Anzeiger im Mai 1878. 

16. Die Grabdenkmäler und Särge der in Hanau bestatteten 
gräflichen und fürstlichen Personen ans den Häusern 
Hanau und Hessen. Mitteilungen des Hanauer Be- 
zirksvereins und zugleich Gymnasialprogramm 1879, 

17. Weiteres über die Grabdenkmäler der Grafen von 
Hanau. Mitteilungen des Hanauer Bezirksvereins 
Nr. 0. 1880. 

18. Heinrich Lucans Leben und Wirken. Beigabe zum 
Hanauer Anzeiger, Sept. 1880. 

19. Die römischen Münzen, Stempel und Graffite von 
Großkrotzenburg und der Umgegend von Hanau. 
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Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und 
Landeskunde. 8. Supplementband. 1882. 

20. Die Münzmeister in Hanau (in Weyls Berliner Münz- 
blättern). 1883. 

21. Die Münzstätten und Münzmeister in Hanau-Lichten- 
berg (in Weyls Münzblättern). 1884. 

22. Weitere römische Münzen und Stempel aus der Nähe 
von Hanau. Mit vier Steindrucktafeln. Festgabe zur 
Jahresversammlung des Vereins für hessische Ge- 
schichte und Landeskunde am 29. Juli 1885 in Hanau. 

23. Fundstücke aus der Umgebung von Kesselstadt Mit- 
teilungen des Hanauer Bezirksvereins Nr. 13. 1890. 

24. Festschrift zur 50jährigen Jubelfeier des Hanauer Ge- 
schichtsvereins mit Porträts von Grafen und Gräfinnen 
von Hanau auf 31 Lichtdrucktafeln. 1894. (Geschichte 
des Vereins, Genealogie des Grafenhauses, Erklärungen 
zu den Porträts.) 

25. Die Münzen der Grafen von Hanau mit 20 Lichtdruck- 
tafeln. Vereinsschrift zum 300jährigen Jubiläum der 
Neustadt Hanau. 1897. 

Aus dem letzten Jahrzehnt seines Lebens mögen er- 
wähnt sein die von ihm im Hanauer Geschichtsverein ge- 
haltenen Vorträge über den Hanauer Geschichtsforscher 

Johann Adam Bernhard (P^uilleton des Hanauer Anzeigers 
vom 27. und 28. Okt. 1897), Philipp I. von Hanau-Münzen- 
berg (ebenda 18. und 19. Nov. 1897), Erinnerungen an 
Gottfried Kinkel (Jahresbericht des Hanauer Geschichts- 
vereins für das Vereinsjahr 1898/99) und endlich 

26. der Aufsatz über die alte Stadtmauer in der Fest- 
schrift des Hanauer Geschichtsvereins zum 600jährigen 
Jubiläum der Erhebung Alt-Hanaus zur Stadt. 1903. 
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Sanitätsrat Dr. med. Karl Schwarzkopf. 

Von August Woringer. 



I 
I 

Wohl selten wird die Trauer um einen Dahingeschie- 
denen so allgemein und in allen Kreisen einer Stadt- 
bevölkerung, ja noch weit darüber hinaus, empfunden 
werden, als es die Trauer um den am 5. Oktober 1907 
verstorbenen, allen Freunden hessischer Geschichte unver- 
geßlichen Karl Schwarzkopf war. Wenige Bürger der 
Stadt Kassel, vielleicht keiner durfte sich rühmen, so all* 
gemein bekannt und beliebt zu sein, wie er» der Freund 
der Armen, der Helfer der Kranken, der mit inniger Liebe 
an seiner Vaterstadt und seinem engeren Vaterlande hing 
und dabei dem weiteren Vaterlande und dem neuen Reiche 
mit gleicher Begeisterung zugetan war. 

Karl Schwarzkopf wurde ani 2ö. Juni 1843 zu Kassel 
in der Sternapotheke geboren, die sich im Besitze seiner 
Eltern, des Obermedizinalassessors Dr. phil. Heinrich 
Schwarzkopf und seiner Gattin Marie, ijeb. Kulenkamp, 
befand. Recht in der Mitte des echten Kasseler Bürger- 
tums, in der zur alten „Freiheit" gehörigen „Obersten 
Gasse" wuchs er auf und hatte so schon in frühen Jugend- 
I jaliren Gelegenheit, den alten Kasseler Bürger in seinem 

1 Leben und Treiben kennen und lieben zu lernen. Als 

achtjähriger Knabe sah er dann die bayerische, öster- 
reichische und preußische Einquartierung in seine Vater- 
I Stadt einrücken. Als echter „Kasseläner Junge'' war er 

natürlich überall dabei, wo etwa Militärisches vor sich 
ging, und wir dürfen wohl mit Recht annehmen, daß sein 
Sinn für Form und Geschichte der kriegerischen Kleidung 
schon damals zu keimen begann. 

Das Lyceum Fridericianum, das jetzige Frit^drichs- 
gymnasium, das Schwarzkopf besuchte, verließ er Ostern 
18G2 nach wohlbestandener Maturitätsprüfung und er wid- 
mete sich nun dem Studium der Heilkunde. Zunächst 
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bezog- er die T.andcsuniversität. wo er bei dem Korps 
Teutonia eintrat. Marburg selbst und die Philippina, die 
ja jedem e( ht( n Hessen, vor allem aber dem, der dort die 
bunten Farben trajaj-en hat, wert und teuer sind — sie 
und die Teutonia waren es, die neben dem Hessenlande 
und seiner Vaterstadt Schwarzkopfs Liebe und Anhäng- 
lichkeit bis an sein Ende in Anspruch nehmen durften^ 
ja, die Liebe zum alten Musensiu an der Lahn war bei 
ihm fast größer als die zur Hauptstadt an der Fulda. 
1864 siedelte er für ein Semester nach Leipzig über und 
im Herbste desselben Jahres nach Würzburg. Nach in 
Marburg summa cum laude bestandenem Examen bildete 
er sich auf den Universitäten zu Göttingen und Berlin 
weiter aus, um dann im Herbste 1869 als Assistenzarzt 
beim Kasseler Landkrankenhause seine Berufstätigkeit 
praktisch zu beginnen. Während des Krieges 1870 und 
1871 wirkte er im Lazarett zu Bar le Duc. 

In weiteren Kreisen wurde er bekannt, als er — 
seit Februar 1873 mit Adolfine Krauß, Tochter des Bau- 
unternehmers Emil Krauß in Kassel, verheiratet die 
Leitunc:^ der Wasserheilanstalt Wolfsanger bei Kassel über- 
nahm, die sich damals eines regen Zuspruchs erfreute. 
Trotz der dadurch bedingten Tätit^keit blieb ihm Zeit ge- 
nug, eine umfani^reiche Landpraxis zu treiben. Die Dörfer 
an der unteren i ulda und im hannoverschen Oberamt 
^Münden waren es, wo er hauptsäelilieh wirkte, wo ihn 
Alt und Jung, Groß und Klein kannte und verehrte. 
Hier betätigte er sich nicht nur als Heiler der Kranken» 
sondern auch als ihr und der Gesunden Berater und 
Freund. Mit helfender Hand griff er ein« wo er fand, daß 
Armut und Unglück oft schlimmer wirkten als die körper- 
liche Krankheit, zu deren Heilung er berufen war. Und 
reichen Dank, innige Verehrung^ fand er dafür bei der 
Landbevölkerung*. Was man iimi bieten konnte, wurde 
dargebracht alte Chroniken, Waffen und Uniformstücke 
aus dem si( benjährigen Kriege, aus der Franzosenzeit» 
aus den Befreiungskriegen — alles, von dem man ver- 
muten konnte, daß es dem „Herrn Doktor" Freude machen 
würde, trug- man ihm zu. Was das besagen will, das kann 
nur der beurteilen, der weiß, wie schwer und ungern sich 
unsere hessische Landbevölkerung von derartigen alten 
Erbstücken trennt. Aber für den „Herrn Doktor" w*ar 
ihnen alles feil; ja, es wird erzählt, daß einst, als die Kunde 
von bevorstehenden Unruhen in Kassel auf das Land ge- 
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drungen war, die Bewohner eines Fuldadorfes beschlossen^ 
zwei kräftige Männer nach Kassel zu schicken, die vor 
Schwarzkopfs Haustür zu dessen Schutze Wache halten 
sollten. 

Als Schwarzkopf durch seine Familienverhältnisse 
zu der eben schon erwähnten Übersiedelung nach Kassel 
genötigt wurde, wo seine beiden Söhne die Schule be- 
suchen sollten, da waren es die Armen der Stadt, denen 
er neben den Landbewohnern seine Tätigkeit widmete 
und deren Liebe und Verehrung ihm auch gar bald in 
gleichem Maße /ntoil wurde. 

Es ist zu bewundern, daß der vielbeschäftigte Arzt 
neben seiner Berufstätigkeit und der Sorge für seine Fa- 
milie M ch die Zeit fand zu der umfangreichen Beschäfti- 
gung mit historischen und antiquarischen Dingen, der er 
sich in seinen Mußestunden widmete. Wie schon erwähnt, 
war es vor allem die Kunde der hessischen Militärunifor- 
men, mit der er wie kein anderer vertraut wurde und bei 
deren Studium ihn eine reichhaltige Sammlung aller Waffen- 
und Uniformstücke unterstützte. Daneben widmete er sein 
Interesse und seinen Spüreifer mit Vorliebe seiner Vater- 
stadt, ihren Familien, ihren Gebäuden und ihrer politischen 
Geschichte; darüber hinaus war er auch wie wenige in 
der Geschichte des Hessenlandes überhaupt vertraut und 
bewandert. Was er aber erforscht und zusammengestellt 
hatte, das wußte er auch in überaus lebendiger Weise an- 
deren zugänglich zu machen. Ein geschickter, humor- 
voller und sf 'ts gern gehörter Redner, bot er immer aufs 
Neue den i^rcunden der licssischen Geschichte und des 
hessischen Landes und Volkes in dinkbar entgegengenom- 
menen Vorträgen die Ergebnisse seiner Studien dar, die, 
meist in Kasseler Zeitungen abgedruckt, auch für die Zu- 
kunft zu weiterer Forschung und weiterer Belehrung fest- 
gelegt sind. 

So war es denn eigenthch selbstverständhch, daß ihm, 
als sich im August 1896 Gelegenheit dazu bot, ein Sitz 
im Vorstande unseres Geschichtsvereins zufiel und daß er 
als Vertreter unseres Vereins auch als Mitglied in die 
Historische Kommission für Hessen und Waldeck ent- 
sendet wurde. Auch in diesen beiden Eigenschaften war 
seine Tätigkeit eine hochgeschätzte und erfolgreiche. 

Von der Staatsregierung fand seine ärztliche Wirk- 
samkeit Anerkennung durch die im Jahre 1902 erfolgte 
Ernennung zum Sanitätsrat. 
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Daß Schwarzkopf ein sorgsamer Familienvater und 

ein treuer Freund war, das besonders zu erwähnen ist 
nach dem Gesagten wohl kaum noch erforderiich. Wie 
er den Armen und Kranken ein mitfühlendes Herz bot, 
so konnte Karl Schwarzkopf mit seinen offenen, ehrlichen 
AiTgen und seinem her/liehen Lachen auch fröhlicli mit 
den Fröhlichen sein, wenn er in munterer Tatelrunde mit 
alten Freunden Erholung suchte. 

Doch viel zu früh sollte er von uns genommen 
werden. Von einer Reise nach Bayern, auf der er München 
und Würzburg besucht hatte und noch einmal recht froh 
und vergnügt gewesen war, erst vor kurzer Zeit nach 
Kassel zurückgekehrt, entriß ihn ein Herzleiden, das ihn 
schon längere Zeit gequält hatte und nun schlimmere 
Gestalt annahm, nach kurzem Leiden den Seinen und dem 
Hessenlande. Unvergeßlich wird er bleiben wie seiner 
Familie und seinen zahlreichen Freunden, so unserem 
Vereine und den Freunden hessischer Geschichte und 
nicht zum wenigsten den Armen der Stadt Kassel und des 
Fuldatals. 
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Gelnhusana. Aus doi (u s< liic htc der Stadt Gelnhausen. Beilage 
zum Kreisblatt. Anitlieiier Anzeiger tür die Stadt und den Kreis 
Gelnhausen. Nr. 1 vom 15. Jnli 1905 — Nr. 22 vom 22. Febr. 19üÖ. 
108 SS. kl. 4«. Druck von F. W. Kalb«, is. h in Gelnhausen. 

Es war ein guter Gedanke, das histoi is( de Interesse der Bürger 
der alten Reichsstadt Gelnhausen durch eine zwanfrlos erscheinende 
ansprudislose Zeitschrift anzulegen und zugleich Materialien von ge- 
ringerem Umfang der gelehrten Forschung zugänglich zn machen. Ver» 
wirklicht wurde er durcli einen Sohn Gelnhausens, dem als Ober- 
assistenten an der Frankfurt.^!- Stadtbiblinthrk dir literarischen Hilfs- 
mittel nicht felüen, J. L. Kreuter. Von ihm stammt, soviel idi sehe, 
alles, was die kleine Zeitschrift in anerkennraiswerter Vielseitigkeit 
enthält. In Nr. 1 mit einer literar.-bioirr.iphischen Skizze des lieros 
von (Jelnliaiiscii II. .f. riirpli. v. (t ri m in c I s Ii n ti so n oinsot'/ond handelt 
er in Nr. s und U von einem weil hci uin^^ckommeneii Geinhäuser Ge- 
lelirien des IG. Jaluhuuderts, Dr. med. Joachim Strupp (t lOUtij, iu 
Nr. 22 nach Trithemins von Heinrich von Geinhansen f 1488, 
einem Glied derselben Familie, aus welcher im 14. .lahrhundert die 
viel namhafteren Gelehrten Johann und Konrad von Gtolnhnnsen her- 
vorgegangen sind. Durch vier Nummern (•!, 7, H, 2*2) ziehen sich die 
Listen Gelnhänser Studenten aus der Marburger, Erfurter, Heidel* 
berger, Straßburgei inui Leipziger Matrikel — man möclite wünschen, 
daß der Verfasser in Aniehniins: an ähnliche .Nrhriten in ziisammen- 
fasseiidi i Darstellung auf die.scii ( icirenstiind zurückkäme. In Nr. 5 — 7 
handeh Kr., auch aus uugedruckieiii Material, über den Franziskaner- 
konvent in G., in Nr. 18 über ein Templerhaus daselbst. Will* 
kommen ist der tief in die zweite Hälfte des 17. .lahrhunderts sich er- 
streckende Aufsatz in Nr. 15 — IS ..Gelnhausen im dreißig- 
jährigen Krieg"' und das Namensverzeiclmis der Burggrafen 
der Burg G. aus der Zeit von 1402 bis 1655 in Nr. 15 (ans 
Bodmanns NachlaLV). Neuerdings hat Kr. etwas viel Kaum auf Abdruck 
und rixM sctzung läng.st bekannter Urkunden verwendet Wir wünschen 
den Uelniiusaua Mitarbeiter und dankbare Leser. 

ß£arbur^. Karl Wenck. 

Mitteilungen aus Geschichte und Hei m a t k n n d o d e s 
Kreises liiedeukopf. 1. Jahrgang. Nr. 1 — 17. VS SS. kl. i^. 
Herausgeber: Pfarrer Spiefi in Bottenhorn. Druck und Verlag 
der Heinzerlingschen Buchdruckerei in Biedenkopf. Vereinsbeitrag 

pro .f;ilir : 1 M. 

indem ich <len ersten Jalirgang dieser neuen gescliichtiichen 
Zeitschrift unseres llesseulandes überblicke, linde ich darin so viel 



Digitized by Google 



— 286 — 



echten Heiniatsinn, redliches, unermüdliches Streben und hübsches Ge- 
lingen ausgeprägt, daß ich dem neuen Verein, dessen Mitgliederliste 
am Ende des ersten Jahres Xamen zählte, ein herzliches Cllückauf 
aus.sprechen miiU und ihm recht viele neue Mitglieder werben möchte. 
Dazu mag vielleicht beitragen, wenn ich eine kleine Vorstellung er- 
wecke von dem mannigfachen Inhalte die.ser anspruchslosen Blätter, 
an denen sich vor allem wieder einmal der Segen des evangelischen 
Pfarrhauses bewährt. Ein Pfarrer, dessen historische Studien nicht 
von heute und gestern stammen. Karl Spieü in Hottenhorn, ist nicht 
nur der Herau.sgeber. sondern auch der fieiüigste Mitarbeiter. Von ihm 
stammen wie das schöne Geleitswort der ersten Nummer, so die acht 
Aufsätze über das Volksschulwesen im Kreise Biedenkopf im 17. u. IH. 
Jahrhundert, welche Diehls dreibändiges Werk für weite Kreise des 
Jlinterlandes fruchtbar maclien. und sodann «lie ..Stoffsammlung zur 
Ortsgeschichte" in Nr. 11 -17 (wird fortgesetzt), eine nach Orten ge- 
gliederte chronologisch und sachlich geordnete Regestensammlung, für 
die Spieß zwar viel aus Scriba's Hegesten schöpfen konnte, für die er aber 
auch so manche rrkundenbücher und .sellxst im Marburger Archiv 
ruhende Archivalien durchgesehen und au.sgezogen hat. Es ist er- 
staunlich, wie viel da z. B. in Nr. 1*2 — 15 für Biedenkopf zusammen- 
gekommen ist. Möchten die andern Mitarbeiter des Blattes an diesen 
Kegesten ihre Beiträge prüfen zur Berichtigung und Ergänzung. Tnter 
ihnen Hude ich noch drei Pfarrer, zwei Lehrer, einen Ol)eri)rimaner. der 
sich bald in einen ..Stud. bist." verwandelt, wir erhalten die Geschichte 
einer Burg (Tringenstein. Blankenstein), einer Grafschaft (Königsberg), 
eines Kirchspiels ( Waldgirmes i. eines Bezirks (Hodheim a. d. Biber). 
Sammlungen von llausinschriften und noch manches andere. Ich kann 
hier unmöglich alle Verfasser und alle Aufsätze nennen. Möchte der 
Herausgeber nicht unterlassen spätestens am Ende des 2. Jahrgangs 
ein Inhaltsverzeichnis zu liefern und möchten diese Blätter an manchen 
Orten der (legenstand geistigen Austausches zwischen Pfarrer und (Je- 
meindegliedern werden! Als Werkzeug zur Pflege geschichtlichen 
Sinnes und wahrer Heimatsliebe sollen sie dienen, die Erweckung ge- 
schichtlicher Anschauung ist unendlich viel wertvoller als die strenge 
Richtigkeit jeder einzelnen Tatsache. Aber vielleicht entschließen sich 
die Mitarbeiter mehr als bisher wenigstens im allgemeinen ihre (Quellen 
zu nennen, um dem Fachmann die Nachprüfung zu erleichtern. Doch 
das steht, wie gesagt, in zweiter Linie. 

Marburg. K. Wenck. 

Mitteilungen des Wetzlarer G esc hi cht s Vereins, 1. Heft. 
Wetzlar l'.MH). Selb.stverlag des Wetzlarer Geschichtsvereins. J>1 S. 
Ein seit 11H)4 bestehender Wetzlarer Geschichtsverein führt sich 
mit dieser ersten Veröffentlichung gut ein. Auf die Satzungen und das 
Vorwort des Nestors, Pfarrer Allmenröder. folgt S. lU — 14 ein 
Aufsatz von Friedrich Ebel iRegieningsbaumeister). Die Reliquien 
des Wetzlarer Doms (mit zwei Lichtdnicktafeln). Er handelt von 
zwei schlichten Reliquienkästen des 14. Jahrhunderts, von zwei Reli- 
quienbüchern des 14. und 15. Jahrhunderts, endlich von zwei Büsten 
aus Holz bezw. Kupfer aus dein 15. und 1(J. Jahrhundert. — Von viel- 
seitigem Interesse, viel mehr als die Überschrift verrät, ist der .\ufsatz 
von Heinrich Gloi'I (Gymnasialprofessor). Inschriften und Wappen 
an alten Wetzlarer Bauten. S. 15— (JJS ((nenze im allgemeinen das 
Jahr lö()Ü, S. <)7— 8: Personen- und Sachverzeichnis). — Aus urkund- 
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liclicu QueUen geschöpft ist der ins 15. Jatirlnindert zurückreicheude 
Anfsatz des (Pfarrers) Friedrich Himmelreich, Abgfaben und 

Steuern in den ländlichen Bezirken des Kreises Wetzlar vor 
dem Jahre 1H12. S 71. — Der letzte Heitrajj von (Lehrerl 

Peter Üster, Urkundliche Beiträge zur Kechtsgeschichte aus 
dem Archiv des ehemaligen Collef^iatstiftes U. L. F. zu Wetz- 
lar S. 75—84 bietet ein Weistinn ans Oarbenheim vom 14, März 1457 
betr. fla?! Fischereirecht des Collegiatstiftes in der Lahn und oine Ur- 
kunde des Markf^rafen Albrerht Achill im Land{;ericht Xürnberj]^ vom 
;U. Aug. M57, welche über den Ursprung jenes Fischereirechtes Auf- 
schluß gibt und das Streben der Nürnberger Burggrafen, dem Land» 
gericht Nürnberg eine weitreichende Bedentang zu geben, zri^rt 
Marburg. K. Wenck. 

Die K 11 n >^ t unserer fleimat. ^littciluui!;»'!! dcc eiiiii^iuif^ zur 
Körderiui^ der Künsto in Hessen und im Klioin-Muingebiet. Heraus- 
gegeben von Dr. IDauielJ Greincr. Heft 1. 2. U — 4. 5— (>. Mit- 
gliederbeitrag 10 Mark. Im Bachhandel Jahresabonnement 12 Mark, 
Einzellieft 2 Mark. Kommissionsverlag: von Miincliowsche Hof- und 
Univ. -Druckerei 0. Kindt. CneBon. Vcrtriphsstelle und Annahme von 
Anmeldungen für Kurhessen: Elweit, Marburg. l^iU S. gr. 8*'. 00 
Bilderbeilagen. 1907. 

Der Schwerpunkt dieser neuen Zeitschrift, die des Schönen ans 
allen Künsten so vieles bietet, liegt durchaus in dem andern Hes'^on. 
Wenn nicht Ubbelolides Kunst in Heft 2 und 5 — (} in treilliclier 
Auswahl aus verschiedenen Veröffentlichungen Kurhessen verträte (den 
hessischen Bauer von £. Barmester aus der Willingshänser Studien- 
mappe nicht zu vergesseni. so müßten wir uns an den Wiederabdruck 
des vielbesprochenen Mailjui^ror Briefes von E. Ben da an Tob. Knopp 
halten. Geschichtlichen Inhalts sind der Aufsatz von Dr. [Reinhard irj 
Strecker, Die Burg Friedberg S. 88—40, begleitet von drei Auf- 
nahmen aus der Hur^ Friedberg von Trapp und Münch in Friedberg 
und zwei andern Aufnahmen, die ans Helmkes .,Friedl)ei ir" i I)eekni;inn- 
Führerl entlehnt sind, ferner der Aufsatz von Fritz (ioeb er S. 8(i, 
Der Babenhäuser Altar (nicht von Hiemenschneider, sondern von 
einem unbekannten Würzburger Meister des beginnenden 16. Jahr- 
hundeits) mit Tafel 11 und '.u. endlieh S. 11(5 — 2<> dcM- Aufsatz von 
Dr. F a u 1 S c h n) i d t , F r a n k t n r t z u r B i e d e r m ä n n e i z o i t . n b- 
gedruckt aus seinem Budu^ ,.Franklurf', mit Tafel 54— 5G. \oi bild- 
liches Interesse fUr die bezüglichen Kasseler Pläne mag der Anfsatz 
von Prof. Werner, Das neue hessische La n d e s m u s eiim in 
Darmstadt S 11 — l'i haben, und ein Stück Kulttire-esc ddrhte unserer 
Zeit stellen dar die wirklich prächtigen Bilder von W. Kübeler-Darm- 
stadt, Tafel 28 und 26 „Oberhessische alte Frau" und ^Bauern f Karten- 
spieler] aus Oberhessen". Mit dieser nüchternen Aufzählunc; dessen, 
was etwa in den I'ereicli dieses Literatmiieiiehts fällt, vernia'.^ irh frei- 
lich von dem Reichtum des Ganzen keine Vorstellung zu erwecken. 
Marburg. K. Wench. 

II es s e n - K u n s t. Kalender für Kunst- und DenkmalpHefje täulierer 
Umschlaj?: für alte luid neue Kunst). 8. Jahrp. 11HJ8. Begründet 
und herausgegeben von Dr. Christian Hauch. Federzeichnungen 
von Otto Ubbelohde. <25 u. Si!) S.l Le.v. S". Marburg. A. Ebel. IM. 
Der neue .lahrgano: brins^t schätzbare kunsthistorische Bidträge. 

ich uniersclieide zwischen i'laudereieu, die natürlich hier .sehr ajn Platze 

r 
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sind, tind Forschungen mit neuen Ei^ebnissen. Za den ersteren sähle 

ich A, H o 1 1 niey Alt c h r i s 1 1 i c Ii o K u 1 1 u s « f ;i 1 1 en in Knr- 
ht'ssen S. J — 8. der von der Mirharlskii rho und dt ni Dom zu Fi^lda, 
dein Kloster zn Schlüchtern nnd der Kirche auf dem i^etersbeif; bei 
Fulda handelt. Paul Weber, Die I w e i n b i I d e r im Hessen- 
hofe zu Schmalkalden S. 18— 19. 8) Brono Sauer Der Wir- 
ber S -21 25 (handelt von der 19(^1 zersprnnf^enen Kirchenfijlocke 
zu WirliciLT ilio aus dem 14 .lahrhundert stanirnrnd ursprünglich dem 
Fraüziskanerkoiivent zu Giünberg gehört haben mag). 4) Chrstn. 
Rauch, Das alte und das neue Gießen. — Einen dankens- 
werten Beitrag zur Forschung lieferte wieder F. K ii c h mit dem Auf- 
satz : Die Altars c h r e i n e in f! e r E 1 i s a b e t h l\ i t c Ii o zu M a r- 
bur^ und ihre Stifter S. H 14. Er weist die Entstehung; der 
vier Altarschreine in den Jahren 1511 — 14 nach, stellt die Donatoren 
fest, den fjleichzeitij;en Orj^elbau durch .Meister Arnold und führt uns 
als die tieibende Ki ifi all <lir?(M Arbeiten den Landkomtur Dietrich 
von Kleen vor. der durcii die Wahl zum Deutschmeister im Jahre 1515 
von .Marburg liinvveggeführt wurde. Sehr hübsch ist der Aufsatz von 
Dr. med. 0. G r o 8 m a n n - Frankfurt, Die MOnzenberger Truhe 
S. II) -23. Es handelt sich um die prächtige Tnihe des Braut- und 
Hochzeitspaares Johann von Ilati stein und Judith Ciatz von Scharffen- 
steitt vüiu Jahre KKH. Die iiaü.sU iner waren Hurgmannen der Herren 
von Münzenheig. Die Truhe zeigt, wie hoch das Kunstfjewerbe noch 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts stand. Sie ist nach der Heschiefiung 
der Ihirg im Jaliir ir.IJs in ein Bauernhaus zu Musclicnln ini ;j:( koinmen, 
hat dort Jabrliumlci tc I iiiii; ein stilles Dr?sein als llaterkiste gefnstet, 
ist dann vor n-ichlich 25 Jaliicii durcii \ ennitteluug eines Triidlers iu 
die Hände von Dr. Gr. gelangt und befindet sich jetzt als Leihgabe im 
Kunstgewerbemuseiiiii zu Frankfurt. Die Geschichte eines Hauses be- 
handelt E. T? e n d a . Das M a r b n r g e r A r b p i t s h a u s in der 
jMainzerÜasse S. 25—27. Es hat, für Bewohner von Besitz und 
Geschmack erbaut, fast zwei Jahrhunderte lang (von 1613— 171>4) ins- 
besondere angeselK in n Gelehrten als Wohnung gedient, heute dient es 
der Stadt zur l'nterbringung bcdiii fti^i i Fainilit ii oder andoit r Obdac h- 
loser. Die Spuren seiner größeren Vergangenheit sind vorliaiuii.ii Stiick- 
deckeni, Ubbelohde zeigt das schöne Treppenliaus ui wirkungsvtdiem 
Bild, Benda klagt über die Verwahrlosung des tatsächlich in behend 
schendn Lage einzig schön gelegenen Hauses. Ich kann berichten. 
d;tB in allci jüngster Zeit für Säuberunt; und Erhaltung das nötigste ge- 
sciielieu ist. — Das preiswürdige lieft will vor allem seiner Bilder 
wegen von recht Vielen gesehen sein. Möge es viele Käufer finden! 
Das wünsche ich Meister Ubbelohde, dem Verleger und dem Heraus- 
geber. 

Marburg. K. Wenck, 

Quellen und Abhandhingen zur Geschichte der Abtei 
und der Ditizese Fulda. Im Auftrage des histoi. Vereins der 
Diözese Fulda herausgegeben von Gregor Richter. III. Gesch. 
des Franziskanerklosters Frauenberg zu Fulda 1629 bis 
1KS7 Nach meist ungedruckten t,>u(dlen bearbeitet von P.Michael 
Bihl. (). F. M. X und!?.-! S Fulda. Aktiendruckerei. 11MJ7. 3,80 M. 
IV. Aus der Vergangenheit der Pfarrei Hofbieber. Von 
Heinr. Peter Noll, Pfarrei daselbst. - Johannes Haal, 
Pfarrer in Salmanster von 16U8— 1GÜ9. Von P. Dsmasus 
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Fuchs, 0. F. M., I'astor daselbst — Ein Re Ii q u i e n v o r z e i c Ii n i s 

der Fuldaor Stiftskirche aus dem 15. Jahrhundert. 

Mitgeteilt von Dr. G. Richter, Professor in Fulda. 04 S. Fulda, 

Aktiendrackerei, 1907. 1,20 M. 

Der im Jahr(> 1237 zu Fulda begründete Franziskanerkonvent 
war um das .lahr looü von der reformatf»risrhon Re\vep:nn{; hinwo^- 
^eschweninit worden. Tni .lalirc^ Hi^U beriet der danialifi;e Fürstabt zur 
Wirksamkeit uebeu den Jesuiten Franziskaner von Köln. Sie bezo^^en 
nach drei Jahren den Franenberg, die Stiitte der alten Benediktiner- 
probstei. die seit den Zeiten des Bauemkriej^s verödet war. Die von 
P;iter 1? i h 1 ans zumeist liaJidschriftlichon <)nfllen ji^ep^ebene Geschichte 
dieses Franziskanerklosters durch etwa 2('A) Jahre ist etwas ausführlich 
geraten, auch dnrch Hitteilunipfen ans Chroniken, Akten, Rechnungen, 
Zeitungen, sie bietet viel für die Geschichte von l'ersonen und Hauten, 
niaiichos füi- die (Icschichto' des riiterriclits und dci- (iclchrsaniki-it — 
nach Aidhebunj^ der Jesuiten wurden im Jahre i78(J Franziskaner auf 
Lehistülde der 1734 gegründeten Universität berufen. Besonderer He- 
achtang empfehle ich die Ausfahrungen ttber die Kriegsleiden im 
dreißigjährigen Krieg S. f. Kap. 10 „Bruderschaften, Andachten und 
Wallf!;ängc", Kap. 11 ..Termins^ichen", d. Ii Alnu)sensammlung zum 
Lebensunterhalt, Kap. 12 „Kulturkampf, Aufhebung [löTüJ uud Wieder- 
herstellung \\HT.)\ des Klosters.*' — H. P. Noll bietet auf Grund 
soliden (^lellenstudiums in ansprechender Form eine hübsche orts- 
geschichtlicho Stmiic. Im 3. Kapitel. S !<»— 8(5 lesen wir, was er über 
Kirche, l'farrei und Schule zu sagen hatte, im 4. Kapitel, S. H<;--44 
handelt er von den eingepfarrten Ortschaften, vorher aber, S. 1— It; 
von der Geschichte des Ortes, der Gemeinde, des Landgerichts Hof- 
bieber von den ältesten Zeiten bis ins 17. Jahrhundert. So enthält 
das Schriltclien mehr als der Titel an^^ibt. liinf^ewiesen sei he.^nnders 
auf die Mitteilungen aus einer Doiieinung von Langenbieber vom Jahre 
lf)58 (S. 14 — 16) (nach einer von G. Richter im Marburger Archiv ge- 
nommenen Abschrift) und auf das Abgabenverzeichnis vom Jahre 1420 
(S 24 2c)). Zu der Urkunde von H25 (S. 1) wäre Verweisung auf 
Dronke s cod. dipl. >»r. 4(j2 am Platze gewesen, die S. '61 angeführte 
Stelle der Gesta Marcnardi abbatis steht in Dronke s Traditiones nicht 
p. 76, sondern cap. H'y p. 154. 

1>. Fii (■ h s (S. 4ö rvi) schöi)ft ans einem reirhhaltip:en iUO Seiten 
umfasseiuieii IM'arrljiieh vom Anfang' de.s 17. Ja hrhiindeits, das wert- 
volle statistische Angaben (aucii von den NuehtolgtMu Ilaais bis IGUU), 
daneben vielfältiges anderes Material enthält, das für kirchenrechtliche 
Verhältnisse, zur Geschichte der Seelsorge, der Frömmigkeit (Wall- 
fahrten) wohl noc!) mehr ausgebeutet zu werden verdiente. G r. 
Ri chter (S. 53 — (A) gibt aus einer Handschrift der ständischen Landes- 
bibliothek KU Fulda einen wertvollen Beitrag zu der jetzt so emsig be- 
triebenen Erforschung der Reliquienverehrung, an welcher die Geschichte 
der Frömniii!;keir nnd der Kunst in gleicher Weise interessiert sind. 
Dem S. ,"),s (il) abi^ednickten Ueliquienverzeichnis geht eine von voller 
Sachkenntnis zeugende knappe Einleitung voraus, die auf künftige 
weitere Studien zur Geschichte der Fuldaer Domkirche und ihres In- 
ventars verweist. 

Marburg, K, Wenck. 

Bobert Sommer, Dr. phil. et med., ord. Professor a. d. Univ. Gießen, 
Familienforschung und Vererbungslehre. Mit IG Ab- 

Zeitscbr. Bd. 41. 19 
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bUdimgen and 2 Tabellen. Leipzig:, 1907» J. A. Barth. VII, 282 S. 

gr. 8^ H M. 

Ein überaus anrpp^pndos Hiu-h ist dies W*'ik des viclseitip^on nnd 
gedankenreichen Psycliiatern von (iieiien. Fast die Häitte des Bandes 
(S. 107—206) nimmt das 18. Kapitel ein, die Geschichte einer bfirger* 
liehen Familie vom 14. bis "20. Jahrhundert. Es ist die Familie 
So 1(1 an, die noch heute im (jroßherzogtum Hessen blüht und daselbst 
im 18. u. ly. Jahrhundert namhafte Gelehrte hervorgebracht hat, die 
im IB. Jahrhundert besonders in Frankenberg und Umgegend zu Hanse 
war und neben dem ^Moßen Hildhauer Philipp Soldan den Humanisten 
Euricius Cordus i ticilich ohno stichhaltige Begründung durch C. Kraiisp) 
für sich l)('ansi)iiiclit. die noch früher vom 14. hh 1<5. .fahrhiindcrt in 
Brackenlieim iai nördl. Württemberg begütert war, und einen tüikiselien 
Offizier (Soldan !}, der in den letzten Zeiten christlicher Herrschaft 
in Palästina gefangen und um das Jahr 18(K) nach Deutschland ge- 
kommen war. vorsi'hämt als ihren Stammvater betrachtet. Sommer 
hat den Stammbaum der Familie, deren späterer Teil in Strieders 
Gelehrtenlexikon wiedergegeben ist, während der ältere Teil, offenlwr 
als zu sairenhaft, nur erwähnt wird, in allen seinen Teilen mit rast- 
losem Spiirsiiiii iiachfropi iift und überträgt seine Freude an den f::p- 
wonnenen Ergebnissen, weitlie vielfältiges Material für die historisclu' 
Wahrhaftigkeit des Stammbaums, auch in seiner Spitze, lielerieu, auf 
den Leser. Die Einzelheiten lassen sich hier nicht wiedei^eben, man 
muü sie in dem Buche selbst lesen. Natürlich dient die Geschichte 
der Familie Soldan doni Verfasser mir als Exempel für die Vererbung 
geistiger Eigensciiatten. Die Kunstwerke eines Philipp Soldan, das 
merkwürdif^ evangelische Trostschretben Conrad Soldans (von 1588), 
des letzten Brackenheimers. der voi I i (H t^'cnreformation im Bistum 
Würzbiin^^ tliiclitctt'. die Predigten, die religionsp^oschichtlichen und 
anderen historischeu Arbeiten neuerer Geschlecht,sgenossen, in denen 
allen der Verfasser einen individualistisch -protestantischen Zug fest- 
stellen möchte, liefern ihm Material. Gewiß wird man die Bedeutung 
der hervortretenden Faniilienähnliclikeit nit-lit überscliützon dürfen. 
Neben der angeborenen Anlage hat die ('(nwidt. ilie Erziehung, das Vor- 
bild der Ahnen ihren Einfluß geübt. Das kommt vielleicht nicht genug 
zur Geltung, so wenig im allgemeinen Sommer seine Ergebnisse über- 
schätzt. Insbesondere weist er darauf hin, wie meist viel zu sehr der 
Einfluß der weiblichen Familienglieder übersehen werde In dem, was 
er S. 70 über die Vererbung von den Eltern der Mutter auf deren 
Kinder sagt und bei Goethe bewahrheitet findet liegt offenbar der Keini 
zu der inzwischen erschienenen Schritt . Goethe's Wetzlarer Verwandt- 
sihaft". die ich nur dem Titel nach kenne. Uber einen so weiten 
Zeitiaum. wie es Sommer ^^etan ((}()() Jaiirel) hatte noch niemand die 
Vererbung künsllerischen oder wissenschaftlichen Talentes zu veiiolgeu 
unternommen. Sein Beispiel mag zur Vertiefung der heute so emsig 
betriebenen familiengeschichtliclien Forschungen dienen, auch wenn nicht 
ebensoviele Jahrhund«Mle zur Vergleichung vorliegen. Sommer bespricht 
auch die Behandlung des Problems im neuereu Kornau — durch Zola, 
G. Freytag, W. Jordan, Th. Mann; ein merkwürdiges Gegenstuck 
historischer Forsclumtr ist seinem Buche vor einigen Jahren in dem 
Sommer vi* lleidit unbekanntem Werke eines französischen Mediziners er- 
standen der ebenso wie Sommer in ansp^ezeichneter Weise historische 
Neigungen und lunulnisse mit den taelunännischen vereinigt, ich meine 
das Buch von Auguste Brächet, pathologie mentale des rois de France 
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Louis XI et ses ascendants. Une vie humaine etudiee ä travers six 
fiiecles d-heredite 852—1483 Paris. Hachette 1903, im p. Natürlich 
fließen die (,)upllpn für die fürstlichen Häuser im allf^eineinen viel 
reicher als für bür^^ei liehe Familien. Vielleicht schenkt uns df r Ver- 
fasser einmal eine biologische Untersuchung über das Haus lirubant. — 
Die Stammtafelii am Ende des Bandes seien auch der namenslnuidliehen 
Porsehung zur Beachtung empfolden. Endlich verweise ieh diejenigen 
unserer Leser, die dem Buche vom Standpunkt der medizinischen 
Psychologie näher treten möchten, auf die interessanten Erörterungen 
zwischen Dr. phil. et med. W. HeUpach als Referenten und dem Ver- 
fasser im „Tag"*, Illustr. Zeitpng 1908 Nr. 88 nnd 122 vom 15. Febr. 
und 7. März. 

Marburg, K, Wenek. 

K* Heinrich Schäfer in Rom, Die Kan onissenstifter im deut- 
schen Mittelalter. Ihre Entwickelnnp; nnd innere Einrichtung 
im Zusammenhang mit dem altchristliclien SanktimoniahMitiun dar- 
gestellt von — (= Kirchenrechtl. Abhandlungen, herausgegeben von 
Ulrich Stütz 48. n. 44. Heft). XXIV und S(B SS. Stuttgart 1907. 
11 M 

Dies Buch verdient liier eine Anzeijje. weil der aus Wetter 
stammende gelelute Verfasser aus seiner umlassenden Ergründung des 
Wesens der deutschen Kanonissenstifter im Oiofien wie in manchen 
Einzelfragen über die drei hessischen Stifter Eschwege, Kaufungen und 
AVetter richtiger urteilen konnte, als diejenigen, welche früher mono- 
graphisch sich damit beschäftigt haben: J. L. Chr. Schmincke, Gesch. 
der Stadt Eschwege 1857, Aug. Heldmann, zur älteren Geschichte des 
Stifts, der Kirche und Stadt Wetter und der Burg Mellnau, Zeitschr. 34 
(1001) S. r.:» 148; (He Aüt'LM'ir' auf Grund des zweibändij^en „Urkunden- 
huchs des Kloster Kautunj^en" eine Darstellung zu ^ehen. die der 
Herausgeber von Roques selbst zu erfüllen gehofit hatte, bleibt zu er- 
ledigen. Die Aufsuchung der diese drei hessischen Stifter betreffenden 
Ausführungen Sch.'s ist dem Benutzer des Iha hs durch ein treffliches 
PvPfi^ister erleichtert, das sich auch auf das frühere verdienstliche Buch 
des \ erfassers „Pfarrkirche und Stift im deutschen Mittelalter" (1903) 
bezieht. 

Unzweifelhaft verdient Sch. "s Buch als eine auf weitschichtigem 
urkundlichem Material beruhende systematische Darstellini^ eines l)is- 
her weni«; [l)ekaniuen kirchenp^eschichtlichen Stoffes allen Dank. Wir 
ertahren, aus welchen Gedanken diese weiblichen Vereinigungen her- 
vorgegangen sind, die sich die gotigeweihten Jungfrauen der ältesten 
Kirche zum Vorbild nahmen, wie sie den Zusammenhang mit der Welt 
und den Rückwepj zu vollem Leben in der Welt auch unter dem Ein- 
fluß des Monchtums festhielten. Das Wesen der Institution, wie .sie 
sein sollte, wird allseitig in lebendigem Vortrag erörtert nach Urkunden 
und Statuten. Alier viel zu wenig, außer wo rühmendes zu erzählen 
ist. erfahren wir ans erzählenden BerichttMi und Urkunden, aus Quellen, 
wie den Werken des ('aesarins von Hristerljach und den Akten der 
Provinzialsynoden, wie diese durch aristokratische Zusammensetzung 
verknöchernden Gemeinschaften in der rauhen Wirklichkeit sich dar- 
gestellt haben. Wir möchten lernen aus ihren Streitigkeiten mit -geist- 
lichen und welrlirlien l?ehrn(h^n. mit den städtischen Magistraten, durch 
Vergleichung mit dem, was andere geistliche Körperschaften weiblichen 
Geschlechts auch im späteren Mittelalter leisteten. Man lese gegenüber 

19* 
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Sch.'s Buch, dem die düsteren Farben nur allzusehr fehlen, was Wilh. 
Rothe, der doch auch Katholik ist, in seinem Buche ^.Kirchliche Zu- 
stände Straüburg:s im 14. Jahrhundert** Freib. i;»U3 S. 4<) f. quellen- 
inäßi{; über das Straßburger Damenstift, das für die Geschichte solcher 
Kanonissenhäuser musterKÜtig sei, zusammengestellt hat. Sch. hat sich 
ein näheres Eingehen auf die Wirtschaftsgeschichte der Stifter für 
einen andern Ort vorbehalten. Da im allgemeinen der wirtschaftliche 
Verfall dem sittlichen zu folgen pflegte (vergl. Schmincke a. a. (). S. 71 f.), 
so werden wir dann wohl auch nach jener Richtung hin Ergänzungen 
erhalten. Und ferner wäre es gerade für Hessen erwünscht, wenn Sch. 
die Stifter der Prämonstratenserinnen und regulierten Augustiner- 
kanonissen, die er diesmal ausschloß (S. 2)i und 70. 1), nachträglich 
behandeln wollte. — Bezüglich der angenonwnenen ersten (iründung 
Kaufungens im 9. Jahrhundert sei darauf hingewiesen, daß Schenk zu 
Schweinsberg in (^uartalbl. des historischen Vereins für das Groß- 
herzogtum Hessen B, (11)05) S. 572 Anm. Ü die zwei bezüglichen Ur- 
kunden (V. Koques Nr. 2 u. Hl für äußerst verdächtig erklärt hat. Ich 
darf wohl verraten, daß wir eine bezügliche Abhandlung von J. Dieterich 
zu erwarten haben. 

K. Wench. 

B. Hanftniann, Architekt. B. D. A., Hessische Holz b a u t e n. Bei- 
träge ziu* Geschichte des westdeutschen Hauses und Holzbaues, zur 
Führung durch L. Bickell: ..He.ssische Holzbauten Marburg. Elwert. 
1!H)7. 4". XVIII und 200 S. Mit 118 Abbildungen im Text. Preis 
10 M., gebunden 11 M. 

Eines der seltsamsten Bücher, das mir vorgekommen ist! Wer 
die 18 Seiten lange Einleitung. ,,Vor-Aussprache mit d(»m Leser und Er- 
gänzendes " und die daran sich anschließenden ..Grundzüge der Haupt- 
Ergebnisse" gelesen hat. wird vermutlich starke Neigung empfinden, 
auf alles Weitere endgültig zu verzichten. Denn schon hier in der 
..Vor-Aussprache " herrscht ein derartiges Durcheinander von wichtigen 
allgemeinen Gedanken und unwichtigen Nebendingen, von Forschungs- 
ergebnissen anderer und neuen eigenen Theorien des Verfassers, von 
künstlerisch-abstrakten und volksgeschiclitlich-rassetheoretischen Unter- 
suchungen vermischt mit technisch-fachmännischen Darlegungen, eine 
Abwechslung von großem und kleinem Druck, von Anmerkungen und 
Unteranmerkungen, von Einführendem und Abschließendem, daß dem 
Leser der Schweiß aus allen Poren bricht. Dazu eine Sprache, als ob 
man in einer ungefederten Kutsche über das holprige PHaster eines 
uralten hessischen Land.städtchens führe. Herr Hanftmann hat sich 
seine eigene Sprache gebildet, die für andere kaum verständlich ist. 
Hier einige Proben aus den unzähligen ungewohnten Selbstbildungen 
des Verfas.sers: «Aufmachungsrenaissance" „Verheimischung" ..ein- 
gussig" ..merkmalsmäßig" ..rückerstarkt" „aufmachungsbar" ..Genüge- 
bewußtsein" ..Einsitzungsländer" „ein im Unterschiedlichen so glück- 
licher Zusammenstand" „vieldienstlich" „blicke.ssicher" „Urtum" „Ge- 
fügebildungswerte" „Gegenwichtung" „das Zweckesabsichtliche" „Ge- 
fügewahrheit". Der Speyerer und Cölner Dom sind „Erschöpfungstaten" 
(soll heißen: Höhepunkte der Stylentwicklung). 

Die Proben ließen sich seitenlang vermehren. Fast auf jeder 
Seite kommen Sätze vor. wo man sich fragen muß. was denn eigent- 
lich gemeint sei. Ein Beispiel für unzählige: „Man lasse das der 
nieinimgsumworbenen Werktut: mit der befriedigenden Nutzanwendung, 




— 293 — 



daß jede erfindungswahre Gefüereweise den Lohn vielseitigen Nutzungs- 
vorteiles in sich trägt". Und iit^ben dieser an sich schon nnverständ' 
liehen Scliicihwcise nun nncli das unglückselige Brstrchen. seit 
htnircin i^cbtiiiiclilichen Fachüiisdrücke aus der Arcliitcktur. dem Ziinnier- 
liaiuiwt'ik und der Kunstgeschichte, wenn sie nicht urdeutsch sind, über 
Bord zu werfen und durch die seltsamsten Neubildnng^en su ersetzen. 
Der Verfasser erklärt hierzu auf Seite XV der „Voraussprache mit 
dem l.esfT" : ..Einem Schriftwerk, das dentsclior Art nachzieht, .stünden 
Fremdwörter übel an, wo der nie versagende Schatz deutsclien Sprach- 
gutes sich willig bietet. Zugegeben, daß die Hebung oft eine harte 
Absage an Fremdklänge bedeutet, die uns, aus dem Schlendrian der 
Gewöhnung, schier unersetzlich deuchen : so mag der F;i( hnKinn im 
nachstehenden manche Stelle herb finden, wo ihm der seitlu i ii;eii fremd- 
lautlichen Schablone gegenüber die Umschredning geläutig ist. Aber 
er wird dem zustimmen, wenn er erst sich selbst anhält, an solcher Um- 
schreibung, besser: Richtignennung mitzutaten die ihm bald nicht 
mehr Ersatz, sondern Echtbesitz sein wird". Ja, das Hanftmann'sche 
Buch ist eine schweilitreibende Lektüre! 

Und doch würde ich es lebhaft bedauern, wenn der durch die 
Vorrede und die ersten Seiten der Abhandlung gründlich verärgerte 
Leser das Buch beiseite würfe, wie ich anfangs ancli iiidit illtel Lust 
hatte. Es steckt eine rnmeiifre von Fleiß, von {gediegenem Wissen, 
von grundlicher Kenntnis und anregenden Gedanken in dieser uugenieÜ- 
baren Schale. Das Buch ist weit mehr als eine nFührung durch 
Bickells hessische Holzbauten". Ein auf den verschiedensten For- 
schungs- und Wissensgebieten gut belesener und konsequent denkender 
Architekt spricht hier über den, alten deutschen Holzbau in seiner 
Entwicklung von den frühesten Zeiten bis zum Absterben im 18. Jahr- 
hundert, verknüpft damit aber eine solche Fülle von Einzelunter- 
suchuu'j^en über alle möp;lit hen Fragen kimsf^^esrliM-litlicher. Wirtschaft»-, 
kultur-. Volks- und religionsgeschichtlicher Art, daii Forscher aus den 
allerverschiedensten Fächern auf ihre Rechnung kommen, wenn sie 
sich der harten Arbeit unterziehen, dieses Felsenlabyrinth zu durch- 
klettern. So seltsam oft dif .\nsichten llanftmann.s anf den ersten 
Anblick erscheinen, bei niiherer Priitunic findet man. dali er recht liat. 
Gerade auf einem Gebiete, das er mit besonderer Liebe beliandelt, der 
2urückffihmng der Holzbauornamentik auf uralt germanische Religions- 
vorstellungen, ist seinen Theorien soeben erst von anderer Seite ganz 
unabhängig wertvolle l^iiterstfitznn'j: zuteil geworden in dem Atifsatze 
des ProL Allirecht Haupt tHjuuiover) „Von germanischer Baukiuist"* 
•(Architektonische Rundschau 1907). 

Was Hanftmann über deutsche Staniineskiiiist und altvölkisciie 
Überlieferung im Holzbau p:e2:eniiber der üblichen lOiiiteiliiii^ in Styl- 
epochen sagt, ist ausgezeiclmet und wird sich allmählich sicher durch- 
ringen. Unsere Zeit mit ihrer ungeheuren Wertschätzung, uui nicht zu 
sagen Überschätzung alles Rassemäßigen, ist für die Aufnahme dieser 
Wahrheiten sehr empfänglich. Auch an den DarIe;,Mui.cren über Bauern- 
kunst und Stafitkunst, ül)er Styl und Sclinnick, über die gegen- 
-seitige Durchdringung von Holzbau- und Steinbauweise, über £nt- 
>nungen des hessischen Holzbaues aus der Eigenart anderer deutscher 
'Esstämme. über die volkswirtschaftlichen Bedingungen für den 
sban in Stiidt und Land kann die Forschnnp: nicht vorübergehen. 

überall bildet sich neben mehr oder weniger neuen En^ebnissen 
loritz Heynes „Deutsches Wohnungswesen*' ist in großem L^mfange 
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verwertet — noch eine Fülle von Gedanken, die weiter hinaus führen 
und iiheraus anrej^end sind. Ein wesentliches Hülfsniittel zum Ver- 
ständnis sind die meist vortrefflichen und instruktiven IIH Text- 
illustrationen des Verfassers. 

Schade nur. daß das Buch so schwer lesbar und dabei viel zu 
umfan{2;reich ist. um wirklich als Führer, d. Ii. also als ein kurz ein- 
führender Hegleittext zu Hickell's prächtigem Tafelwerke „Hessische 
Holzbauten" zu dienen. Dieses erschien im Jahre 1HH7 mit nur wenigen 
einleitenden Worten zum ersten Hefte. Der Tod verhinderte Hickeli, 
den so wünschenswerten Hegleittext zu schreiben. Inzwischen hat der 
Elwert'sche Verlag im Jahre ÜMMJ eine neue Ausgabe mit nur 50 Tafeln 
aber in weit besserer Wiedergabe und zur Hälfte des früheren Preises 
veranstaltet'). Als Hegleittext zu dieser würde es sich empfehlen, 
einen Auszug aus dem Hanftmann'schen Forschungswerke zu geben, 
knapp, klar, übersichtlich, in le.sbarem Deutsch. Das Hanftmann'scho 
Buch würde daneben für den Spezialforscher immer noch seine selb- 
ständige He«leutung behalten. 

Jena, Uezember 1007. Prof. Dr. Paul Weber. 

Die Bau- und K u n s t d e n k m ä 1 e r im Regierungsbezirk 
Cassel. Hand III. Kreis (Irafschaft Schaumburg. Im Auftrage <les 
Hczirksverbandes des Regierungsbezirks Cassel bearbeitet von Hein- 
rich Siebern. Regierungsbaumeister a. D., unter Mitarbeit ibez. 
des archival. -historischen Teiles) von Dr. H. Hrunner, Oberbiblio- 
thekar. Mit 14U Tafeln nach photographischen Aufnahmen und 
Zeichnungen. (VI II. 112 S.) Marburg, N. U. Elwert, IJKJT. 2U M., 
geb. in Halbfrz. 24 M. 

Nur wer selbst einmal selbständig ein Denkmälerinventar be- 
arbeitet hat. weiü. welch hohe Anforderungen diese Aufgabe in geistiger 
und körperlicher Beziehung stellt. Der Inventarisator muli in den ver- 
schiedensten (iebieten der Kunstwissenschaft zuhause sein, er darf auf 
keine Frage, die die Denkmäler stellen, eine Antwort schuldig bleiben; 
er muß bei Wind und Wetter in den entlegensten Dörfern arbeiten, 
unter erschwerenden Umständen, die. wie das Besteigen von baufälligen 
Kirchtürmen bei (ilockenforschungen, oft sogar Lebensgefahr mit sich 
bringen. Aus allen diesen Gründen schon, die weiter auszuführen hier 
nicht der Platz ist. ist die Geringschätzung, mit der in den Kreisen der 
Kunsthistoriker die Inveiitarisationstätigkeit bewertet wird, gänzlich un- 
gerechtfertigt : vor allem jedoch deswegen, weil durch diese Arbeiten 
die Grundlage für eine deutsche Kunstgeschichte geschaffen 
wird, die wir vorläufig nicht haben. Ja, die wenigsten von 
uns Kunsthi.storikern haben eine ausgebreitetere Kenntnis unserer 
deutschen Originalkunstwerke, während sie in Italien womöglich jeden 
Meister vierten und fünften Ranges genauer kennen. 

Sehr wesentlich für den Nutzen eines solchen Inventars ist. daß 
es schnell erscheint und damit den Bestand an Denkmälern festlegt, 
ehe durch die überall rapide fortschreitende Zerstörung alten Kunst- 
gutes wieder so und soviel Kunstdenkmäler verschwunden sind. Dieser 
Inventarband ist in erstaunlich kurzer Zeit fertiggestellt worden, ohne 
daß seine (Qualität im einzelnen darunter gelitten hätte. Das hat seinen 
Grund mit in der vernünftigen Arbeitsteilung in archivalisch-geschicht- 



' I Hessische Holzbauten von L. H i c k e 1 1 . 50 ausgewählte: 
Tafeln in Mappe, gr. fol. Marburg. El wert, HKXJ. iiO M. 
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liehe und eigentliche Denknialforschuü<;. Wer zum Urkunden- und 
Archivstndium nei^, wird selten den weitsichtigeren Blick für Natur- 
botraclitunn: hahon und iimf^ekclnt. Sciljst in einein so vielsritii; und 
<i;i iindlicli durdigebildeten Manne wie unserem unverf^eliiichen J.iul\vi<ij 
jiickeii überwog doch auch eine Seite, und zwar die melu- kimstlerische 
des Denkmalbetraehters. Ludwifi: Bickell hat in seinem ersten B&nde 
des neuen Inventars für Hessen- Kassel, der den Kreis Gelnhausen be- 
handelt, das aiH'h in diesetn f?and getreulich bpfol2;tp Muster eines 
Denkniäierverzeichnisses aufgestellt; ein Werk, das immer ein Muster 
bleiben wird, so viel Versehen im einzelnen ihm auch Splitterforschung 
nachweisen und vorwerfen kann. Versehen, die wie die langsame Ent- 
stehung des Haiuh's iliit n rrspriing in dem schwer leidenden körper- 
lichen Zustande l^ickclls liatit'ii. der trotzdem jede Hüte außer archi- 
valischer, als <iie Einlieitiiclikeit störend verschmähte. 

Anordnung und Ausstattung des neuen Bandes geht auf das 
Kickellsche Vorbild zurück. Wohltuend wirkt das große Format der 
Illusti ationen und — darin ein p:rnßor l'^ortschritt gegen Bickell — die 
vorzügliche zeichnerische Darstellung Sieberns üb man recht daran 
getan hat, das große Format der Illustrationstafeln entsprechend der 
Auffassung Bickells vom Inventar als einem „Quellenwerk, das nicht 
handlich zu sein Iviaiichf anch für den 'l'ext beizubehalten, möchte 
ich bezweifeln. Kiiie Scheidung in Bilderatias und einen Text in 
kleinerem Foiniat hätte es dem Forscher und dem Kunstfreunde ge- 
stattet, den Text mit auf Reisen zu nehmen und aJs Führer zu ge- 
brauchen : diese unhandlichen Foliobände sind zu schweres Gepäck. 

Sehr dankenswert ist die Beigabe der regi.strierenden Verzeichnisse: 
Ortsnamenverzeichnis, Künstlernamenverzeichnis und Sachverzeichnis. 
Für das letzte braucht man ja glücklicherweise heute nicht mehr zu be- 
farchten daß es der Nachahmung alter Formen durch die Kunsthand- 
werker Vorscliub leiste, wie das vor kurzem noch G:ang und gäbe war. 
Erwünscht wäre noch ein chronologisches Glocke n v e r z e i c h n i s ge- 
wesen, entsprechend der kultur- und kunstgewerbegeschichtlichen Be- 
deutung dieses Gerätes und seines Schmuckes. F)twas knapp ausge- 
fallen ist die kiinstjresrlnchtliche rhersicht in der Finieitiiii^'. die doch 
gewissei inaLien die Summe des ganzeii Werkes ziehen sollte: vielleicht 
ist das aber absichtlich geschehen, um den Charakter des Werkes als 
„Quelle" festzuhalten und kfinftiger Forschung nicht vorzugreifen. £s 
kann nicht Sache dieser Besprechung sein, diese Übersicht zur Voll- 
ständigkeit zu erweitern: nur einzelnes mö'!:p hprausgehoben werden. 

Richtig erkanut ist die Einwirkung auf die Baukunst der Grafschaft 
von Westfalen her: dafür ist aber weniger die „Einfachheit und 
SchniiH klosigkeit uiul das ..bescheidene Maß der architektonischen 
Einzelheiten ' ( liaraktei istisdi. sondern — Architektur ist Raum- 
kunst! — das Streben nach W e i t r ä u nii ^ k e i t . dieses Kennzeichen 
deutscher Art, das bei den Westfalen gerade mit am friiiiesten 
festzustellen ist und sich späterhin in der Zeit der ebenfalls als Räum- 
st il verkannten Spätgotik in ganz Deutschland Bahn bricht. Das läßt 
sich hier an den Innenaufnaiimen Sieberns mit aller Deutlichkeit 



Bickell war sich des Dilettantischen seiner Zeichnungen und 

Aufnahmen wohl bewußt, hatte aber auch hierbei seine Gründe, Hilfe 
abzulehnen: Er fürchtete „die Zuverlässigkeit derselben zu gefährden". 
Jedoch hat auch er die schönen Schmidtscheu Aufualimen der Marien- 
kirche in Gelnhausen dankbar benutzt. 
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feststellen. So {fute Innenaufnahmen wie diese hier, die den Raam- 
eindrnck klar wicderf^eben. sind üln i;:('MS — leider — noch sehr selten. 

Als rofTiaiiiscIie. hier in selten«')- l' iille voi handcnc. I^cispiclc sitlchor 
woitnuiiiii^'cii Kii (•hciiaiilairr'n seien genannt: Tatel ;i-2 ImicIic zu Apelern, 
auch als zweiüt'liifli^f Aiilaj^e ei wälnienswert : Tai'. Calluinhagen 
(gotisch eingewdlbt) : Taf. 43 Deckbergen (desgl.) : Taf. 45 Exten : 
Taf. m Fuhlen: Taf 72 Hohenrode; Taf. 142 Weibeck. Als gotische: 
Taf. H Hinteln: Taf. (Jrnljonwieden : Taf. 7n H .trendoi f : Taf. 75 
Krückeberg; Taf. 82 Alülienbeck; Taf. ÜG ülieinkirchen : Tafel ilb 
Oldendorf: Taf. 128 Sachsenhagen (nach 1650!): Taf. 140 Segelhorst. 

Hei der Kirche zu Fuhlen (Tafel <»() n. 8. oll fällt mir eine stil- 
kritisrhe Heziehunjj auf, die tiadiiicli. daf.» .sie histniisrli zu stützen ist. 
erhöhten Wert erhält. Die unter dem Apostel Waj^rieiis. \ it elin 1142 
bis U5<j erbaute Kirche zu Segeberj^ in Holstein 'j zeiji^t ähnliche StU- 
formen, vor allem kehrt das aus dem korinthischen entwickelte Kapital 
zu Unterst auf Tafel rechts fast identisch in Se.sjeberg wieder ! Nach 
Hplinohls. df*s Hioj^raphen Vicelins, chronica 81a vor um lebte 
^ icelins (Uieim Ludolf als Priester in Fuhlen und Vicelin besuchte den 
Oheim oft und war auch bei seinem Tode zugegen. Weitere Schlüsse 
aus diesem zum mindesten merkwürdigen Zasanunentreffen stilkritischer 
und historischer Heziohnnirori l)(dialte ich mir noch vor. 

Außerordentlich verdienstlich ist das jjjenaue Einj^ehen in Wort 
und Bild auf das F a c h w e r k h a u s , das besonders in Hinteln und 
Oldendorf in charakteristischen Beispielen auftritt. Die Geschichte des 
dentsclien Fachwerkbaues steckt ja auch noch in ihren ersten A iifäiip;eii -i. 
Um so wertvoller ist die klare Darstellung der baulichen Entwicklung, 
wie sie 8iebein auf Seite 20—23 gibt, wie sie nur einem Darsteller, 
der Techniker und Kunsthistoriker zugleich ist, gelingen kann. Wert- 
volles Material wird auch fi'u- die Gescitichte der sogenannten deutschen 
Renaissance darirehnten. Siv in den durtdi l'e.sc l)la'j:ornament in echt 
deutschem Linienreichtum verzierten Häusern »ciiarakteristischstes in 
Rinteln Taf 27, 28): so ist auch aulk-rordentüch lehrreich auf Taf. 18 
das Rintelner Rathaus: Hechts der ältere (iiel)el mit den halbrunden 
mit Kugeln besetzten Abschlü'^spn der frühen Zeit wie .sie in tranz 
Nordwestdeutschland anftrefen. links die Weiterentwicklung zum be- 
schlagwerkgeschmückten \ Olutt'ngiebel. Für die Entwicklung der älteren 
Formen wieder aus spätgotischen Motiven gibt der Gartenhausgiebel in 
Rinteln auf Tafel 21, 1 ein prachtvolles Einzel- Beispiel und ebenso in 
einem ganzen Gebäudekomplex der Burghof der von Miinrhhansen- 



die Gruft derer von Münchhausen in Apelern (Taf. 34) und der Kamm 
zu Oldendorf (Taf. 124). Ein wenig stiefmütterlich behandelt, was Ab- 

bildungen anbelangt, ist unser dentschor l?arnck des 17. Jaluhiindert, 
der sogenannte Ohrniuschelstil : treilicb ist dieser Stil in der (hMitschen 
Kunstgeschichte bisher geradezu vergessen worden und hat auch noch 
nirgends eine zusammenhängende Darstellung erfahren. Die Abbildung 
des WestphaJenschen Epitaphs (Taf. 11, 2), der Kanzel und des Tribbeschen 



') Hauch, die Kirche zu Segeberg in den Schriften des \ereins 
für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte 1908. 

Einen dankenswerten erst*»" Versuch, dieses Gebiet nach tech- 
nischen und volkskundliclien "i zu bearlM'iten gibt Hanft- 
niann in Hessische Hoizba'' Elwiit li)n7i. der Bickells 
wundervolle photogr. Aufna* Holzbauten zugmnde legt. 
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Epitaphs in Obernldrehen (Tal. 109) geben eine Vorstenung vom Wesen 
dieses Stiles in der Entwickolung nach dem Knorpeligen und Bewegten 

hin. Von dem außf'rnrdpntlicli liohcri Stand dor Torhriik der Plastik 
in dieser Zeit ^Wn der Grabstein der l<i'2ö gestorbenen Oiike von 
Rüssingen ^Tal. III, 2i in Obernkirciien ebenfalls eine Vorstellung. 
Überhaupt kann ich das Urteil Siebems (S. 7), daß die Skulptur eine 
., untergeordnete Stellung'' einnähme, nicht unterschreiben. Die roma- 
nischen Werke muü man doch mit dem Maßstab ihrer frühen Zeit 
messen. Unter ihnen verdienen der Crucifixus in Deckijergen (Taf. 
44, 2) und das nach Hannover verkaufte Fischbecker Kopfreliquiar 
(Taf. 56. II besondere Erwähnung. Der Crucifixus in Fischbeck (Tal 
5»J, '21 ist sicfierlicli zu früh datiert: der Faltenwurf ist weit entwickelter 
wie liei dem Deekiiergener. der Kopf ist geneigt, die Füße sind über- 
einandergelegt. Anfang des 14. Jahrhunderts dürfte die richtige 
Datierung sein. Das wird auch bestätigt durch den richtig anf das 
IB. Jahrhundert datierten Crucifixus in Obenikir( lien iTaf. 104, H). der 
nur im Kopf durch moderne iKittiralistische Bemaiuiig jiinjjer erf^cheint. 
Ein prachtvoll cliarakteristisclies Heispiel für den Zeitpunkt, in dem 
im 14. Jahihundert die deutsche Plastik den fremden französischen 
Einfluß zu überwinden und zum alten deutschen Linienreichtnm lurfick- 
zukehren beginnt, i'^t der Grabstein dos lüöH verstorbenen Orafen 
Adolf Vil. von Schauinburg in Fischbeck (Taf. 57. 2). Die Madonna 
auf Tafel 05, 2 scheint ein charakteristisches Stück des ausgehenden 
15. Jahrhunderts sn sein: hier hätte ich die Photographie, die ja bei 
dem tiansportablen Stücke leicht lierzustellen war, der Zeichnnnjr so 
irnt sie ist. vorgezogen. Vortrefflich in der p.sy(di(do«!:is('hen Cliaiakte- 
ristik ist der Grabstein des 1524 verstorbeneu (irateii Johann von 
Schaumburg (auf Taf. III, 1 fälschlich Ernst genannt), bei dem in der 
Ornamentik schon die italienischen fremden Bestandteile eindringen. 
Einen jjewissen auf die Nnelialimnng fi-enidtMi Fornienideals zurückzu- 
führenden Niedergang in der persönliciien Charakteristik, wemi auch 
nicht im Technischen, zeigt der Grabstein des Hilmer Pust (Taf. 120). 

AuBerordentlich dankenswert ist der Anhang über das Bauern- 
haus der Gegend, da,s sich als eine Weiterentwiekelimg des alt- 
sächsischen Typus in einzelnen rharaklri isiischen l)» is|(ielefi darstellt. 
Gut wäre es doch gewesen, bei <lem etienfalls rapiden \erst h winden 
dieser Art Denkmäler eine mögliclist vollständige Liste der erhalieiien 
Beispiele beizugeben. Vielleicht kann das bei künftigen Inventarbänden 
oder einer *2. Auflage berOcksichtigt werden. 

Das etwa hätte ich aus Eigenem zu diesem Tnventarband dazu 
zu 'j^eben. Mf^ine kleinen Ausstellungen w<M(len nur den Reichtum des 
Materials, das hier ausgebreitet ist, noch- mein hervoriiel>en. Alles iu 
allem: Das Denkmälerverzeichnis der Grafschaft Schaumburg ist be- 
sonders, wenn man die so dankenswerte Schnelligkeit der Herstellung 
in I'etrardil zieht, eine veirtreffliche Leistung, die unserer deutschen 
Knust und Kunstwisseuschalt zur Ehre gereicht! 

Glessen, Christian Hauch. 

H« Buchenau, Der H ra k t ea tenf und von Seega. ein Beitrag 
zur E r f ( ) r s c h u n g der d e n t s r h e n M ü n z d e n k m ä I e r a u s 
dem Zeitalter <l e r s r a n f i s c Ii e n Kaiser, Mit 27 Liclitdrnck- 
tafelu und Allbildungen im Te.vt. Gemeiuschattiiche \ eröftentlicliung 
der Historischen Kommissionen für Hessen und Waldeck, Provinz 
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Sachsen und Herzogtum Anhalt. Marburg, N. G. Elwert, 1905. FoL 
20 M. 

In der langfT l-"ihp df^r jrntücn l^nikt^Mtonfiiiidc auf thürin;^'isc)iom 
Cebiete nimmt (ier in cKt Kirche des Dorfes Sce^a bei Franken- 

hauseu gehobene unti durch liudienau selbst erworbene Fund eine 
ganz besondere Stellung ein. Denn unter den 1804 ganzen nnd 92B 
halben Pfennigen, die dem Verfasser eingehändigt wurden, und zu denen 
nur einige hundert versprengte Stücke hinzugerechnet werden müssen, 
befanden sich nicht weniger als 052 verschiedene Münzen, su daß 
weitaus die meisten Gepräge nur durch je ein oder einige Exemplare 
vei treten waren, Während sich eine größere Stückzahl auf die Nttmmem 
1 1 7— 131 (N o r d h a u s e n , etwa :>( x ) Stück \. 72 ( M ü h Ihausen, 
etwa K)0 Stück außer den Hälften, dazu zahlreiche Gepräge je in ije- 
ringerer Stückzairl), 382— liHG ^wie ich glaube: Weißensee. 54 Stücki. 
216 ff. (Erfnrt, 86 Stück: dazu wieder zahlreiche Einzelgeprage), 
und 170 (X 0 r d h ä u s e r Beischlag, vernnitlicii der Grafen von 
Hohnstein in Ehich. je tMJ Stückt liesrhränken : doch sind die laml- 
gräfliehen Münzsüittea Eisenach und Gotha auch durcii besonders zahl- 
reiche Einzelgepräge vertreten, das heißt: der Hauptstock der Brakteaten 
setzt sich aus solchen Münzen zasammen. die in den grofien thüringischen 
Münzstätten im l^mkreis Vf)n etwa in km Radius gegen das Jahr 1-215. 
die vermutliche Zeit der Veigrabiing des Fundes, geschlagen wordea 
sind. Dann ist aber mit mehr oder weniger zahlreichen Einzelstucken 
auch das ganze östliche Thüringen bis Halle. Altcnburg, Gera^ SaalfeUl, 
dazu Hessen. Meißen, der nordöstliche Rand des Harzes und schließlich 
auch Mairilehtirp: vertreten, während einzelne vensprengto Stücke aus 
nocii entlegeneren Münzstätten stammen. So ist es denn erkläriicii, daß 
der Fund in erster Linie für die öffentlichen, z. T. auch für die privaten 
Sammlungen» an die die Milnzen aus der Hand Buchenaus ge- 
langten, ein Ereiirnis allerersten Ranges bedeutete; Münzen wie der 
große Hrakteat des Giraten Siegfrid von Blankenburg, die (iepräge der 
kleineren thüringischen und harzischen Dynasten, der Grafen von 
Beichlingen, Mansfeld, Arnstein. Orlamünde, vielleicht auch der von 
Gh'iclu'?!. IIeI(hiingen, Kirchberg, llakeliorn, die in Mühlhausen ge- 
sell hi^renen Pfennige des Landgrafen Hermann, die seltenen erzbischöf- 
lich magdeburgischeu aus Halle a. S., die Ilaiberstädter, die (^»uedliii- 
burger, die sämtlichen hessischen Fundstücke, namentlich die der 
Frauenabtei Eschwege sindja wahre Kostbarkeiten, deren Wert daderch 
noch gesteigert wird, daß wir uns wenigstens mit den älteren Stücken 
des F'uiides nuch in der Zeit eines hohen künstlerischen Stempeischnitts 
befinden, obwohl der Niedergang dieser Kunst sich gleich darauf 
schon stärk bemerkbar macht. Es hat. wie der Verfasser bemerkt, fast 
sogar den Anschein, als oh der ehemalige Besitzer des Schatzes Wf rf 
darauf gele'jt h;irre. sfdtenere und von den heiniischen abweichende 
Gepräge, diu nun in die Hände kamen, zurückzubehalten: doch könnte 
sich die Bezeichnung SparbQchsenlund nur auf einen, wenn auch den 
überwiegenden Teil des Schatzes beziehen, während sich dieser in 
seinem anderen Teil bezüglich der Zusammensetzung von sonstigen 
Funden wenig unterscheidet. 

Die Aufzählung der Fnndstttcke beginnt im äußersten Südwesten 
und schließt mit dem äuf.5ersten Nordosten, so daß die Hauptmasse des 
Schatzes in der Mitte behandelt wird. Die Beschreibung der einzelnen 
Münzen ist so genau wie inöglich. die Beizeichen, die ja nicht bloß 
tiefere Bedeutung iiaben und dann die Bestimmung eines Pfeimigs er- 
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juöglichen, somletn (ift üur den Jahrgang der Müuze u. ä. angeben, 
werden nach beiden Seiten hin gründlichst, aber auch mit äußerster 

Vorsicht erwogen, alle historischen, genealogischen, heraldischen 
Momente mit p:rö[.^ter (Idrhrsamkeit zur Erklärung herarifcczogen. es 
zeigt sich eben, dab der Verfasser auf dem unsagbar schwierigen und 
doch wieder so Oberaus dankbaren Gebiete der deutschmittelalterlichen 
Münzkunde mit seinem Wissen, seinem Scharfsinn und seiner Kombi- 
nationsgabe heute ~ ich darf wohl sagen — an erster Stelle unter 
den Gelehrten dasteht. 

Die Arbeit der Fundbeschreibung ist aber trotz aller ihrer er- 
freulichen Ergebnisse doch auch wieder sehr entsagungsreich gewesen. 
Denn die Hauptmasse der Münzen, die zahllosen Rcirciljiakteaten, bildet 
alles in aüeni ein schwer, ja z. T. ein überhaupt nicht ontwirrl).! res 
Gestrüpp, durch das sich auch Buchenau nicht völlig hinduicnwiiuien 
konnte. In Etsenach, der ältesten Münzstätte der Landgrafen von 
Thüringen, sind die ersten Reiteri)rakteaten geprägt worden; aber de 
fanden snlrhen Anklang, daß sie pchließlich ein weites Cebief wenigstens 
soweit es niclit dem Krummstab gehorchte, ja selbst einschlieülicii des 
mainzischen Heiligenstadt, vollkommen beherrschten. Dem Vorbilde 
Eisenachs folgten erstnml die anderen landgräflichen Münzstätten: 
Kassel lind wolil auch Münden, dann nntlia. Weißensoe fs. unten), 
weiter auch die kaiserliche Münz.stätte Mühlhauseii. vor allem aber die der 
zahllosen kleinen Dynasten in Thüringen und A iederliessen, von denen 
nur die der Grafen v. Orlamünde, wenigstens soweit Weimar in Frage kommt, 
eine Ausnahme macht. So lange nun die Inschriften und Wappen- 
oder sonstigen Heizeichen das einzelne (iepräs^e bestimmen, ist eine 
Verwirrung ausgeschlossen; aber sie beginnt sofort, sobald die ursprüng- 
lichen Inschriften durch Tnipfschriften verdrängt oder ganz fortgelassen 
werden, und sobald man i (ht mehr weiß, ob ein Beizeichen noch 
tiefere Bedeutung hat oder nicht. Diiicli das miiliselige Erwägen aller 
Möglichkeiten hin und her, wie es Buchenau anstellt, kommt eine ge- 
wisse Unruhe in die Untersuchung, man iühlt nur allzu genau, auf wie 
schwankendem Boden man sich befindet, und versagt vielleicht dem 
Verfasser auch da die Nachfolge, wo seine Deutung und Entscheidung 
doch durchaus I)ep;ründet ist. ich glaube. Mnchenau hätte sich selbst 
einen Dienst erwiesen, wenn er alle diese Keiterpfeniüge, die sich einer 
auch nur einigermaßen sicheren Bestimmung entziehen, gruppenartig 
zusammengefaßt, im übrigen aber als eine gänzlich unsichere, unent- 
wirrbare Masse behandelt hätte Angesichts dieser Schwierip:keitpn 
versteht man nur nicht, warum sich der \ ertasser nicht des sonst 
üblichen Mittels bedient hat, zuerst die im F'unde reichlicher ver- 
tretenen Münzarten auf die nächste Umgebung des Fundortes zu ver- 
teileti und erst dann die aus entfernteren Münzstätten herrührenden 
Stücke zu beschreiben. 

Meine eigenen Forschungen auf einem anderen Gebiet') haben 
mich dann aber gelehrt, daß in solcher Lage noch ein weiteres Hilfs- 
mittel angewendet werden kann, das einen nicht zu unterschätzenden 
Erfolg verbürgt. Man hat hislKM' hei diesen dynastischen Geprägen 
sich zuerst nach den verschiedenen ätandesgeschlechtern einer 



V) Vgl. meinen Vortrag über die Cnundrißbildungen der deutschen 
Städte des Mittelalters, Stennfrmph. Bericht über den VIII. Tag für 
Denkmalspflege in Manniieim lyu?, S. 151— IGO (.Berlin bei Wilh. Ernst 
u. Solin L 
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bpütimmten Landschaft unifresehen und versucht, ihnen Gepräge zuzu- 
weisen. Das ist aber ein verkehrter \\e^. Nicht die Zufjehörif^keit 
eines fragliciien Miinzherren zum höheren Adel ist hier das Ent- 
scheidende, sondern ob ein Geschlecht sich in der günstigen Lage be- 
findet, auf seinem Grund und Hoden eine Stadt, oder wenigstens 
eine M a r k t a n s i e d I u n g zu gründen. Buchenau führt selbst bei 
anderer Gelegenheit (Blätter f. Miinzfreunde liHKi Sp. 2i>:U) die den 
Ministerialenstande angehörigen Herren v. Schwarzenberg als Inhaber 
der Münzstätte Melsungfn an, die sie 12!)5 an die Landgrafen von 
Hessen verkauften, und die demselben Stande angehörigen Herren 
v. d. A.sseburg-Wolfenhüttel haben um l-JoO tatsächlich in ihrer Stadt 
Peine geprägt, während andererseits in Niedersachsen die Grafen von 
Schladen, die Edlen v. Warberg- Hagen, v. Hagen, v. Mahner, 
y. Meinerüen, v. Dorstadt, v, Werder, v. Hohenbüchen u. a. m. auch 
im V.i. Jahrhundert sicher keine Münzen haben ausgehn lassen. 
Sie hatten eben keine Gelegenheit, eine Stadt oder einen Markt in 
ihrem Gebiet zu gründen: ohne diese, die doch üheihaupt erst einen 
Marktverkehr mit Kauf und Verkauf in grölierein Umfang erlauben, 
st«'ht und fällt aber in jenen Zeiten des Mittelalters die Herstellung 
lind Ausgabe eigener Münzen. Sehen wir uns einmal die besonders 
lehrreichen Verhältnisse in Thüringen an — sie sind auch in He.s.sen 
schließlich nicht anders gewesen, aher für Thüringen, das ja im Seegaer 
Kund natürlich am reichsten vertreten ist. erleichtert uns Dobeneckers 
vorzügliches Kegestenwerk die Übersicht . Wenn wir uns in Dannen- 
bergs Buch über den Tnifang der Münzprägung in Thüringen zur Zeit 
der sächsischen und fränkischen Kaiser unterrichten wollen, so werden 
wir arg enttäuscht werden. Nur die alte Hauptstadt des Landes, Erfurt, 
und der bischöfliche Ort Merseburg sind hier reichlicher vertreten, außer 
ihnen mit je einer einzigen Münze nur das bischöfliche Naumburg und 
das hersfeldische Arnstadt. Tud doch war schon damals das Land von 
einem nicht gar zu weitmaschigen Netze von Münzstätten überzogen 
iin«l es kann nur an der Zufälligkeit und an der Seltenheit der Funde 
liegen, wenn uns thüringische Gepräge dieser Zeit sonst nicht bekannt 
gewonlen sind : bringt uns doch fast jeder neue Fund von Bedeutung 
ganz unerwartete Aufschlüsse. Der Numismatiker kann freilich noch 
immer nicht ein unbehagliches Gefühl los werden, wenn er eine Münz- 
stätte an einem Ort anerkennen soll, der nicht oder zu der betreffen- 
den Zeit noch nicht Stadtrecht besaß und in den (,)uellen als Dorf, 
Villa, bezeichnet wurde. Wir wis.sen aber jetzt durch Siegfried Hietschels 
hahnbrecheiKh' l 'Utersuchungen, daß der Deutsche — von ganz wenigen 
Ausnahmen, zu denen wohl nicht einmal Erfurt gehört, abgesehen — 
l)is in das I. Viertel des Ii. Jahrhunderts Städte mit Befestigung. Stadt- 
recht und wie ich hinzufügen möchte gemischter und doch freier 
Bevölkerung überhaupt noch nicht gekannt hat. daß sich der Handel 
vielmehr damals in Marktorten abspielte, die ausschließlich 
eine rein kaufmännische und eine kaufmännisch - g e w e r b I i c h e Be- 
völkerung mit besonderen Vorrechten bargen, gleichwohl aber in der 
Kegel als villae bezeichnet wurden. Solche Marktniederlassungen 
gab es nun in Thüringen v'inv große Masse. Zur Zeit der sächsischen 
Kaiser außer Erfurt: Nordhausen {\Hüi gegründet), Giebichenstein-Halle 
gegr.». Eisleben. Wallhausen. Kottleberode (diese drei IHM bezeugt), 
Memleben (5HM gegr.), Mersebur" !;egr.) und (Jr. Jena bei Frey- 

burg a. (I. Ibis UiHii), sichofiiiii' Dast^amen in der Zeit der 

m(llW>4 gegr.), Saalfeld 



-1-, — • •^'<n^r, 

fränkischen Kaiser: Na 
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(1U<4 gegr.), Geiode (11'24 bezeugt!, vielJeicht auch Oldisleben (das 
Kloster 1069 gegründet, der Markt freilieh erst 1167/70 bezeugt). Ein 
großer Teil dieser Marktansiedlungen, für die auch eine besondere 
Münzstätte bezeugt ist — für Gr. Jena kann sie freilich nur vermutet 
werden — ist im Veriauf des 12. Jahrhunderts durch Stadt- 
gründungen abgelöst worden', aberseclis sind über den Stand eines 
Marktfleckens nie hinausgekommen und trotzdem meist auch noch im 
12. Jahrhundfrf ^frmzstättoii j^cbliclMMi imd dns Cloiche ist der Fall bei Ksch- 
wege (noch IIHH). (iera (bis gegen 12t)U), Heiiigenstadt Ibis g(>f;«"n 1'2-25K 
vermutlich auch Altenburg (bis 1190). Nun ist es aber von Bedeutung, 
daß ich wenigstens in 2 Orten, nämlich in Weißensee und in Sanger- 
hausen an der Hand des Stadtgnindrisses eine sonst nicht bezeugte Markt- 
niederlassnn^. wie ich glaube, nachweisen kann, an die sich dann erst, sie 
aber mitumtassend, die eigentliche Stadt — bei beiden vermutlich schon 
vor 1200 — anlehnte, und daß wir nach dem Vorbild der anderen * 
Märkte schon für die Zeit vor der Erhebung zur Stadt in ihnen eine 
Münzschruicdc vonms'^otzen dürfen. Vielleicht sind auch Eisenach und 
Weitnar zuerst Marktotte gewesen, zugleich aber auch Münzstätte. l.l>er- 
schauen wir aber di^ gewiß nicht unbeträchtliche Zahl derartiger Orte, 
so sehen wir, daß hier zwar die geistlichen Märkte und Münzen, und 
zwar nicht allein Im 10. Jahrhundert, überwiegen und ?^ich neben ilmen 
selbstverständlich kaiserliche, wie Wallhansen nnd veriiuitlicli auch 
Mühlhausen tindeu, daß aber solche auch im Besitz der bedeutenderen 
Fürsten nnd Dynasten erscheinen, Eisleben und Sulza in dem der 
sächsischen Pfalzgrafen, Gr. Jena in dem der Eckardiner, Northeim in 
dem der ^gleichnamigen Grafen. Sangerhausen, Weißensec, wo freilich 
auch die Beichlinger Ansprüche erhoben, und dann, wenn meine Ver- 
mutung das Richtige traf,' Eisenach in dem der thfiringischeu Land- 
i^raten. Eine Folgerung des Gesagten mag schon jetzt gezogen werden: 
Weißensee. das nicht ganz 2 Meilen vnn Sepp;a entfernt liefet, muß 
iinbiMÜiiiLjt reichlich im Funde vertreten sein, und wenn wir nun das 
Siegel dieser Stadt, das Buchenau abbildet, vergleichen, dann sind alle 
Zweifel, wie sie der Verfasser doch S. 108 f. reichlich äußert, ans» 
geschlossen, daß die damit vollkommen übereinstimmenden Nummern 
HSi ft. landgräfliche Gepräge der Münzstätte Weißensee sind, auch 
wenn sie das entscheidende Beizeichen des Fisches noch nicht tragen. 

Nun können wir aber noch weiter gehen. Die Politik der Luid- 
grafen geht darauf aus, eine dichte Reihe mittelgroßer und kleiner 
Städte sowohl in Thüringen wie in Messen zn jrründen und zwar frenau 
in derselben Weise wirklich zu gründen, wie wir dies bisher nur 
von den Städten des Jahrhunderts östlich von Elbe und Saale 
wußten. Denn mit Hilfe der nach ganz bestimmten Schematen durch- 
aus planmäßig und von vornherein angelegten Grundrisse aller dieser 
Städte läßt sich die landläufige Annahme widerlegen, daß ein Ort dnrch 
all mähliches Erstarken und Anscliwellcn von selbst erst zum Markt- 
flecken, dann zur Stadt erwächst und der Grundherr gewissermaßen 
einer vollendeten Tatsache gegenübersteht, die er einfach anzuerkennen 
hat. und es Läßt sich ebenso der positive Beweis führen, daß viel- 
mehr auch im Westen und im 12. Jahrhundert der (iruiidherr einen 
nach Lage und Größe fest bestimmten Platz eigenen oder durch Be- 
lehnung erworbenen Besitzes zur Siedlung anweist und mit Bewohnern 
zu füllen versucht. Unter diesen Neugründuniren der Landgrafen sind 
aber so viele als Münzstätten bezeugt daß wir mit solchen auch da 
wenigstens zu rechnen haben, wo sie nicht ausdrücklich bezeugt 




Digitized by Google 



I 



— 302 — 



sind. Neben Weifiensee kommt also auch San^piliausen. das wenig 
fibcr R Mpilon von Spega entfernt liegt, für landgräfliche Geprä^jp dfs 
Fundes in erster Linie in Frage, wenn ich auch vorläufig nicht im 
■Stande bin, nun auch bestimmte Fundgenossen dorthin zu legen. Vor 
allem wird aber nun diese Politik, die auf möglicbst viele Stadt- 
gründungen ausgeht, aiicli von don kleineren Dynasten übernommen. 
Die ganz außerordentliche Zersplitterung, die wir noch heute in 
Thüringen wahrnehmen, und die im Verlauf des 16. Jahrhunderts mit 
ihrer Unzahl dynastischer Stftdte und Münzschmieden den Höhepunkt 
erreicht setzt bereits in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts kräftig 
ein. Der herrliche, leider noch immer nicht veröffentlichte Gothaer 
Fund (bald nach 1180 vergraben), hat uns ßrakteateu der Grafen Erwin 
V. Tonna, Oottschalk v. Rothenburg, Hermann v. Orlamünde, vielleicht 
auch Friedrieh v. Beichlingen und sicher einen solchen der Viztume 
von Apolda gebracht . wie schon erwähnt, genüj^t es aber hier nicht, 
einfach auf den Stand oder die Macht und den liesitz dieser Dynasten 
hinzuweisen, wir müssen vielmehr für diese Münzen auch Städte 
4>der zum mindesten Marktorte suchen, wo sie geprägt sind: denn 
es scheinen allerdings in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts auch 
noch Markt orte von Dynasten gegründet zu sein, wie Ilettstodt 
durch die Arnsteiner ^nochi 1223 vi Ha), Ermsleben durch die Falken- 
steiner, Gräfentonna durch die Grafen v. Gleichen-Tonna, Gapellendorf 
und Windberg durch die Burggrafen von Kirchberg. Aber umgekehrt 
können wir auch sagen: wenn die thüringischen Dynasten einen Ort 
mit Marktreclit fjo^riindet haben, haben sie in ihm auch geprägt, 
denn nur so konuieu sie die Vorteile, die ihnen eine solche Gründung 
bot, voll ausnutzen. Erst dann nun, wenn wir alle diese Orte, die 
hierfür in Viu<r,v kommen und die uns teils durch liezcMchnete Miinzfn 
des Seegaer und der anderen Funde, teils durch sein iftliche Quellen 
oder auch duich die Grundriübildung der Städte bezeugt sind, kennen, 
können wir mit Aussicht auf Erfolg darauf ausgehen, stumme Fund- 
-genossen den einzelnen, in Betracht kommenden Münzstätten zuzuweisen. 

Was aber die auf nin;'lichst viele Städte und auf zahlreiche Münz- 
stätten mit örtlicher Heschiaaktlieit ausgedehnte Politik in Thüringen 
zu bedeuten hat, das wird erst klar, wenn wir damit die Politik ver- 
gleichen, die ein Heinrich d. L. in Sachsen und den Slavenländem ver- 
folgte. Auch hier begep;nen uns ja zahlreiche kleine Städte in landesfürst- 
lichem. geistlichem oder dynastischem Jk^sitz. die (allerdings meist mit 
Aüsnalime der geistlichen) ebenso wie die tliüringischen in der Hegel 
eine eigene Mfinzschmiede des Gmndherm haben: die Herzöge prägen 
in den meist selbst gegründeten kleineren Städten oder Flecken Göt- 
tinfren. Einbeck, Northeim, Duderstadt rJandersheim. Hannover, Münden, 
Tattensen, Gittelde, die Grafen von Wunstorf, Blankenburg, Holzminden, 
Dassel, Wernigerode, Stolberg in den gleichnamigen Orten, die Grafen 
V. Wölpe in Neustadt a. R., die Grafen v. Hallermund in Eldagsen, die 
v. Lauenrode eine Zeit lanc: in Hannover, die Edlen v. Homburg in 
Stadtoldendorf, die v. Hadmersleben in Egeln, die (iniffFi v. Hohn- 
^tein in Ellrich, die v. Scharzfels in Lauterberg, der Keichstruciiseü 
Gunzelin v. Wolfenbüttel in Peine usw., es herrschen hier also genau 
dieselben Vf lhaltnisse wie in Thüringen. Aber es besteht der große 
Unterschied, daß sich diese in Sachsen erst etwa 50 .Jahre später ent- 
wickelt haben, daü sie — und hier erkennt man die auts Große gehende 
Politik Heinrichs d. L. — noch nicht vorhanden waren, so lange dieser 
mächtige^ zielbewußte Fürst am Leben war. Auch er hat sich als 
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Städtegrflnder einen Namen gemacht; aber er hat seine Kraft zusammen- 

^halten und fast ausschliwlich Großstädte geschaffen. Braiinscliweig 

und Lüneburf? waren schwerlich über die StolIiin<^ von Marktorten 
herausgewachsen, als Heinrich 1139 die Regierung antrat, in Braun- 
schweig aber schuf er neben dem älteren Markte bei S. Ulrich die 
jetzige Altstadt, dann den Hagen und die Neustadt, Lüneburg \Michs 
sifli erst ans. als Bardowick IIHO zprstört war. und auch Bardowick 
kann erst durch ihn (iroüstadt i^eworden sein. Schließlich miv^ hier 
auch Lübeck genannt werden, das er freilich nicht selbst zuerst an- 
gelegt, aber doch erst zu dem g^emacht hat, was es im Mittelalter war. 
Eine Ausnahme machten nur die kleinen Städte Schwerin und Ratisebnrg 
im Wendenlande, die nJx'r wohl für dies eroberte Opliiot nötig waren. 
Und der Stadtijolitik entsprach auch die Münzpolitik. Er hat wohl 
gelegentlich und eine Zeit lang in Orten, die er erobert hatte, Münzen 
geprägt, wie in Wegeleben und Stade, im übrigen hat er sich aber auf 
Bratinsehweig, Bardowiclc f*iir da.s nach de.ssnn Zonstörnn^ Lüncbnrg 
eintrat!. Lüheck. Hremeri und UMiie Zeit lang) Goslar besclirankt. Und 
die von hier ausgeiienden Münzen hatten die Bedeutung von Landes- 
münzen, wie sie erst das 14. Jahrhundert und die aufstrebende Macht 
der Handelsstädte wieder schuf. Vor allem aber hat es unter Heinrich 
keine dynastischen Münzstätten gegeben: selbst die Grafen in 
Schwerin und Hatzeburg haben nicht geprägt, Graf Adolf von Holstein 
in Hamburg-Neustadt auch erst nach Zertrümmerung der weifischen 
Macht, und wenn wir auf je einer Münze von Quedlinburg, Hettstedt 
und Ernislcben (in den letzten zwei Orten scheint jene Abtei die 
Lehnshenin gewesen zu sein) neben dem ortsüblichen Oepräge einen 
Löwen dargestellt sehen, so ist mir dies ein deutlicher Beweis füi- das 
Bestreben des Herzogs, selbst auf das Münzwes^ des reichsunmittel* 
baren Stiftes und seiner Lehnsträger denselben Einfluß auszuüben, der 
uns auch für Bremen und Stade bezeup:t ist. 

Das Münzweseu der welhschen Lande im 12. Jahrh. hat des- 
wegen für den Münzforscher bei weitem nicht das Interesse, wie das 
thüringische zur gleichen Zeit. Aber für das ganze Sachsen muß 
diese Politik von höchstem Segen «gewesen sein. Sie hatte ein Ende, 
als die Macht des großen Weifen brach, der nur ein Ziel gekannt hatte, 
die von ihm beherrschten Gebiete, gleichviel ob es auf Kosten des 
Reiches geschah oder nicht, zur höchsten BlUte zu bringen. 

Ks ist selbstverständlich, daß diese Ausführungen, Buchenaus 
Arbeit ;.:etj;eiiüber. nicht als Ausstellungen zu betrachten sind: aber 
da ich überzeugt bin, daß die Frage nach der Art der Städtegründung 
in den einzelnen deutschen Gebieten, so wenig sie auch bisher ange- 
schnitten worden ist, für die Münzwissenschaft nicht weniger fruchtbar 
ist, wie für die Landes- und Ortsc:eschichte, so glaubte ich hierauf ein- 
gehen zu sollen und ich bin nicht zum wenigsten hierzu durch die 
Hoffnung veranlaßt worden, da Ii gerade ein Münzforscher von der Be- 
deutung Buchenaus auf diesem Gebiet gewiß noch ungeahnte Schätze 
zu hel)en verniaj^. 

Ziii]i Schluß dieser Besprerliun^ muß ich noch als einen be- 
sonderen Vorzug des „ Braklea teniundes von Seega" die Abbildung 
samtlicher Fnndstficke auf guten Lichtdmcktafeln hervorheben. 
Schade nur, daß die Herstellung der ersten Tafeln, wie übrigens auch 
die Bearbeitung der einzelnen Typen zu einer Zeit vorgenommen werden 
mußte, in der das ganze Material noch nicht zu überschauen war. 
Braunschiceiff. P. J, MHer^ 
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Dr. H. Buchenau in Weimar, Eschwcj^o als mittelalterliche 
Münzstätte. Der Mitfilieder- Versammlung des Vereins für hes- 
sische Geschichte und Lamleskunde zu Esch\vep;e am li>. Aug^ust UM>7 
j;e\vidmet vom Zweif^verein Cassel, o. O. u. J. 7 Seiten u. 1 Licht- 
drucktafel H". 

Nicht wcnif^e unserer Vereinsgenossen, welche die so schön ver- 
laufene letzte Jahresversammlung besucht haben, sind überrascht f;e- 
wesen durch die Tatsache, welche ihnen der Titel der kleinen Fest- 
{^abe unseres Kasseh'r Zweij^vereins cntf^egentruf?. und weit mehr noch 
durch die höchst charakteristischen und z. Tl. künstlerisch reizvollen 
Erzeufrnisse des Stempelschnitts aus den stolzen Taften der Staufer, 
die ihnen hier als Münzen des Eschweger S. Cvriacus-Stifts vorjjestellt 
wurden. Von den kleinen städtischen llelmpfennij;en aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, die auf der wohljreluuf^enen Lichtilrucktafel 
die Zwischenräume ausfüllen, hatte noch Hoffmeister Kunde «jeben 
kfinnen. die reichen Geprä«;e der {großen Hraktcaten des Frauenstifts 
haben wir als solche erst seit H Jahren kennen j^elernt. und wir freuen 
uns zu hören, daü es der wachsamen Leitung:: des Kf;l. Museums zu 
Kassel pelunjren ist, ihrem hessischen Münzkabinet eine stattliche Reihe 
dieser eindrucksvollen Hreitpfennige einzuverleiben. <lie dem Privat- 
sannnler wohl immer schwer erreichbar bleiben werden. 

Der beste Kenner des althessischen Münzwcsens und einer der 
kenntnisreichsten Erforscher der mittelalterlichen Numismatik überhaupt, 
unser Landsmann Dr. Buchenau in Weimar | jetzt in München] hat die 
Zusammenstellung; der Tafel besorjj^t und einen einleitenden Text ge- 
schrieben, der freilich etwas lässig und mager ausgefallen ist: den Ge- 
lehrten will er nichts neues bieten, und den Laien gibt er nicht, was 
sie brauchen. Ganz unverständlich bleibt es aber, warum dieser Text 
auf die beigegebene Tafel und die hier getroffene Auswahl gar keine 
Rücksicht nimmt. 

GöttiiKjen. E. Schröder. 

Paul Welnniefster, Prof. Dr.. S c h a u m h u r g - L i p p i s c h e M ü n z - 

geschichte. Mit drei Lichtdrucktafeln. S.-A. aus der Monats- 
schrift „Blätter für Münzfreunde" hrsg. v. Dr. H. Buchenau. 41./4'2. Jahrj;. 
Dresden. C, G. Thieme liH)7. Ui SS. gr. 4*». u. 8 Tafeln. 3 M. Vi 

Von der Münzgeschichte der Grafschaft Iseit 1S07 des Fürsten- 
tunis) Schaumburg-Lippe liat man bisher nur wenig gewußt — und es 
ist auch nicht allzuviel, was wir aus der fleißigen Monographie von 
Weinmeister erfahren, obwohl sie gewiß in den Sammlungs-Unterlagen 
wie in den archivalischen Zeugnissen allen billigen Anforderungen 
genügt. Der bei weitem interessanteste Abschnitt, und der einzige um 
dessen willen die .\rbeit hier zur .Anzeige gebracht wird, ist die Zeit 
der gemeinsamen Ausübung des Münzrechts durch Schaumburg-Lippe 
und Hessen-Kassel, die mit dem Schlagen undatierter Kupfermünzen 
gemeinschaftlichen (lepräges zu Hinteln im J. WAH beginnt, in den 
Jahren Uiöd — 50 zur Ausprägung silberner Scheidemünzen I Marien- 
groschen, Matthier, Zweipfenniger und Pfennige» in Kassel führt und mit 
der Errichtung einer selbständigen schaumburg-lippischen Münzstätte in 
Bückeburg im J. H)5!> abgeschlo.'^sen ist. Die Typen dieser Gemeinschafts- 
münzen sind auf Taf. 1 in Lichtdruck wiedergegeben : leider ist von den 



*) Vgl. hierzu die inzwischen erschienenen Nachträge: Bll. f. 
Münzfreunde 1^07 Nr. 7 (Sp. 53711 f.). 
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Silberpfennigen bisher noch kein Exemplar aufgetaucht und das der 
Abbildung als Vorlage dienende Zweipfennigstfick ist in miserablem 

Zustande. 

Ober die Verhandinngen, welche der Ausprägung dieses Klein- 
silbergeldes ToransfqnKen (Rinteln 28. IX. 1G55), wrrden wir durch W. 
erstmals gnuni untfi liflitet ; so stollt oi dt*riii auch die Unmöglichkeit 
eines hessisch-schauinburgischen Marieugroschens von Itiöi fest, den 
Hofmeister (als Nr. 1230) eingereiht hatte. 

Die mit dem Sommer 166Ö einsetzende Zeit der sehaumborg- 
lippischen Sonderprägiing bietet für uns nur geringes Iiitciesse. Manche 
Leser werden os mit mir bedauern, daß W. nicht viclnu lir eine ..Münz- 
geschicbte der Grafschaft Schaumburg" geschrieben und in diese die 
Gesamtheit auch der spätem Gepräge Hessen-Kassels fOr seinen Anteil 
an der Grafschaft aufgenommen hat. 

Crmingen. E, älchröder, 

Regesten der ErzbischOfe von Mainz von 1289—1396. 

Auf Veranlassung und aus Mitteln der Dr. Job. Friedr. Böhraer'schen 
Nachlaßadministration herans^r" flohen von Goswin Freiherrn von 
der Ropp. Band I bearbeitet von Ernst Vpgt. 1. Lieferung. 
Leipzig 1907, Veit & Co. (80 S. 4"») 4,50 M. 

Das Erscheinen einer P'ortsetzung des seit zwanzii,' Jahren in 
Stocken goratcnen Mainzer Regesten works ist für die Erforschung des 
späteren Mittelalters, nicht am wenii^sten der hessischen Geschichte 
dieser Zeit, von hohem und groliem Weit, und daß diese jetzt u. A. 
d u i ch Heranziehung des nngedmckten Materials nnd Verzeichnung der 
Überlif fernng aller aufgenommenen Stücke viel höhere Wissenschaft- 
liclio Ansprüche befriedigt, als die Rop:esteii C. Will's, dankbarst an- 
zuerkennen. Von ganz besonderem Interesse iüi die hessische Gb- 
schichtsforschung ist diese erste Lieferung (bis August 1296 reichend), 
weil sie der Kegierungszcit eines Erzbischofs gewidmet ist, der an die 
SteUe des vtelhnndertjähri2:;pn Hin^!;ons zwischen M tinz nnd Hessoti ein 
einträchtiges Zusammengelien mit dem tatkrälli^eii Herren des jungen 
hessischen Territorialstaates Landgraf Heinrich 1. setzte und zu seiner 
Erhebung unter die Fürsten des Reiches die Hand bot. In welchem 
Zusammenhang diese Haltung des überaus klugen Erzbischofs Herhard 
von ?4>penstein mit soiiior Reichspolitik stand, dafür erhalten wir au*? 
MaitMialien des Münchener Keiclisarchivs durch Vogt wichtige neue 
Anfschlflsse. Das kann ich hier, so gern ich es mOchte, nicht aus- 
führen, ich verweise auf die Nummern 110, 2(J(> (im Gegensatz zu 215) 
imd 244. In Am«'tnebnr<r. besonders, in Fritzlar, aber «nrh in Marburg 
treffen wir den Erzbischof auf hessischer Erde, in freundlichen He- 
ziehungen mit den Grafen von Ziegenhain (U5), von Waldeck (;i(>3— 64), 
von Hattenheim (441)), den Schenken von Schweinsberg (407), endlich 
bei \'erffigungen für hessiselie Khistor nnd Stifter. leh führe da nur 
einige Stücke der bisher iin^echtukten rrknnden an, für die früher 
veröffentlichten hat der Herausgeber manche textliche Verbesserung ge- 
boten (z. B. in Nr. 286). Seine? ganae Arbeit zeugt von größter Sorg- 
falt, Umsiclit und Genauigkeit. Wünschen wir ihr stetigen Fortgang 
und frenon wir uns der übersichtlichen DruckoinrirhtnnLi:. die von den 
Leitern des Uuternelimens, den Professoren Ivoust. Hüldbaum (f) und 
G. Frhr. v. d. Ropp im Verein mit den Bearbeitern gewfthlt wurde. 
E. Vogt hat die Hearbeitung der Jahre 1281» l'iöJi übernommen, Fritz 
Vigener die der Zeit von 1854 — Öö. Die vier in Aussicht genommenen 

Zeitscbr. Bü. 41. 2ü 
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Bände zu je fünf Lieferuugen soUeu im Laufe von etwa vier Jahren 
erscheinen. 

Marburg, TTendfc, 

Göttiiiger Statuten. Akten zur -Geschichte der Ver- 
waltung u ml des Gilde wesens der Stadt Güttingen 
b')9 zum Ausgang des M i 1 1 e 1 a 1 1 o r Ho:ri Ix'itct von (J d s w i n 
Fiiir. von der Kopp (= (Jueüeu u. Daisielluugeu z. Gesch. 
Niedersachsens Bd. XXV). Hannover n. Leipzig, Hahn, 1907. XXXLS 
und 557 S. 8°. 12 M. 

Das Werk enthält dank der gutf^n Erhaltnii«? des raittf l ilrt-riichpn 
Stadtarchivs von Göttingen eine außerordentlicii reiche Fülle von (Quellen 
zur Rechts« und Verfassnngsgeschichte der Stadt, die bis znm Jahre 
1810 hinaufreichen. Der i^earbeiter« der dem Werke eine ausführliche 
Bosprcclinnp; d(M- Handsclii iftcii vnrntisfrcsrhickt und die Benutzung din -Ii 
sorglältige Register, naiuenllici» durch das Sach- und Wortregister, 
wesentlich erleichtert hat, teilt den Stoff in eine aus den verschiedenen 
Handschriften chronologisch zusammengestellte Sammlung ^Recht und 
Polizei", ferner in den alphabetisch nach Schlagworten iicordneten 
„Ordinarius", den Kern der ganzen i'ul)likation. und in Aktenstücke, 
die sich in der Hauptsache auf den Zoll und die Kaufgilde beziehen. 
Eine Sammlung von Nachträgen schließt das Quellenmaterial ab. 

Wenn auch auf diese wichtige Publikation im einzelnen hier 
nicht eingegnTV'< ri werden kann, war dnch bei den engen Beziehungen, 
in denen Gutiuii^en während des Mittelalters zu Hessen stand, ein 
Hinweis auch an dieser Stelle notwendig. Freilich treten diese 
göttingisch-hessischen Wechselbeziehungen bei der Art des Quellen- 
matorial?; nur ganz gelegentlich zu Tage (vgl. S. 5f-!. '2<)5. 224i. al)er 
wenn eist einmal die hessischen Stadtrechtsquellen ^^esaninudt vor uns 
liegen werden, wird zweifellos das hiei gelnuene Material der liessischen 
Geschichtsforschung die wertvollste Anregung gewähren. Hier sei nur 
noch auf die interessante Tatsache hingewiesen, daß einige der akademisch, 
gebildeten Stadtschreiber, und zwar gerade solche, die an der Zusammen- 
stellung der verschiedenen Rechtsquelleu wesentlich beteiligt waren^ 
Hessen gewesen sind. So .Johannes Munter (1403 — 1415) und sein 
Nachfolger Gottfried Gokelen aus Grebenstein und Heinrich Lappe aus 
Kassel (145() ff.^: auch der Xanie des St i l; • fücibers Johann Spangen- 
berg (1421) ff.) und des Schulmeisters lierniuna Grevenstein (S. 2S2 mit 
Auuj. 2) weisen auf hessische Herkunft hin. Zum Schluß sei noch auf 
eine fOr die hessische Kunstgeschichte nicht unwichtige Notiz verwiesen. 
Der Hildliauer Konrad Krug, von dem uns bisher nur bekannt war, 
dal.) ( r ein nicht erhaltenes Grabdenkmal für den Landgrafen Ludwig 1. 
aus Witzenhäuser Alabaster angefertigt hat (vgl. Zeitsclir. 36 S. 179 ff.), 
arbeitete auch im Auftrage der Stadt Göttingen ein Kruzifix aus dem 
gleichen Material (S. 2HB). Leider hat sich von seinen Arbeiten, soweit 
bekannt, nichts erhalten V> 

Marbio-f]. I\ Küch. 

B ü r g e r 1 i s i e n der Stadt Alsfeld. Hgg. im Auftrage des Histor. 
Vereins f. d. Großherzogtum Hessen und des Geschichts- und Alter- 
tomsvereius der Stadt .Alsfeld von Dr. Eduard Becker, 2. Pfarrer 

zu Alsfeld. Darnistiidt 11>()7. S". 121 S. H M. 

Die Hi"rans^Mi)e von Hürgerlisten ist neiierdinus beliebt geworden, 
seitdem man erkannt hat, dali mau vielerlei aus ilinen lernen kann. 

*) Mitteilung von Professor £dw. Schröder in Göttingen. 
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Die Alsfelder Oberlieferung ist recht gflnstig:, die Listen begimien 1496, 

reichen bis 1789 und l)iinp;pn im {ganzen 31 Rürgeraufnahmen. Die 
Toxtbehandlung scheint — soweit sich dies ohne Einsicht der Originale 
beurteilen läßt — gewissenhaft zu sein, zwei Kegister (Personen- und 
Ortsnamen) erschliefien das ganze. In der Einleitung verfaeifit der 
Heransgeber ein zweites Heft, das die Bürger vor 1498 und vieles an- 
dere srlir>np brinjrcn soll, „wenn es dazu kommt"'. Man kann nur 
wünschen, daß es dazu kommen möge. 

Kiel. Gundlaeh. 

J. L. fireuter, Beiträge zur Geschichte der Urkunden der 
Stadt Geinhansen nebst Versuch einer Erklärung des 
Ortsnamens. Vortrag u. s. w., Franlrf. a. M., Dmck von Voigt u. 

Gleiber, 1907. 24 S. 8«. 

Ein Drittel dieses hübsclien Vortrags, durch welchen der Heraus- 
geber der Gelnhusana (s. oben S. 285) für seine Bestrebungen werben 
wollte, ist einem Überblick über die Geschichte der Stadt gewidmet, 
ungefähr ebensoviel Raum der P'eststelliiiifi; der Schicksale, welche die 
Urkunden und Akten der Stadt und iliier ^'eistlichen und weltlichen 
Kurperschaiteu erfahren haben. Durch den dreißigjährigen Kiieg und 
durch die Sorglosigkeit der Folgezeit ging vieles verloren; ans dem 
Nac-hlaB Bodmanns, der sicl» viel wertvolles Material angeeignet hatte, 
wurde anderes weithin veistieut. Es ist dankenswert, daß Kr, die gegen- 
wärtige Verwahrung der erlialtenen Keste verzeichnet, auch wenn er 
dabei nicht mit der vollen Genauigkeit des Fachmanns verfährt (vergl. 
das Veizeiehn. der Städtischen Archive des Archivsprengeis Mail)urg 
im 10. Jalireshericht der Histor. Koniinission für Hessen nnd Waldeck 
S. 35). Ob Kr.'s ErklUninp^ des Namens Gelnhausen aus dem Kelti^rlir-n 
(= Jagdhaus) richtig ist (.Arnold leitet ihn von einem rersünemiameu 
ab)i sei den Sprachforschern anheimgestellt 

K, Wenek. 

Deutsche Hofordnungen des 16. und IT Jahrhunderts. 

Heranso;ep:eben von Dr. Arthur Kern. Zweiter Band. Braun- 
schweig, Anhalt, Sachsen. Hessen, Hanau, Baden Würtlemberi!:, 
Pfalz, Bayern, Brandenburg-Ansbach. Berlin lüü7 (Weiüniuiin). XVI 
nnd 264 S. Denkmäler der deutschen Kulturgeschichte, hgg. von 
Professor Dr. Georg Steinhausen. Zweite Abteiinng, Ordnungen, 
zweiter Band). Preis 9 M. 

Als Kern im Jahre idOö den ersten Band seiner mit Unter- 
stützung der E. Preu£. Akademie der Wissenschaften herausgegebenen 
Hofordnungen (Brandenburg, Preußen, Pommern und Mecklenburg) hatte 
erscheinen lassen. p:ab einer seiner Kritiker') im Hinblick auf Kerns 
zahllose Lesefehler und Auslassungen im Texte der Hoffnung Ausdruck, 
der Herausgeber werde es mit der Zeil noch lernen, einen fehlerfreien 
Te2ct herzustellen. Dieser Wunsch war sehr begreiflich, denn dieser 
erste Band hatte nur allzu sehr gezeigt, wie man eine Aktenpnblikation 
nicht machen soll. Uns Hessen wäre nun sehr damit gedient ^nnvesen. 
wenn uns der zweite Band die zahlreichen hessischen Hofordnungen 
im Zusammenliange und in gutem Textabdruck beschert hätte. Leider 
ist aber diese Ho£iung nach jeder Richtung hin zu Schanden geworden. 
Hessen ist in dieseni Werke mit am kürzesten wpp:p:ekommen. Ganze 
zwei Nuramern bringt Kern : eine kurze vermutlich aus dem Jahre löib, 

^) Martin Hass in der Histor. Zs. Bd. 98 S. 895. 

20» 
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also aus der Zeit der Regentschaft über den jungen L. Philipp, stammende 
Holordnung und eine von L. Wilhelm IV aus dem .lahre 1570. Xi -lits 
von L. Philipp, nichts von L. Moritz, l'rid doch besitzt das Matijiiri^t r 
Staatsarchiv genug Material darüber. L. Philipp hatte bereits auf dem 
Wormser Retcnstage im April 1521 die Absicht gefaßt, ,,die hoffhaldung* 
, , . zu smeleren ■'). Auf diese Anregung geht eine ganze Pveihe von 
vorhandenen Hofordmingen zurück, die mit dem Jahre 152-2 einsetzen. 
Eiuige hiervon, nämlich die vuu 1522, 1527 und 154{i sind (allerdings 
Aber die Mafien schlecht) abgedruckt in den Hess. Landesordnongen 
III S. 163—177, die von Kern nach der Handschrift des ökonomischen 
Staates abgednuktc Ilofordnung von L. Wilhelm TV steht ebenfalls in 
den Hess. Landesurdiiungen III S. 177 Hätte Kern die Hess. Landes- 
ordniuigen gekannt, so hätte ihn das vielleicht veranlaBt, sieh das Mar- 
barger Staatsarchiv etwas genaner anzusehen, als er es getan hat"*). 
Kommt also He.sseii in der Kern^cheii I'iihlikntion quantitativ recht 
schlecht weg, so ist die (,>iialit;it iiirlii weniger hedauerlicli. w t'ni^'stens" 
dar! dies gesagt werden, wenn mau als Stichprobe die hessische Hof- 
ordnong von 1518 heranziehen darf (Kern S. &1— 87). Sie wimmelt 
von Inkorrektheiten. Ich will, abgesehen von vielen Lesefehlern, die 
w<*ni'^stens den Sinn nielit stören, hier nur die groben Fdiler an- 
führen: S. 84 Z. lU March st. Münch, Z. 2y Hemiiclier st. Hennichen, 
S. ^ Z. 12 Ilertwig st. Herting, Z. 14 Eysenhauer st. Eysennhouer, 
Z. 2<) Schinckh st. Schunckh. Z. 27 lleintze Dornig st. Heintzs Döring, 
Z. H«; vuisrt St. Vevt. Z. Ü!) Buchholtze st. l?iiebholtzs. Z. 40 Heideriche 
St. Heiderichs, S. m Z. ('> 12 st. 18, Z. J> Knechte st koeclie. Z. :iH 
Hennig st, Heintzs. S. 87 Z. 4 Tiescher st. trescher, Z. 12 Der Reth 
Jeger st. der rechjeger*), — Zu S. 87 Anm.*) möchte man wirklich 
fragen: Gibt es denn keine deutschen Wörterbücher ? — Auf die Hof- 
ordnung von lö7() will ich nicht weiter eingehen, daß S. HS Z. 2 die 
Grafen nicht ein „geistliches ", sondern ein ,,greffliches" Gelöbnis tun, 
ist wohl klar, nnd so steht es auch in der Handschrift. Ein seltsames 
Mißverständnis ist auch S. [)l Anm,*), „li^feni" heißt natürlich ..ab- 
liefern". S IM nr> bringt Kern eine Hofordnung des Grafea 
Philipp Ludwig 1. von Hanau. 

Kiel. Gundlach. 

Pfnrrer-Buch der (Jrafschaft Ha n a n - L i ( Ii t e n 1) o r p:. Kin 
.selbständiges Register zum Pfarrbneh der (irafsciiaft llanaii-l.ichteii- 
berg von Pfarrer Ludwig Albert Kieler, bearbeitet von Karl Kiefer. 
Frank! a/M. Sachsenhausen, Schulstrafie 10. 4^. 48 S. 1907. 2 M. 
Im .lalire 1890 ließ Pfarrer Ludwig Albert Kiefer ein „Pfarrbuch 
der Grafs< liatt Hanau-Llehtenberg" erscheinen (Straßburg J. H. Ed. Ileitzi. 
El- verüfientlicht darni zwei iui Haus- und St^ti>archiv zu Durmstadt 
befindliche Bände, das «Kirchenbuch aUer Pfarren in den Ämtern 
Buchsweiler, Neuweiler, Wilstett, Balbum, Lichtenau und Hatten 1567** 



•) Vgl. Kü( h in 15(1. -AS dieser Zs. S. 2<n», 

*) Die Behauptung Kerns in seiner Einleiiuug S. XIV Z. 8 ist 
also nicht zutreffend. 

^) Der Unterzeichnete wird eine Auswahl der hessischen Hof- 
ordnungen demnächst in einer größeren Arbeit iilier hessisehe Hof- 
haltung und Beamtentum herauägebeu, im Druckmanuskript liegen 
sie bereits vor. 

*) Der die Rehe jagt. 
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und (las „Saalbuch über alle Gefell und einkhommen der Pfar und 
Kirchen in der Herrschaft Lichtenberg {[q 1558*'. Die Bände enthalten 
für jede oitizolne Kanaii-Liclitenbergische Gemeinde die volIs(än(lip:o 
Serirs pastorum sü\vi(> den Stand des Kirchenvermöf^ens seit Einführung 
der Reformation bis gejjen 1740. Diesem sehr wertvollen Material fügte 
Kiefer noch geschichtliche Nachrichten äber die einzelnen Ortschaften 
und die von dort stanunenden adligen Geschlechter an, gab aber dem 
Ganzen nur ein kurzes „Ortsregister" mit. sodaß in Folge dessen das 
reidüialtige Material der Personalverzeichnisse sehr schwer zugänglich 
blieb. Diesem Mangel sucht das oben angezeigte Register abzuhelfen. 
Es enthält die Namen aller in den verschiedenen series pastornm 
angeführten Pfarrer. Diakone, Vikare und Lehrer, den Ort ihrer Wirk- 
samkeit und die Zeit ihrer Tätigkeit. Weitere Nachrichten über die 
Herkunft bezw. den Geburtsort der verzeichneten Personen sind nur 
dort gegeben, wo sie auch die Vorlage enthielt Es ist kein Zweifel, 
daß das Buch vielen einen Dienst tun wird. Je mehr die Fatnilien- 
geschichte — nicht nur die Genealogie fürstlicher oder adliji^er Häuser, 
sondern auch die Geschichte bürgerlicher Familien — als selbständiger 
Zweig der Geschichtswissenschaft, besonders der Territorialgeschicnte, 
zur Geltung gelangt, umso mehr wird der Wert solcher Verzeichnisse 
erkannt werden. .Vbcr nicht nur für die Familiengeschichte sind solche 
Verzeichnisse nnonthehrüch. Auch die Lokalgeschichte im weiteren 
Sinne kann Nutzen daraus ziehen. Für die Geschichte des Pfarrer- 
standes, für die Beziehungen der einzelnen Landeskirchen zu einander, 
für dit> Ermittelung auswärtiger Einflüsse, die sich bei dor Entwickelung 
des inncrkirchlichen Lebens, bei der Ausgestaltung der Kirchonvcr- 
fassutii;. geltend macheu, bieten sie ein reichhaltiges, sonst überhaupt 
unzugängliches Material. Hier sind sie Quellen ersten Ranges. Es ist 
z. B. — um nur auf « inen Punkt hinzuweisen — überaus interessant 
zu sehon. wie reich (h'r Zustrom auswärtiger Kräfte ist. der in dieses 
räumlich so begrenzte Gebiet zuHießt. Es wird kaum eine Gegend in 
Deutschland geben, die liier nicht vertreten wäre: aus Brandenburg, 
Pommern, Sachsen, besonders häutii; ans Thüringen, aus allen Gegenden 
von Hrsson. aus Nassau, ans Wct/Jar und Marburg, aus Wiesbaden 
und Weimar, aus Usingen und Könii^stfin finden wir t^oistliche. in eleu 
meisten Fällen wohl sehr wi<ler iiireu Willen, durch ein widriges Ge- 
schick hierherverschlagen. Selbst Ungarn und England finden «sich 
unter den Geburtsländern angeführt. Daß dieser Umstand auf die 
Entwickhmjr dos kirrhiiciicn Lebens nicht (dme Einfluß wird geblieben 
sein, läßt sich mit ziemlicher Sicherheit annehmen. 

Wünschenswert wäre es gewesen, wenn »ch Karl Kiefer nicht 
mit der bhdien Hersteilung eines Personenregisters begnügt, sondern 
seine Vorla^^e noch (hirch Mitteilung weiteren biop:raphischen Materials, 
das in den Kirchenbüchern der betreffenden Ortschaften zn finden '^v- 
wesen wäre, ergänzt hätte. Er hätte dadurch sicher den lienutzera 
seines Buches, denen in den meisten Fällen mit der bloßen Angabe 
des Namens nicht gedient sein kann, die Mühe wiederholten Nach- 
forschens erspart und den Wert seines Verzeichnisses ganz bedeutend 
erhöht. In der vorliegenden Form ist es ohne gleichzeitige Benutzung 
seiner Vorlage überhaupt nicht brauchbar. Und selbst diese Benutzung 
ist noch dadurch erschwert, daß der Verfasser es unterlassen hat, jede.s- 
mal auch die Seite der Vorlasse anzugeben, wn die spezielleren i)aten 
zu tiadea sind, und stall dessen auf das ( »rtsre^nstcr der Vorlage vei-- 
weist. Diese Angaben hätten sehr leicht in Klammern jedesmal am 
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Ende der Zeile angeführt werden können, während ihr Fehlen ein zeit- 
ranbendes. fortwährendes Bücherwälzen verursacht. Auch daß die 
Pfarrer. Diakon»'. \'ik<in'. I.t'huM- niclit \ (.ntMiiaiider nntorscliicden sind, 
ist ein Xnchtt'il. der (it-ni l'rmiT/.t'r inanclu' unnütze Mülir macht, 
während er doch durcli iieitüj^ung des Amtscharakters so leicht zu ver- 
meiden gewesen wäre. Schließlich mfissen wir auch noch den Titel 
des Buches als sehr unglQcklich gewählt beanstanden. Wanim heißt 
er nicht einfach: ..Register zum Pfarrbuch . . In der vorliegenden 
Fonn wird er zu ewigen Verwechslungen mit der Vorlage fiiiireu, zu- 
mal es ein ungünstiger Zufall gewollt hat daß auch die Verfasser den- 
selben Namen tragen. Je mehr der Wei t solcher Verzeichnisse erkannt 
wird, iimsn höher werden auch ilic Aniordc: nngen werden tnüssen. die 
man au sie stellt. Jedentall.s genügt ein blt'Ü* s Zusaninicnstelien von 
Namen und Zahlen noch nicht, uju ein wirklich braudibares, wissen- 
schaftlich zuverlässiges Hilfsmittel zu schaffen. 

Bottenhorn* KaH Spitts. 

iieiarich Theodor Kiuiyel, Lehrer, Geschichte des hessischen 
Volksschnlwesens von seinen ersten Anfängen bisznm 
Jahre IHUO. Vorband zu des Verfassers „Geschichte des hessischen 
N'olksschiü Wesens im id. Jahrhundert**. Kassel, Röttger^ iÜ06. IftjÜ S. 
8*'. 4 M, 

Der fleißige Verfasser hat keine Möhe gescheut, ans gedruckten 
und ungedruckten, zum Teil überhaupt noch nicht veröffentlichten 
Quellen herbeizntrai^en was sich ihm an >faterial für die Entuiikiung 
des hessischen \ (dkss( liiil\vpspns bis zu Hi'ixinn dos V.). Jahrhunderts 
darbot. Er geJii dabei rückwärts} weit über die Zeit hinaus, in der 
man sonst die Anfänge der Volksschule zu suchen pflegt. Schon in 
der vorreformatorischen Zeit sind in Hessen Volksschulen nachweisbar, 
d. h. solche Schulen, die nicht der Vorbildung für den geistlichen 
heruf, sondern den Zwecken des bürgerlichen Lebens dienten. Diese 
Schulen hießen, im Gegensatz zu den Latein- und Klosterschnlen, 
„Deutsche Schulen". ..Schreibschulen". „Rechenschulen". „Mädlin- 
schulen", „Klip])-". ..Winkel " oder ..Xt benschulen". Die 1. ehrer dieser 
deutschen Scliulen waren entweder Studenten, die hier den ersten 
Unterhalt suchten und auf spätere Anstellung an den städtischen 
Lateinschulen hofften, oder Handwerker oder verkrachte Existenzen, 
und ihre soziale Lage natürlich dementsprechend derart, daß sie oft 
noch in unwürdiger Weise auf Xehenvenlienst ausgehen mußten. Dann 
kam das Zeitalter der Keformation und mit iluu der große Umscliwung 
aller Verhältnisse. Allerdings brachte gerade diese bewegte Zeit äußer- 
lich keinen Fortschritt. Zwar beschäftigen sich die Reformatoren und 
die damals entstandenen KIi clieiiordnungen auch eingehend mit dem 
Schulwesen. „Unter allen diesen Schulen aber sind lateinische Stadt- 
schulen SU verstehen, an ein Volksschulwesen in den Dörfern dachte 
niemand** (S. 21). Aber wenn auch die „Reformatoren selbst an sich 
direkt auf die Gestaltung der hessischen Vnlkssc liuleti wenig (tder 
keinen Einfluß ausübten zwangen der dnii h die Kircheneineuening 
ausgehende neue Geist, der Geist des Protestantismus, und die fort- 
geschrittene Kultur unwiderstehlich znr Ausbreitung des Volksschul- 
wesens" (S. 21). Das zeigt sich sehr bald zu Beginn des 17. Jahr- 
hunderts, der eigentlichen Gründunp/eit der hessischen Dorfvolks- 
schule. Allerdings tritt hier ein tiefgreilender Gegensatz zwischen 
Oberhessen und Niederhessen zutage. „Während Landgraf Moritz in. 
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Niederhessen seine Tätigkeit besonders den Stadtschulen zuwendet, auf 
den Dörfern Schulamt und KQsteramt aus NützlichkeitsgrOnden ver- 
bindet und Handwerker als Dorfschulmeister anstellt, tritt in Oberhessen 
das Bestrebten liervor. dio "\'f>!!:sscbiilIphrerstelloii mit Literaten zu bp- 
setzen, diese auskömtnbcii zu besolden, damit sie nicht zur Betreibung 
von „Nebengewerben" gezwungen sind** (S. 76). 

Aber dann kam über die junge Saat das entsetzliche Ungewitter 
•des Kri(»}i:ps und vpinichtete auf J;i]ire hinaus die verheißiin^rsvollen 
Ansätze. Die vom l.nudjrrafen Moritz im Jahre 161S erhisseiie ..Ordnung, 
Wie es liinküiditig mit Viiterrichtung der Jugend in den \ nterschuelen 
Vnsers Ffirstenthumbs gehalten werden soll'*, hatte nur die Stadtschulen 
im Auge; außerdem verzichtete der Landgraf schon 1627 auf die 
Regierung, sodaß auf Jahre hinaus an eine Reform nicht mehr zn 
denken war. Ais dann Landgraf Wiliielni VI. nach dem Kriege sich 
der noch vorhandenen Schulen annahm und auf Grund eingeholter 
Gutachten im Jahre 165<) eine neue Schulordnung erließ, konnte auch 
er nur die städtiselien Schulen in betracht ziehen, denn von den länd- 
lichen VolkssehnU'n hatte der Krieo: kaum etwas iibrifr i^ehissen. Das 
wurde auch iui 17. Jahrhundert iiichl besser. Trotz der Fürsorge einiger 
adliger Herrschaften, wie der Schenke von Schweinsberg, der Grafen 
von Ysenburg-Wächtersbach-Büdiiip^en. ging es vielmelir immer mehr 
abwärts, sodaß sich im Jahre 1098 das Kasseler Konsistorium genötigt 
sah, auf laudgräflichen Befehl die Professoren der Marburger Universität 
um ein Gutachten anzugehen: „wie sie meinten, daß dem in hießigen 
Landen fast gantz verfallenen Schulwesen wieder vffgeholffen. auch 
sonst daßelbe in ein vnd anderem verbeßert werden kJinnte*. Wie 
nötig eine solche Verbesserung war, zeigt eine Äußerung des Kon- 
sistoriums über die Stadtschule zu Kassel : „es habe eine Zeit hero mit 
sonderbarem misf allen wafgenommen. Was maßen hießige Stadtschule 
derfi:estalt heruntergekommen, daß anstatt darinnen verhoffter guter 
disciplin. Gottesfurcht. Erudition und ( lescliickli(ddveit. Jetzo in derselben 
fast nichts als Muthwilleii. (ji»)ttlosigkeit, Bosheit und unwißenheit zu 
finden". „Wenn es laut amtlichem Bericht ums Jahr 1700 so in den 
Stadtschulen Hessens bestellt war, welche Zustände werden da erst 
in den wenigen vorhandenen Dorfschulen geherrscht haben!" (S. 211.) 

Die Zeit der Landgrafen Karl und Friedrich I. schien geeignet, 
eine Zeit des Aufschwunges für das Schulwesen zu werden. War es 
doch eine Zeit des Wohlstandes, des wirtschaftlichen Aufblühens und 
erhöhter Macht nach außen. Nichtsdestoweniger hat sich aucli in 
diese)- fast 75 jährigen Periode der Kiickij^anp: des Schulwesens nicht 
aufhalten lassen. Die Verouinuugeu, die man in Schulsachen erlieü, 
gingen durch das Konsistorium und ermangelten so der gesetzlichen 
Kraft. So blieb es trotz allen guten W^illens doch im großen und 
ganzen beim alten, Xur hier und da zeif^ten sich kleine Ansätze zu 
einer Aufwärtsentwicklung. So fing man an, die anzustellenden Lehrer 
vorerst einer Prüfung ia unterwerfen. Eine Vcarordnnng des Konsistoriums 
vom lU. Oktober 1738 nahm auch das Rechnen in den Lehrplan der 
Dorfvolksschulen auf. Ein landgräfbcher Erlaß vom 15. Februar 1701 
wäre geeignet gewesen, die Gründung von Schulen auf den Filial- 
dörfern — denn bis 1700 bestanden Volksschulen fast nur in den 
Muttergemeinden der Kirchspiele — zu fördern. Er bestimmte näm- 
lich, daß die Filiablörfer. ..so Ianp;e sie ihre eif^nen Sdiulineister haben, 
von weiterem Beitrag für den Schullehrer der Mutterj^enieinde verschont 
und befreit bleiben mögen". Als dann aber diese Gründungen zalil- 




i 



Digitized by Google 



— 312 — 



reichei* wurden und die Abtrennun«; von Töchterschulen die Existenz der 
Mutterschulen gefährdete, ei-fcjlf^te am 2H. Februar 17«)«> ein Konsistorial- 
ausschreiben. welches den Erlaß von I70l einschränkte und dem Lehrer 
am Hauptort das „herj^ebrachte" Diensteinkommen K^irantieite. Damit 
war dann natürlich diese gedeihliche Entwicklung wieder unterbunden. 

In dieser elenden Verfassung blieb das hessische Volksschul- 
wesen das ganze 18. Jahrhundert hindurch: „Die Lehrgegenstände be- 
schränkten sich in der Hauptsache auf das Einprägen religiöser 
Memorierstoffe. Lesen und Schreiben trieb man nur notdürftig: Rechnen 
nur da. wo der Schulmeister diese Kunst verstand. Die Lehrer kannten 
kein Standesbewuütsein, ihr Lehramt war ihnen eine Nebensache, die 
Hauptarbeit bestand in der Verrichtung landwirtschaftlicher Arbeiten 
oder in dem Betreiben ihres Handwerks" (S. 240). 

Einen energischen Ansatz zur Besserung machte im Hochstift 
Fulda der Fürstbischof Heinrich von Bibra, indem er im Jahre UiHl 
eine ..Allgemeine Schulordnung für die niederen Schulen** erließ. Aber 
auch hier hinderte die Ungunst der Verhältnisse, die politische Zer- 
stückelung des Hochstiftes, ein Keifen der Saat. 

Den Markstein einer neuen Zeit bildet die Gründung von Lehrer- 
bildungsanstalten. Als erste solche Anstalt ist die 1775 in Fulda er- 
richtete ..Musterschule** anzusehen. Von ganz besonderer Bedeutung 
ai)er war es. daß im Jahre 177i) dem Lyceum Fridericianum in Kassel 
ein Lehrerseminar angegliedert wurde. Wenn auch die günstigen 
Wirkimgen dieser Einrichtung erst allmählich hervortraten, wenn auch 
in der ersten Zeit sogar, zunuil bei der kärglichen Besoldung der Lehrer, 
ungünstige Nebenwirkungen sich ein.stellten. es war doch wenigstens 
ein Anfang gemacht. Nimmt man dazu die im Jahre 1H()8 erfolgte 
Errichtung einer weltlichen Oberbehörde für das Schulwesen, des Dber- 
schulrates, ferner die in demselben Jahre erfolgte Begründung einer 
Kasse zur Aufbesserung der Lehrerstellen, so wird man sagen dürfen, 
daß das angehende U). Jahrhundert den Grund legte, auf dem nun 
eine gedeihliche Entwicklung des Schulwesens vor sich gehen konnte. 

Dies im wesentlichen die Ergebnisse des Buches. Eine ..Ge- 
schichte" des hessischen Volksschulwesens allerdings möchte ich es 
nicht nennen. Dazu ist der Stoff zu wenig durchgearbeitet und die 
Darstellung zu abrupt. Die einzelnen Kapitel stehen ziemlich un- 
vermittelt nebeneiiuinder, ohne daß der innere Zusammenhang genügend 
gewahrt wäre. Infolgedessen sind auch lästige Wiederholungen nicht 
vermieden. Es ist mehr eine Materialsammlung zur (leschichte des 
hessischen Volksschulwesens. Um eine wirkliche Geschichte zu geben, 
hätte der Verfasser doch etwas tiefer graben müssen. Vor allen Dingen 
wäre es nötig gewesen, die einzelnen Phasen der Entwicklung deutlicher 
herauszuarbeiten und die treibenden Motive besser ans Licht zu stellen. 
Dann hätte die ganze Darstellung auch mehr inneren Zusammenhang 
gewonnen und würde, in sich abgeschlossen, ein scharf' umrissenes Bild 
geben. * 

Im einzelnen vermissen wir vor allem eine konsequent durchge- 
führte Nachweisung der (i)uellen. Die am Schluß gegebene kurze 
Übersicht genügt nicht. Der Verfasser hätte sich Diehls Geschichte 
des Volksschuhvesens in der Landgrafschaft Hessen hierin zum Vorbild 
nehmen sollen. Es ist dieser Mangel um so bedauerlicher, als eine 
solche übersichtliche Darstellung, wenn sie präzise Quellenangaben 
enthält, grade der Lokalforschung Anregung zu weiterer Arbeit geben 
kann, und das Gebiet der Schulgeschichte zu denen gehört, auf welchen 
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noch nahezn alles getan werden mofi. Wünschenswert wäre ferner 
gewesen, wenn wie Im Diehl das mi<|;eteilte urkundliche Material in 
oinen liesoiideren Anhans: vpnvie^en worden wäre. Die Darstellung 
hätte dadurch an Übersichtlichkeit gewonnen. 

Immerhin freuen wir uns der Arbeit als eines ersten Versuches 
auf einem arg und lange vernachlässigten Gebiet 

Bottenhorn, Karl Spiees, 

Die Glasgemälde der Elisabethkirche in Harburg. Heraus- 
gegeben von Arthur Haseloff. 3 Tafeln in Vierfarbendruck 
und 19 Tafeln in Lichtdruck nnch photo{?raphischen Ori{;inal- 
auiiiahuien. (21 S. Text mit Abbildungen) 6H>(50,5 cm. Berlin, M. 
Spielmeyer 19Ü7. In Uappe 60 M., in Leinw.-Mappe 55 M. 

Schon im Frühjahr 1907 erschienen ist diese monumentale Pu- 
blikation, wenn sie sich auch nicht als Jubiläumsschrift ausgibt, die 
erste gewesen, welche im vergangenen Jahn» dem Amlenkeri Elisabpths 
gewidmet wurde. Auch nach ihrer Bedeiiuiiij< (i;irl sie beanspruchen 
als solche zu gelten, während zugleich ihr Interesse ein viel weiter 
reichendes knnsthistorisches ist. Eng ist das eine mit dem andern 
verknüpft. Für den Eindruck von Elisabeths Persönlichkeit auf ^lit- 
und Nachwelt, für die Oosrhichtp ihrer Verehrung ist es von nicht ge- 
ringer Wichtigkeit, welclie Seiten ihrer Tätigkeit, welche Ereignisse 
ihres Lebens zu künstlerischer Darstellung vor anderen aufgefordert 
haben. Der Herausgeber hat einige der Bilder des Elisabethfensters 
zuerst richtig gedeutet und zuerst den bezüglichen Plan des Künstlers 
erkannt. An ihrem hohen Standort in der Kirche waren die Einzel- 
heiten überaus schwer erkennbar gewesen. 

Dies führt uns auf das wahrlich nicht geringste Verdienst H. s. 
Er liat den richtifi'cii Aiifi:(Mih!ick erfaßt, d'iv rilastrcmälde der Elisabctli- 
kirciu' (ii'i Forschung zugänglich zu machen. Ki hat <li(' Am*'i;iüig 
gegeben, als er im Jalire lÜtM im Königlichen Institut für Glasmalerei 
2U Gharlottenhurg die in mehrjähriger Arbeit erneuerten Glasgemälde 
besichtliiCM <liiitte, daß sie nut den Mitteln, welche dann das Königlich 
preußische Kultiisniinisterium «gewährte, in |)liotnu^rapbisrher Wiedergabe 
vervielfältigt wurden. Nach mannigfachen Versuchen gelang es, ein 
zusammengesetztes Verfahren ausfindig zu machen, das der überaus 
schwierigen Aufgabe in glänzender Weise gendit i^cworden ist. Es 
wurde nachhf.'r auch auf die in Fiankfnrt a. M. Ix'i Linnemann wieder 
hergestellten ( »inanicnttcn^ttM- ani^cwcnih't. Trfiici und eindrucksvoller 
als irgendweldie anderen neuerdings wiedergegebenen Glasgemälde des 
Mittelalters liegen nun diejenigen der Elisabethkirche im Bilde vor uns. 
Unvergleichlich schön ist die Wirkung der drei in Vierfarbendruck aus- 
geführten TatVIn vor allen die der Standfignr ..Kirche". Bei den 
übrigen schwarzen Tafeln muü die eingehende Beschreibung der Farben- 
gebung ersetzen, was wir vermissen. Die lichtvolle Wiedergabe des 
Gegenständlichen ist di<'.solbe. Man vergleiche etwa» um sie nach Ver- 
dienst f'inziisrliätzon. die Tatcln in dein gleichzeitig erschienenen Werk 
von Hans Lcliniann. zur tieschichte der Glasmalerei in der Schweiz 
Zürich lüCM), 7. — Gegenüber der Kostspieligkeit des angewandten Ver- 
fahrens ist der Preis des Werkes durchaus kein hoher. 

Auch wenn der hier zur Verfügung stehende Kaum ausreichte, 
würde ich es nicht unternehmen in dio eigentlich kiinstireschichtliche 
Würdigung des Textes von H. einzutreten, weil ich niclit Fachmann 
bin. H. brachte aus seinen Forschungen über die tharingisch-sächsische 
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MaliTSfhulf (]»-s Iii. Jahriiiiiidcits 'IHJ)!). von soinfii Arbcitfn für A. 
Michel s Hisloire De Tart il'ariü ÜAXi) und ^lir die -Meisterwerke der 
Kunst aus Sachsen und Thüringen** (Maj^deburK nx)5,i eine Vertrautlieit 
mit den Formen und Gegenständen der Kuchmalerei in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts mit, die der Würdigung unserer Glas- 
!fr«'malde .sehr zu jrnto kommen mußte. Unzweifelhaft werden durch 
seine Veröffentlichung viele Fragen angeregt, die 11. in der knappen 
Einleitung von 21 Seiten nur eben hat anschneiden kSnnen. Kollege 
Johannes Bauer, der in der «Christliehen Welt liK)7" Sp. 
if')>]- fino loson-^vvortc Anzeij^e von H ^ rnhiikation vrnrffontli« ht 
hat. denkt iiher den EmHiiß der ..liyzanlini.schen Kunst" aut die älteren 
Glas};emälde, über die Verwandtschaft der bekannten Statuen am Süd- 
portal des Straßbnrger Münsters mit den Fi<^uren -Kirche" und „Synagoge'' 
der Cila.sf^emälde offenbar wesentlich anders, als H. 

Hier maf? fin Wort über die Bilder d<'s Elisabethf^nsters ircsagt 
sein, auch weil die dankenswerten Forschungen H. s sich da in Kürze 
ergänzen lassen, u. a. aus dem, was inzwischen St. Beissel in den 
„Stimmen ans M a i i a L ;i i c h", Jahrg. 1907. Heft 8. S. 26^1— 82 
und A. H II y s k e n in d* n .. 1-' ii 1 d a e r G f r h i c h t s h I ä 1 1 n" 1 W7, 
Nr. lU, 8. 155 1> angesichts von H. s Publikation geboten haben. H. 
hat annehmen wollen, daß der Schrein der hig. Elisabeth von einem 
(InKls( iiiiiied zu Aachen herge.stellt sei nach Zeichnungen. Skizzen der 
KüshIh i liszenen. dir man von Marburg gesandt halu'. Si.phic v(tii Bra- 
bant habe <len Schrein bestellt, spätestens um l!^5U sei vv in Auttrag 
gegeben worden. Ihm voraus gehen nach seiner Ansiclit als das ältere 
Werk, das für die acht Reliefszenen des Schreins im Einzelnen das Vor- 
bild gegeben habe, die elf Elisabethszenen des Fensters, für dessen 
zritlichp Entstehung in den orstc n Jahrzehnten nach Elisabetlis Heilip;- 
sprechung (12ji5) danüt der Anhalt gegeben sei. Die Erwägungen H. s 
für das höhere Alter der Elisabethszenen auf den Glasgemälden wirken 
nun aber keim swcgs überz» uiii ml. wmm man nicht von der Voraus- 
setzung ausgeht, daß der Schrein in km/er Zeit olin«- rnterbn'clmng 
vollendet worden sei. Heissrl l]:it im (iri^rnsatz zu H.. doi' sich Ix'züir- 
lich des Schreins auf freiiide Forschungen stützte, seine allmähliche 
Entstehung wahrscheinlich zu machen gewußt, er will die acht Reliefs 
mit Bickell als die ältesten Teile des Schreins ansehen und dessen Her- 
stellnnir sich nirht im fornen Aachen, sondern ..in Trier. Koblenz oder 
einer andern Stadt unweit Marburg ' gleich nach der Erhebung der Ge- 
beine Elisabeths begonnen, aber erst im dritten Viertel des Jahr- 
Junderts vollendet (Irnkcn. Das Elisabethfenster sei zwei oder drei 
Jahrzehnte jiinuer als die ältesten Teile des Schreins. Dec ( ici^ensritz 
der Ansch.uiuniien H.s und Heissels ist groß. H. macht geltend, für 
- das Alter d» i Eiisabethszeneu aui dem Fenster spreche „ihr sozusagen 
rein historischer Charakter". Hiergegen habe ich Einspruch zu erheben. 
Zunächst: es findet sich unter ihnen ein Hild. dessen Vorgang keines- 
wegs historisch zu liole^en ist: Die Botschaft vom Tode des Landgrafen 
au Elisabeth, vermittelt durch Sendung seine.s Ringes, das ist ein no- 
vellistisches Motiv, das erst in der Reinhardsbrunner Bearbeitung der 
Lebensbeschreibung Elisabeths von Dietrich von .\polda, wie H. an an- 
derer Stelle richtig verzeichnet hat also mehrere Menschenaltcr narli 
Elisabeths Tode schriftlich festgelegt wurden ist'). Ferner: in den 

^) Wenn H. erwägt, ob der Hote vielmehr als Träger der Ge- 
beine des Landgrafen, die er in seiner Satteltasche verwahrt habe, auf- 
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älteren Elisabethbio^phien konnte der Künstler auch nicht finden, daß^ 

Landgraf Ludwig das Kreuz von Bischof Konrad von Hildesheim em- 
pfaiifrcn luil)o. Diese Xacliriclit wird Dietrich von Apolda aus den (Jesta 
Ludovici des Kaplan Bertiiold entuoninieu haben. Aber in Marburg wird 
man immer davon erzählt haben, um so mehr, als Bischof Konrad nach 
dem Tode Koiirads von Marburj^ wiederholt vom päpstlichen Stulil zum 
Beschützer des Hospitals der Elisabeth bestellt worden ist irrkmiden 
von 12H8 und 1244 bei Wyss 1, Nr. 86 und 741. So wird man mehr als 
H. getan hat die mündliche Überlieferung als (Quelle der Elisabeth- 
szenen in Anspruch nehmen dürfen, ihren rein historischen Charakter 
in etwas einschränken müssen. Huyskens hat (a. a. 0.) für den Ab- 
schied der beiden Ehegatten das Volkslied, das ein Wunderhcriclit im 
Januar l^tiS in der Nähe von liiedeukopf gesungen werden lälit, als 
Quelle angenommen. Wir kennen vielleicht einige Zeilen seines Wort- 
lauts (vergL Edw.Schröder in Zeitschr. f. dtsch. Altert. 40, 2()HL 
H.s Vt'nniitnnnf mag zutreffen, und auch für die Darstellung; der sechs Werke 
der liarndierzigkeit wird auf dem Elisabethtenster Huyskens die rechte 
Quelle angegeben haben, indem er auf die bisher nur teilweise gedruckte 
Predigt des Caesarius von Heisterbacli hinweist, in welcher Elisabeth 
mit der Stadt .lernsahMn. die sechs Werke der Hai inherzi^keit. die Eli- 
sabeth übte, mit den sechs Toren dieser Stadt verfiliclieii werden, .\ller- 
dings ziihlt Caesarius diese sechs Werke in der gleichen Anordung auf, 
wie es die biblische Quelle tut (Matth. 26, 42 f.), während auf dem 
Glasfenster die Bekleidung Bedürftiger der Gewährung von Obdach vor- 
angestellt ist. 

In der gegenwärtigen Anordnung der Bilder sind freilich die 
beiden Szenen durch eine weite Kluft von einander getrennt, aber H. 
hat durchaus überzeugend nachgewiesen, daß die Anordnung der elf 

Bilder, der sechs Bannherzi^rkeitsszenen nnd der fünf'i historischen 
Szenen, wie sie vor der letzten Kestanration war und auch jetzt wieder 
ist, auf willkürlicher Verstellung beruht, dali die sechs Werke der 
Barmherzigkeit und die fünf Lebensbilder ursprünglich mit wechselnden 
roten und blauen Grundfarben einander gegenübergestellt war(>n. Man 
darf den Wunsch aussprechen, daß diese von dem Künstler f::ewnllte 
Anordnung durch eine Umstellung, die ohne grolie Kosten auszuführen 
sein dürfte, verwirklicht werden möchte. Das würde zur Hebung des 
Eindrucks, wesentlich beitragen. — Erwähnt sei, daß irgend ein Glied 
der landgrätlichen Familien von Thüriniren nnd von Hessen außer Lud- 
wig und Elisabeth auf den erhalteneu lila.sgemälden nicht auttritt. 
Dagegen finden sich auf dem Marienfenster, das in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts entstanden sein wird, zu Füßen des Apostel Jakob 
und der heiligen Katharina zwei gleicliftirmige Wappenbilder, die (i. 
Frh. Schenk zu Öchweinsberg als diejenigen seines Hauses erkaiuit 

zufassen sei, so hat er nicht beachtet, daß Ludwigs Gebeine nach der 

DarsteUnng Dietrichs von Apolda (Buch 5, 2), die auf Bertiiolds Gesta 
Ludovici zurückgeht, von den denossen der Kreuzfahrt in einen Schrein 
gelegt und so nach der Heimat gebracht wurden. 

Eine, die oben besprochene Kreuzesnahme, wird untergegangen 
sein, statt ihrer wurde die Geburt Jesu aus einem der vielen zer- 
brochenen Fenstern eingesetzt Sehr wunderlich war die Aufstellung 
von Jul. Engel (vergl. llaseloff S. IHi, wonach der Künstler mit Ein- 
fügung des Bildes von der Geburt Jesu im Stall auf den Aufenthalt 
Elisabeths im früheren Schweinestall zu Eisenach — nach ihrem Weg* 
gang von der Wartburg, habe anspielen wollen. 
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hat iV. r-l. (h-iitsclH-i Herold Ho Xr. I >. S. '21? F. niwl Ila.^eloff S 21?. 
OJietier des (rescidechtes, die nahe bei Marburg begütert waren, habea 
das Fenster gestiftet. 

Es ist schade, daß H. die älteste Nachricht von den GlasgenuUden, 
die in einer um das Jahr l.'i'K) niifiiiv.ficlinrtr'n ktir^r-n l'psrhroibung 
der FJif!9l»etlikirche von einem lk';n lit iicr <1< r I5i<ii;raj)liie Elisabeths 
von Dietrich von Apolda gegeben wurden ist, nicht gekannt hat. Sie 
spricht mit begeisterten Worten von der Kirche, die in symmetrischen 
Verhaltnissen von kunstvollen Händen erbaut nnd mit durchsichtigen 
Fenstern st;itt!icli ;Lr<^s( lnniu kt (icn IU»srhauer zur }»ewundt'iunii. ilen 
Jieter zur Andacht reize, ein in jeder Beziehung reiches und vollendetes 
Werk. Huyskens hat in dem oben anf^effihrten Aufsatz auf die mehr- 
fach gedruckte Stelle hinnrewiesen. 

Durch die von unspnn Verein lionni^proirelieiie Sdirift F. TToff- 
manns war im Jahre lJ»o»; den dlucken der Eiisabetlikirche, deren 
Ooläut als das schönste in ganz Deutschland gepriesen wird, der Weg 
zu den Technikern, Forschem und Freunden der Kunstgeschichte ge- 
l>;iliiit woideii Freuen wir uns. daß durch die Forschungen H.'s und 
die Liberalität (ies Knitusministeriams uusern Glasgemälden jetzt der 
gleiche Weg eröffnet worden ist. 

Marburff, JT. Wenek» 

Dr. -4lbert Huy.skens in Marbnr?:. u el ! enstudien zur (ie- 
schichte der hl. Elisabeth L a n d g i ä 1 i n von Thüringen. 
Marburg, Elwert 190B. VIU und 2G8 S. 5 M. 

Über dieses Buch wird man sehr verschieden urteilen können 
und müssen, je nach dem man das Hauptgewicht legt auf die I^eilap^en, 
die größere zweite Hälfte des Buchs oder auf (lie voraiisjrcluMidon 
Untersuchungen. Unzweitelhalt hat sich 11. ein nicht geringes Ver- 
dienst erworben durch AufopUrung von Handschriften, welche die ältesten 
Quellen zur Bi<)^r;i|)liie Eusabctlts und die zum Zwecke der Kaiioni- 
sation Klisabeths auiiiennrnmeneii Wuiideiberichte enthalten, und durch 
Herausgabe dieser Texte. l)al)ei hat er für die besonders wichtige 
Handscnrift von Cheltenham Unterstützung aus den Sammlungen der 
Monumenta (lerman. Histor., für die andere ebenbürtige Handschrift 
ven r^imljrai durcli Nachweisiinir S(Mt(Mis des riiterzeiclmeten tMfahren. 
(Vgl. S. Ui) Antn C^berliaupt zum eisten Male druckt H. : ^vun 

lUtl) Wundererzählungen des zweiten Wundeibericlits vom Februar 1233; 
83 andere waren bisher nur in einem sehr seltenen Buche des Ungarn 
Bray von ITTU zu benutzen, die übrigen 'iU waren mehrfacli gedruckt 
M A in Kuchenbeckers Anal. Hasslaca Coli. 9. (Vier Hoilnnp:on von 
Biedenköpfer Frauen und Mädchen teilte ich aus diesem Wunderbericht 
nach der Deutsch-Nienhof er Handschrift mit Einleitung in Übersetzung 
mit in den ..Mittcil. aus Geschichtskunde und Heimatskunde des Kreises 
Biedenkopf" I Xr Ii; u. 171. Durchaus zum ersten Male erscheint der 
dritte Wunderbericht vom 1. Januar l'2ii5 mit 24 Wundererzählungen. 
Dieses Material ist nun in mannigfacher Hinsicht von großem Interesse 
•— keineswegs bloss für die Geschichte der Verehrung Elisabeths und 
für die Kunde der Orts- und Personennamen, insbesondere der um Mar- 
biirc^ lipfrpnrlon Lrindsrhaften Darüber hinaus wird die Kultur^esrhirht- 
liclie Forschung auch sonst vielfachen Nutzen daraus ziehen können, 
während die alten schlechten Texte der 34 Erzählungen des zweiten Wunder- 
berichts bisher fast unbenutzt geblieben waren. Ganz willkommen ist auch 
die neue Wiedergabe einer oder, wie H. will, zweier brieflieber Mitteilungen 
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aus der ersten Zeit nach Elisabeths Tode über ihr Stoilx n tind über 
die ersten Wunder nn ihrrm riiabe. Der botreffondc Text orfährt 
wescTitliche Verbesserun^!;en. aber was H. über die Abfassun^szeit und 
Autorschaft dieses Sterbeberichts, über sein Verhältnis zum Briefe 
Konrads von Marbni^ im ersten Teile (S. 92 f.) sagt, ist höchst ge- 
wagt, bezw. unklar und unhaltiMir. Sehr viel wichtiger als dieses Stück, 
das auf die Überlieferung von Elisabeth in keiner Weise eingewirkt 
hat, ist der Libellus de dictis quatuor aacillarum — man wird am besten 
bei der Benennung, die Dietricn von Apolda gebrauchte, bleiben. Seine 
in den Jahren 1281)— 97 verfaßte Biographie Elisabeths ruht zum 
größten Teil auf diesem Libellus, der die Am -nj^en der Genossinnen 
bezw. Dienerinnen Elisabeths wiedergibt, einem Aktenstücke des 
Kanonisationsprozesses. Da ist es nun recht zu bedauern, dali 11. 
grundsätzlich nur eine kürzere Rezension dieses Libellus wiedei^bt, 
während Dietrich von Apolda die bisher bekannte längere Rezension 
gebraucht hat. Auch wenn fl. erwiesen hätte, was keineswegs der 
Fall ist, daß die kürzere Rezension ursprünglicher sei, als die längere, 
hätte er durch Wiedergabe de^n was diese mehr enthält, nach der 
handschriftlichen Vorlage der älteren Ausgabe, den Leser in Stand 
setzen müssen, die beiden, auch nach H 's. Annahme im Laufe weniger 
Jahre entstandenen, Rezensionen unter sich und mit der aljgeleiteteii 
Quelle (Dietrich von Apolda) stetig zu vergleichen. Die gegebene will- 
kürliche Auswahl von denjenigen Plusstellen der längeren Rezension, 
welche H. von Ijesoiulerem (,)iiellenwert erscheinen, schadet dei' weiteren 
Forschnn"; mehr, als sie nützt, l'nd wenn sich nun ergeben sollte, 
daii die lungere Rezension viebnehr die ursprüngliche ist, obwohl die 
kürzere bereits von Cäsarius von Helsterbach in den Jahren 1286 — 37 
benutzt worden ist, — leider hat H. dessen Biographie Elisabeths zur 
Veröffentlichung an anderem Orte vni])e]ialten. — so wird H.'s Ausgabe 
trotz mancher guten Lesart weiter erheblich im Werte sinken. Die be- 
züglichen Erörterungen kann ich selbstverständlich nicht an dieser 
Stäle geben, und eben so wenig kann ich hier die von ihm hoch ein- 
geschätzte r>eliauptung wi(ler](>t^en, dal.) eine Vertreibung Elisabeths 
nach dem Tode ihres Gatten historisch sei — trotz der entgegen- 
stehenden Meinung aller neueren Forscher — , daß sie nur von der 
Wartburg nach Schloß Marburg, dem Witwengnte (?) Elisabeths verlegt 
werden müsse. Einige Gründe gegen die ganz unhaltbare Aufstellung 
H.'s habe ich in der Anmerkung 2(i zu meinem Marburger Vortrag über 
die heilige Elisabeth vom 11. Dezember 1*JÜ7, der soeben für die 
Sammlung religionsgeschichtlicher Vorträge bei Mohr in Tübingen ge- 
druckt wird, angegeben, ausführlicher gedenke ich mich mit H.'s Er- 
gebnissen künftig im Neuen Archiv für ältere deutsche Geschichtskunde 
abzufinden. 

Soll ich nun auch denjenigen unserer Leser, welche bisher sich 
nicht mit den Quellen für die Geschichte Elisabeths befaßten, die 
Lektüre dieses TSiuhs empfehlen ':' Gewiß diejenige der abgediuekten 
lateini-wlffii t,>uellen! Wer es mit den vorausgehenden Untersuchungen 
aulnelinieu will, wappne sich mit Geduld gegenüber breiten Ausführungen, 
mit Nachsicht gegenüber der Unordnung des Buches — sie ist zum 
Teil aus der stückweisen Drucklegung der ersten 150 Seiten für zwei 
Hefte des llisforischeu Jahrbuchs der Görresgesellschaft zu erklären — 
er rüste sich mit scharfer Kritik gegenüber den Voraussetzungen und 
den tatsächlichen Angaben des Venassers, manchmal gegenüber der 
Deutung der QueUeU} endlich auch gegenüber den ausgesprochenen 
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Urteilen über dio L('i>tiin2:» n >*'itu r Voigänj^er und seine eigenen. Ich 
möchte trotz (\p\ starken .M;ni::<'l und Entgleisungen keineswegs dio >foi- 
nung erwecken, ais ob diese l mersuchungen nicht ihre Verdienste hätten. 
Die Biographie Elisabeths wird allerdings wenig Gewinn von ihnen 
ziehen, aln t die Geschichte der Kanonisation Elisabeths ist nnsweifel- 
halt von H. gefördert worden. 

Marburg. K, Wenek. 

Kleinen» Literator znr Geschichte der heiligen Elisabeth. 

1. Dr. tw. Kühn, Elisabeth, die Heilige, Landgrätin von Th. (= Bei- 
träge t. Gesch. Eisenachs 16» Eisenach, Kahle, 1907. 26 S. 50 J^. 

2. Prot Dr. Frdr. Zurbonsen« Münster i. \V., Die hl. Elis. v. Th. in 
der neueren Forschung. = Frankfurter zeitgemäße Broschüren 
20. Bd. Heft 1(J S. •289~81(). Hamm i. W., Thiemann, UK)!. 50 ^, 

8. Elsb. Krolienberg, Die heilige £Iis. auf der Warth, und in Hessen 
und das Ideal der dentsch-evangel. Frau. Vortrag gehalten auf der 
2(). Generalversammlung des evan^:* !. Bund« s in Wurms am oO. Sept. 
19()7. 20 S. [..-ipzi-. C. Braun. 2i> ^. Fein.- Aiis-ahc :>() ^. 

4. Pater Bonaventura, 0. Sankt Elisabeth eiu FraueuiUeal der 
Charitas. Festrede gehalten anf der Festrersammhing des Gharitaa- 
tages zu Hildesheim. Fi i' ni- i. B.. Charilasverband für das kathu 
Deutschland, UH)7 10 ho ^. l= S.- A ;nis ..Chai itas", Zeit- 
schliff für die Werke der Nächstenliebe iiii kathol. Deutschland, 
13. Jahrg. Nr. 2 3. Nov.-Dez. 1907.) 

5. Anton JLaban^ Die Legende der hl. Elis. aus dem Hanse der Arpaden 
in unserer FJteratur. (In ungar. Sprache.) Badapester Dissert. 
ISHJT. 1-28 S. H*\ 

6. Hochland, Monatsschrili liir alle Gebiete des Wissens, der Lite- 
ratur und Kunst hera. von Karl Mnth. 5. Jahrg. Heft 2 (1. Nov. 
Idol'. München u. Kempten, Kösel. Einzelheft 1,50 JC. Darin: 
S. 1-21> ~ U7 Karl Wenck, Die heilige Elisabeth und Papst 
Gregor IX. S. iiö— 80 F. X. Seppelt, Die heilige Elisabeth in 
Kunst und Dichtung. 

7. larl Wenck, Die heilige Elisabeth in „Dio Wartburg", ein Denk- 
mal deutscher Geschichte und Kunst dem deutschen Volke c:p\vidmet 
von Großherzog Karl Ale.vander von Sachsen, dargestellt in Mouo- 
graphieen. Berlin. 748 S. gr. Fol., Histor. Verlag ßaunigäitel, 1907. 
2.00 M. S. \m-2iO u. S. 699—701. 

8. Die Christliche Kunst. :Monatsschrift 4. Jahrg. Heft 2 (1. Nov. 
UX)7) herausg. von der (^esollsch. f. christl. Kunst, München. Darin: 
S. 25—44: Dr. Hyaz. Holland, Die heilige Elisabeth in Ge- 
schichte und Kunst. 

9. Fuldaer G e s ch i c h t s blätter Jahrg. G Nr. 10, Okt. 1907. 
Darin: S. 145—55 P. L. Lemmens (). F. M., Die Id. Elis. v. Th. 
in der neueren Forschung. - S. 155—59 Dr. A. Ii uy skens-Mar- 
burg, Zur Geschichte der Glasgeniälde in der Elisabethkirche zu 
Marbul^^ — S. 160 G[regor] R[ichterl, Das St. Elisabeth-Hospital 
zu Blankenau. 

iO. Die christliche Frau. Zeirschritt, 0. Jahrg. 2. Heft S. 37—76 
Nov. 1Ü07. Freib. i. B., Charitasverband für das kathoL Deutsch- 
land. Elisabeth-Nnmmer 75 Darin Aufeätze von: Jos. Maus^ 
bach, Mart. Spahn, Jos. Popp, Lorenz Krapp, Fr. W. 
Förster (Zfirich), Fr. Zurbonsen. 
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IL Historisch-politische Blfttter ffir das kathol. Deutsch- 
land Bd. 140 (1907) 10. II 11. Heft. München 1907. Darin: 
S. 725- 45. S. 81()--822: Di Whcrt Huyskena, Marburg, Elisa- 
beth, die heilij!;r Landgräfin von Thüringen. 

Eine lange Reihe von Schriften und Aufsätzen! Protestantische 
und katholische Forscher, männliche und weibliche Schriftsteller und 

Rodncr haben gewetteifert, manch<'s j^iitc nnd kluge Wort, geeignet ein 
friedliches Nebeneinander beider ikkenntnisse in Werken der barm- 
herzigen Xächstenlipbe zu binU'rn ist geschrieben und i'esprochen 
worden, auch Streitworte wider kutiiuiische bezw. protestantische Aui- 
iassung sind gefallen. Zu mißbilligen ist es, wenn Nr. 1 von ^hoch- 
gradiger Hysterie" Elisabeths und von „Sadismus" Konrads von Mar- 
burg spricht, ebenso aber die Bekämpfung protestantischer ans dem 
Zusammenhang gerissener Urteile in Nr. 2. Anregend und taktvoll ist 
die Gegenüberstellung des sittlichen Ideals der Frau in katholischer 
und protestantischer Auffassung in Nr. 3. Von Geist und ironischer 
Gesihnung beseelt ist die Rede des Pater Bonaventn r n - A. Laban, 
ein junger Ungar hat in Marl)ui j^ die Anregung zu semer Arbeit (Nr. 6) 
empfangen. Sie könnte uns, wenn sie nicht ungarisch geschrieben 
wäre, die Entwickelung der Legende Elisabeths auf ungarischem Boden 
in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters nahcbrin^^en. Ich habe 
mir die Schrift größtenteils von einem Sprachkundigen verdeutschen 
lassen. Leider fehlt dem Verfasser sehr der kritische Sinn für die 
rechte Würdigung der SJteren und jüngeren Erzeugnisse der Lebende 
aufierhalb Ungarns, überaus lebhaft entwickelt aber ist sein unganscher 
Patriotismus. Den Aufsatz für das Hocliland (Nr. 6) habe ich ge- 
schrieben, um in dieser Zeitschrift einen Brief Papst Gregors iX. an 
Elisabeth, der sich in Privatbesitz befindet, zum ersten Mal in Auto- 
typie. Transkription und Ubersetzung veröffentlichen zu können. Indem 
ich dort weiter die Fracke zn beantworten suchte, welche Einflüsse liaben 
Elisabeths Frömmigkeit entwickelt '.', stützte ich mich aut eigene frühere 
Forschungen und freute mich einem vorwiegend katliolischen Lese- 
publikum ein Bild Elisabeths zu geben, dessen sie befriedigender Eindruck 
mir dann von vielen auch ganz unbekannten katholischen Lesern be- 
zeugt worden ist. Ich spreche dies aus im Gegensatz zn Zurbonsens 
Bemerkung (in Nr. 2), daß die neueren [protestantischen] Kritiker die 
Bedeutung Elisabeths nicht zn erkennen vermöchten. Er hat diesen 
Vorwurf in Nr. 10 wiederholt und auch bei Lemmens in Nr. 9 und 
besonders liei Iluvskens in Nr. 11 finden wir ilin wieder. Gleich- 
zeitig: mit Xr. (*) wnrde endlich audi nach vieljähriger Vorbereitnn^; das 
Prachtwerk „Die Wartburg" (Nr. 7) herausgegeben, in dem icli eine mit 
Anmerkungen begründete Lebenssldzze Elisabeths auf dem Hintergrunde 
ihrer Zeit zu geben suchte. Die Frage, durcli welclie Lebenserfahrungen 
wurde die Fürstin Elisabeth für die Annahme der franziskanischen 
Armutsiehre befähigt, habe ich dort zuerst beantwortet. — Manches 
hübsche bietet der nur zn kurze Aufsatz von Seppelt in Nr. 6. Ich 
benutze die Gele<i;eidieit um auf eine ältere feinsinnige ergreifende 
poetisch*» Behandlung der Lei^tMide Elisabeths durcli den jungverstor- 
benen Dichterphilosophen Heinrich von Stein hinzuweisen. Sie 
findet sich in dem Buch „Aus dem Nacliiali von Heinrich von Stein. 
Dramatische Bilder und Erzählungen. Leipzig 1888, S. 16— 88". Und 
dann weise ich noch hin auf eine reizende Legende Elisabeths, die 
Hyaz. Holland aus einer tiroler Handschrift des 15. Jahrhunderts ins 
Hochdeutsche übertragen und unter dem Pseudonym Keding von Biber- 
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e}?{? in „Altos luul Xoncs hcraiist^o^'fbcn von Franz Pocci und Redin«^ 
von Bibort't:;; II ' Miim lini IHäf!* S. 1 sn" \ ciüticntlicht hat. A. l>rt'Vor 
hat in der Heilage zur Ailf<tMn. vom lö. Aug. IliUT das Pseudonym 
Hollands, des jetzt 80 jährigen, enthüllt, sonst wOrde ich nichts darüber 
verlauten lassen. Mein lieber alter Freund Holland hat in Nr. 8 
einen tomperament- tiiul liiimfirvfillt n Heitrag. (Irr für die IkonoiErraphie 
Elisabeths vieles bietet, beigesteuert. Das Heft ist bildlich sehr reich 
ausf^estattet. — Die Aufsätze des in Nr. lU benannten Heftes sind 
reli{<iös-sitt liehen^ literarhistorischen und knnst^esdtichtlichen Inhalts, 
leb hallt' sio '^crn jjelesen. Den l'pitra^; von Huyskeii? zu Nr 0 liiil)P 
ich nhcii in der Anzoi^o von llaseloff?; ( flri'sj^eniälden anerkennend 
erwähnt, seine liiographie in ^r. 11 liui mich enttäuscht. Nathdeni 
Hiiyakens sich soeben intensiv mit den Quellen für die Biographie 
Elisabeths beschäftigt hatte, hätte er uns ein schärfer urarissenes 
lebensvolles von Polemik freies, Bild Elisabeths geben sollen. 

Marburg. K. Wenck, 

Frfl/ Hermann, Lic, ()l)erlehrer in Darmf^tadt. Die e v n n o I i e h e 
Bewegung zu Mainz im H e f f) i ni a t i o n s z e i t a 1 1 e r. Mainz, 
15K)7, in Kommission bei liennann (^ua.stlnitf u. 280 S. <I M. 

Über H. s Buch würde ich gern viel iiielir sagen, als ich mir 
hier ge statten darf, weil es unmittelbar mit hessischen Dingen nor gana 

wenig Uerührung hat. Mit der Sachkenntnis, die wir von dem Ver- 
fasser zu erwarten haben hat er seine Darstellnnp^ aus einem reichen 
archivalischeu und gedruckten Material gescliöptt. Es stellt sich uns 
dar als eine reife Frucht, die ohne Rücksicht auf das lokale Interesse - 
jedem für die Geschichte ds t reformatorischen Bewegung Interessierten 
fiberans anziehend iiP'! hiieirli erspheinen wird. Nach einem ein- 
h'itemleii Kapitel ..zur Siiu iigesiliiciite des Mainzer Klerus im Ki. Jahr- 
hundert", das für die Vorgeschichte der Keiormation eine Fundgrube 
bietet, handelt H. in Kapitel 1 von der Stellung Erzbisciu)f Albrechts 
von Mainz zu Luther in den Jahren 1517 20 unter dem Einfluß des 
Ablaüstreites, in Kapitel 1 von dem folgenden fa^;t dreijährigen Zeit- 
raum, in dem der Erzbischof unter dem Eintluli L apito s der luthe- 
rischen Bewegung stillschweigend Dnldnng und Schonzeit gewährte, in 
Ka])itel W von der Ausbreitung des Lutls» rtunis an der rnlversit&t und 
in der Stadt Mainz bis Ende l'rii. m Kap. 1 von dem Umschwung in 
der Ha Illing des Erzbischots, der seit Anlang 152ii aus politischen 
Gründen sich der streng katholischen Richtung näherte und die Evan- 
gelischen in Mainz zu maßregeln begann, in Kaf). 5 von der entschei- 
denden Hedeutung des Bauernkriegs, welcher mit den Siegen der Fürston 
über die Bauern die staatliche nnd die kirchliciie .\ntorirät stärkte 
und Albrecht zwang im alten Geleise zu bleibeu. Ein (>. Kapitel ist 
den Nachklängen der evangelischen Bewegung in Mainz bis ins 17. Jahr- 
hundert gewidmet. Die 28 Beihigen stammen aus fünf Archiven und 
melireren Hihliotheken Ich hebe Nr. U hen'or, ein Gutachten der Käte 
Landgral Philipps für ihren Herren vom G. Aug. 1528, das die Bitte 
des Erzbischofs um Geleit für maiiizische Sendpriester ablehnt — mit 
ROcksicht auf die unberechenbare Haltung des Volkes, welches durch 
die vorausgegan^^ene Zula.'^^unp: aiitikiielirudier Ideeu aufgerülut sei. 
Es ist interessant dies Schrilt.stiirk zusammenzuhalten mit dem Material, 
dos Aug. Vihuar in dieser Zeiisvhrift 12, 118—54 über die Stellung 
Landgraf Phili])ps zu den evangelischen Prädikanten im Jahre 15^ 
geboten hat. Danach steht es mit der nachfolgenden Zustimmung des 
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Landgrafen zeitlich genau mitteninne zwisclicii (k'r vdi ausgehenden 
Vei-folgung Riseberp:s und Schnabels (Juni-Juli löüJi und der Zulassung 
Werner Bröske's in Haihorn v2(\. Nov. l52iiK U. selbst hat auf den 
neuerdings nicht beachteten Autsatz Vilniars verwiesen. 



Friedrich Michael Schiele Th. D., DieHeformationdesKlosters 
Schlüchtern. Tfibingen, Molir, 1907. VII, 144 S. 4,60 M. 

Vieles mufite sich in dem Verfasser vereinen, um sein Buch su 

einem ebenso lehrreichen als anziehenden zu gestalten: ein feines Ver- 
ständnis für dif Besonderheit des Schauplatzes, der zwar nicht sclnp 
Heimat ist, aber ihn als Mann eine lieihe von Jahren zu den Seinen 
zählte - man lese die Einleitung über die Lage Schlüchterns — , so- 
dann ein warmes Gefühl für die Evangelisierung von Religion und 
Schule im Reformationszeitalter, verbunden mit aufrichtige) Sympathie 
für den tapferen Bauernsohn l'eter T.ntz. der als Al)t nur zögernd 
sich zu den neuen Lehren und Bräuchen bekannte und auch unt^r 
den nenen Verhältnissen, so weitherzig er die Folgerungen zog, dem 
ihm anvertrauten Kloster eine segensreiche Wirksamkeit zu bewahren 
wußte. Mit solcher I)enkunp;sart uiiißte sich ein emsiger Fleiß ver- 
binden zur Bewältigung eines weitschichtigeu archivalischen Materials — 
es ist dem Verfasser nachzurühmen, daß er von der reichen Korrespondenz 
und dem sonstigen Nachlaß seines Abtes denjenigen Gebrauch gemacht 
hat. der ^eei^iU't Ist. die weitesten Ki'eisc au tiiese i'eichix'setztt' Tafel 
heranzuziehen, vielmehr als dies einer Ausj^ahc alier dieser Schriit- 
stücke gelingen würde. Zu einer solchen mag Sch/s Buch vielleicht 
der Historischen Kommission für Hessen Anregung geben, sie wird 
such wegen des Neffen unseres Abtes, des Dichters Petrus Lotichius 
Secundiis. von dem Sch. S. 122 eine seiner trefflichen Charal-t^ ri tiken 
entwirft (vergl. die von Cyriakus Wyße S. oBf.) nicht auf die Dauer 
an Schlüchtern vorübergehen können. Ich darf mich nicht darauf 
einlassen, im einzelnen anzudeuten, wie die lutherische Bewegung und 
der Fiauernkrie^^ auf die rnafschaft lianan und das Klnster Schlüchtern 
inshesoiuhM P wirkte, wie in den vierzii;er Jahren der Abt seinen ..evani^e- 
lischen Katholicisnms" verwirklichte und durch enge Verbindung nüt 
der Hochschule Marburg, an der sich der Dreiundvierzigjährige sogar 
selbst noch immatrikulieren ließ, seiner Klosterschule eine neue Zu- 
kunft bereitete (zur Universitätsgeschichte Marburgs vergl. S. 105 f.), 
wie er und seine Pfarrer durch die Bedrängnisse des Interijns noch in 
sehr verschiedener Weise hindurchkamen, wie endlich im Frieden die 
Klosterschule herrlich j^edieh. Prächtig — nur zu knapp — ist die 
Schilderung dieses Schulh'bens S. 12J 27. Wie wir zu Anfan*? in die 
Vorp^eschichte der Reformation Schlüchterns durch eine sehr gründliche, 
dem Mittelalter gewidmete Einleitung, eingeführt weiden, so klingt das 
Buch aus in einem Ausblick, der über den Tod des Abtes P. Lotichius 
(f 15(J7) hinausgeht auf die Zeit der nachfolgenden drei evangelischen 
Äbte ( — 1()09) und des dann eingerichteten Hanauer Konsistorialregiments. 

So manchen Aufsatz unserer Zeitschrift hat neben dem archi- 
valischen Material, das insbesondere das Marburger Archiv bot, der 
Verfasser als A'orarbcit gewissenhaft verwertet, ohne sein Buch mit 
Polemik zu belasten. Über die Arbeiten Rulmanns urteilt er im all- 
gemeinen sehr ungünstig. — Wir wünschen ihm viel dankbare Leser. 
Sie werden sich an die etwas zahlreich unterlaufenden Fremdworte 
und lateinischen Worte nicht stoßen. Sch. hat (um gleich ihm zu 

Zeitechr. Bd. 41. 21 - 
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sündif^n) das «noniim premator in aniram* fast buchstftblich erfOUt, 

indcin (1 (ien vier Aufsätzen des Jahrgangs 181)9 der „Christlichen 
\V('h : ..l'ctrns Lotichius und sein Kloster ', die man nnrh heute neben 
dem Buche zur Einlührung oder als Nachklang lesen mag, erst jetzt 
die mit Anmerkmigen, Nachweisungra und Biegen begründete Dar- 
stellnng folgen ließ. 

Ich zweifle nicht, daß dir nifiston Leser ebenso wio ich mit 
hfizliflien Sympathien für l*eter Lötz wie für seinen Biographen von 
der Lekliire scheiden werden. 

Wilhelm Clilotar Freiherr tob Wintzingerode, Barthold von 

Wintzingerode. Ein Kultur- und Lebensbild aus dem Refonnations- 
iahrhumlert. Aus urkundlichen (Quellen zusammengestellt Gotha, 

F. A. Perthes. VMM. XITI. 21ü SS. H". (5 M. 

Der nuiclitige und angesehene eiclisteidi.sche llittei Jiarthuld von 
Wintzingerode, dem hier von einem seiner jetzt lebenden Geschleehts- 
genossen ein literarisches Denkmal gesetzt wird, stand auch za Hessen 
und seinen Fürsten in mancherlei nahen Bezielninfren. Er war für 
einen allerdings kleinen Teil seiner Besitzungen hessischer Leliensträger 
und als noch junger Mann Rittmeister Philipps des Großmütigen in dem 
Kriegszuge, der Tlrich von Württemberg wieth r zu seinem Lande ver- 
half. S))ntei' diente er dein Landjxtafen noch einmal als ScUdnetfüliror, 
als die Fiiisten des scluiialkaldisc hen Hundes den bösen Heinz von 
Woitt iiliiitiel befehdeten und getaiigen nahmen. Bis an sein Lebens- 
ende ist das freundliche Verhältnis zwischen ihm und dem Hofe zn 
Cassel niemals getrübt worden, und als er in die Hand seines Tod- 
feindes, des Kurfürsten von Mainz gefallen war. verwendeten sich die 
Söhne Philipps noch kurz vor seiner widerrechtlichen Hinrichtung eifrig 
für seine Freilassung. Dasselbe taten eine Menge angesehener Herren 
vom hessischen Adel, die ihm verwandt oder befreundet waren. 

Somit ist es wohl Ijereelitiirt. auch an dieser Stelle auf das Buch 
des Freiherni W von Wintzingerode hinzuweisen, besonders da es 
als eine recht gui historische Leistung bezeichnet werden darf. Kleine 
Verstöße fehlen ja nicht. Waram z. B. Kurffirst Johann Firiedrich von 
Sachsen, der Besiegte von Mühlberg, stets mit dem Beinamen seines 
Vaters ..der Heständiire" fresehmückt wird, ist nicht einzusehen. Ebenso 
wird kaum ein Geschichtsschreiber dem \ erfasser beipflichten, wenn er 
auf Seite 146 sagt: ^Nicht Glaubensfragen beherrschten das Zeitalter 
der Refornuition. sondern der Kampf absoluter Fürstenmacht gegen 
Kaiser- und Rittertiinr*. .Mmt im iranzen ist hier wirklich ein Kultur- 
und Lebensbild gegeheji. das zujrlcu h wahrheitsgetreu und lebensvoll 
ist. Der Verfasser hat wohl alles, was in den ungeheuer reichhaltigen 
Familienakten derer von Wintzingerode und in aUen möglichen deut- 
schen Archiven über Barthold zu finden ist. mit staunenswertem Fleiße 
znsaniinen^etragen. Auch hat er ohne Frage den umfangreichen imd 
spröden Stoff zu meistern verstanden, sodaü sich das überall Irisch, 
stellenweise mit kräftigem Humor geschriebene Buch ausgezeichnet üest. 
Es si>i hiermit warm empfohlen. 

Klüsschtn hei Torgau. Paul 8chreekenba^. 

Brauer, Karl, Lic. Die U nions t U t i g k e i t John Dnries unter 

dem Protektorat Cromwells. Kin l?eitrag zur Kirrhenge- 
schichte des 17, Jahrhunderts. Marburg, Elwcrt. iiX>7. X und 252 SS. 
M. 4.8Ü. 
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Eine der erfreulichsten Erscheinungen des geistigen Lebens 
Deutschlands nach dem dreißigjährigen Kriege bilden die Bemühungen 
um pinPTi Aiis^'l»nc]i der knnfessioiu'Uoii G('o;r'nsätzo : in ihre Reihe ge- 
hört auch die Tätigkeit des Schotten John üurie, der, 1596 geboren, 
in den Niederlanden theologisch ausgebildet, 1624 als Pfarrer der 
englisch-schottischen Presbyterianergemeinde nach Elbing ging und dort 
von dem Juristen Ks^ar Godemann für die Union der evangdttchen 
Bekenntnisse frpwonnen wurde : er kehrte nach England zurück, um von 
dort aus den Versuch der Einigung zu machen. Seine Arbeiten und 
Reisen in Deutschland, den Niederlanden, in Schweden und Dänemark 
aus Anlaß des [>(Mpzif2;ei Gesprächs 1681, der Heilbronner Tagung 1688 
nnd der Fraiikfiirter Taf^iinf!: IflBl liatten sclilieOlich doeli nur den 
Erfolg, ihn mit den maßgebenden l'ersrmliehkeiten bekannt zu machen. 
164U kehrte er nach Elngland zurück, wurde 1647 in die Westminster- 
^ode berufen und suchte nun in allen Kreisen Englands und Schott- 
lands das Interesse für die Unions^cdanken wachzurufen. 

Während der englischen Revolution vollzog Durie seine Scliwenknng 
zu Cromwell, und seine mannigfachen Beziehungen zum Festland ließen 
ihn der neuen Regierung sehr brauchbar erscheinen, um der Republik 
England zu dienen. Es ist keine Fragi', daß bei Cromwell außer rein 
religiösen Gründen: Union der verschiedenen altkatliolischen Bekennt- 
nisse nnd Veranstaltung einer theologi.S( lien Koi icspnndenz eine stark 
politische Tendenz : Union der protestaniiücheu Mächte unter Englands 
Leitung den Ausschlag gab, Viher die weitere Tätigkeit Duries, die unser 
Buch darstellt, seine starke Hand zu halten. 

nie fi;rinsti«;e Stellung der Königin Christine zu den Unionsplänen 
des Helmsiädter Theologen Georg Calixtus bewogen ihn, 1663 noch 
einmal nach Schweden hinüberzuitahren, und hier gewann der Plan 
Gestalt, zunächst einmal bei den reformierten Kirchen den Beweis zu 
erl>t'ina;en. daß sie es Einst mit der Union meinten, und erst dann sich 
4in die hitherisclien Mächte zu wenden. 

Duries Tätigkeit Ijei den einzelnen Kantonen der Schweiz, in 
Deutschland bei Kurpfalz, auch dem lutherischen Württemberg, bei 
Hanau, Hessen-Cassel, in Anhalt und Tliüiini:;eii. an der Weser, Ems 
und am Xiederrhein, sowie schließlich in den Xiederianden erstreckte 
sich vom Mai 1(554 bis in den Februar 1657. Es kann hier nicht 
unsere Aufgabe sein, sie in allen ihren Einzelheiten zu verfolgen, denen 
der Verfasser auf das sorgsamste nachgegangen ist, so sorgsam, daß 
fast der I'herhiicdc über die franzo Arbeit darunter leidet: niir die 
Erfolge und Milii rfcdire in Hessen-Kassel sollen au dieser Steile des 
TCäheren erwähnt werden. 

Der Landesregierung in Hessen-Cassel war mch dem dreißig- 
jährigen Krieg die Aufgabe besonders nahegelegt, zur Beruhigung des 
Landes dnreh Verminderung des konfessionellen Zwiespaltes möglichst 
viel beizutragen. Wilhelm Vi. war von Anfang seiner Regierung an 
darauf bedacht. Duries Beziehungen zu Hessen-Gassel reichten bis in 
das Jahr 1682 zurück. Professor Johann Crocius zu Marbui^ und der 
Hofprediccpr Thenphil Xen1)erger zu Cassel waren ihm vom Leijjzinrer 
Gespriieh her wohlbekannte Persönlichkeiten. Die Verinittelung ging 
durch den hessischen Gesandten am Reichsdeputationstag zu Frankituit 
Regner Badenhausen. Allein Wilhelm VI. hatte Bedenken; die Pläne 
des Schotten waren ihm zu weitgehend: er wies sein Konsistorium nnd 
die theologische Fakultät zu Marburg an. auf Grund der Dnrie'schen 
Schriften ein Gutachten über dessen Pläne und ilire \ erwirklichung 
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absngebeo. Beide Qntaehten dienten durchaus nicht sor Ennimtemng: 
des Landgrafen; vorsichtiger noch als Neuberger hatte sich die Fakul- 
ttit auf C'iocius Einwirkunji: hin entschieden: ja da«? Marhnrfror Ciü- 
achten bedeutet in der ersten Form eine Ablehnung, die erst auf 
dringende Vorstellung des Landgrafen gemildert wurde. Am 19. Oktober 
1655 langte Durie in Marburg an, inuüte es jedoch erfahren, daß ihm 
die Mitarbeit von Crocius versagt blieb, tmd die MitfjlifMlcr der Kom- 
mission in Cassel waien von Hfii Plänen Duries. (Mtier Aiisaibi'itiitig 
und Herausgabe von Unionsschriiten und einer religiösen Korrespondenz, 
niehi viel mehr erbaut. Von den weltlichen Räten waren es nament^ 
lieh Danber und Vulr» jus, die auf die Seite des Schotten traten. Bei 
allem Einfluß, den der Laiidiriaf und diese beiden Riite auf die Haltung 
der Theologen auszuüben suchten, kam es zu keiner freudigen Aner- 
kennung der Tätigkeit Duries: über eine allgemeine Zustimmung zu 
dem Unionsziel kam schließlich auch nicht einmal der Landgraf hinaus. 
Wie i.st es zu erklären, daß ein Fürst und eine R(>*:ierunj!;. die sich mit 
dem Ziele einverstanden erkliiiten, in 'der direkten rulerslützung der 
Pläne doch so ül)eraus voisichtig waren': — Am 4. Dezember lGo5 

schreibt Vultejus an Badenhausen: „daß sonsten Herr Duraeus 

unter dem studio concordiae Evangelicorum auch uf die E t i chen 
daß absehen zu richten befehlicht, ist nicht zu zweiffebi Das ist ein 
Argwohn, den der \erfasser des Buches meines Erachtens zu sehr 
untorschätzt. gleich seinem Helden ; er lähmte jeden praktischen Erfolg 
in Hessen und vielleicht auch in anderen Territorien . der Zusammen- 
hanjr der kirchlichen l'esti ehun[!:en niif den allgemeinpolitischen Zeit- 
tendenzeu tritt zu wenig hervor : auch Durie erkannte ihn nicht, (^nd 
es war ein tragisches Geschick, daß gerade Geistliche der Kirche, an 
die er in Deutschland seine größten Hoffnungen geknüpft hatte, refor> 
mierte Geistliche zu Cassel, den 81 jährigen Greis 1677 als Irrgläubigen 
aus der Kirche ausstießen. Das Ziel, das er sich in seinen letzten 
Jahren gesetzt hatte, eine Einigung auf Grund des praktisch-religiösen. 
Lebras, nicht eine dogmatisch formulierte Versehmelzimg su erwirken, 
lag jenseits seiner Zeit. In diesem Punkte sind seine Gedanken noch 
heute nicht verwirklicht. - Dies Buch, eine erweiterte Lizentiatcn- 
Arbeit. ist aus der Anregung von Prof. Karl Mirbt hervorgegangen. 
Marburg. Müsebeck. 

Franz Wehlitz, Prof. Dr., Das fürstliche Residenzschloß zu 
Arolsen. Geschichtliches, Bau- und Kunstgeschichtiiciies. Leipzig, 
1907. Grumbach. VI, 1*2 S. in Fol. mit 84 Abbildungen. Geb. in 
Leinwand mit Goldschnitt 25 M. 

Wer die Entstehung eines deutschen Fürstenschlosses im Zeit- 
alter Ludwigs XIV. und die Lutwickelung einer kleinen Residenz im 
Laufe des 1H Jahrhunderts kennen lernen will, greife zu diesem Werke 
eines Berliner Kunsthistorikers, von dessen Verdiensten um das schöne 
Gemälde Graf Philipps III. von Waldeck von Heinrich Aldegrever ich 
früher (Zeitschr. 40. 848) herichtet habe. Man wird sich vor allem an 
der schönen .Ansstattnni; des Bandes erfreuen, an der treftiirhen Wieder- 
gabe bedeutender Kunstwerke nacii photu^rapliisclieu Aufualiruen. Ich 
nebe hervor das eben erwähnte Aldegreversche Bild von 15S7, ein. 
Tiscblti iirsches Gemälde (Hermanns, des Cheruskers, Siegesfeier: leider 
sind aiulere Tischbein'sche Bilder ülierGrangen wted»'ni. die Bildnisse 
des Königs (ieorg III. von England und seiner Gemahlin Sophie Char- 
lotte von Gaiusborough, zwei namenlose Bildnisse des Fürsten Friedrich 
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Anton Ulrich, des fürstlichen Bauherrn und seiner Gattin Luise, endiicli 
ein 8ch<m 1626 als Besitsatü«^ des Kloster Arolsen ervrilhntes Öl- 
gemälde ^der heilige Cfaristophoms'*. ^lan hat Mühe die wcmmi^mmi er- 
läuternden Bemerknnf^on zu diesen Bildern ;iMf:M]fiiul«Mi vielfach an 
zwei Orten: die Anmerkungen auf S. 70 — 71 wan-n {^roücntt'ils leicht 
in den Text zu verweben. In dem V'erzeiclinis der Abbildungen ver- 
mißt man einen Wegweiser zu diesen Bemerkungen, nicht einmal die 
Namen der Maler werden du genannt. Außer den abgebildeten Kunst- 
werken, die ich nicht vollständig anführtp. sind natürlich Gesamt- 
aufnahmen des Schlosses und vieler einzelnen Zimmer, auch einzelner 
Strafien nnd Häuser bildlich "wiedergegebeu. 

Im Text berichtet W. nach kurzein Überblick über die Geschichte 
des Klosters Arolsen und des durch Um- und Ausbau an seine Stelle 
getretenen ehemaligen Schlosses auf Grund archivalischen Materials 
über die Erbauung des neuen Schlosses in den Jahren 1710 — 25. Die 
längste Zeit wnrde der Bau, der sich in Folge von Geldknappheit so 
lange hinzog, von Beamten des Waldeckischen Hofes und früheren 
Oftizioren geleitet. Ein Einnahme- und Ausgabenverzeichnis des Sommers 
1716 vom ^Arolsischen Bauwesen" im Anhang ma£ Manchen interessant 
sein. — Auf die Bangeschiehte folgt eine Beschreionng der Hauptränme 
mit Obersicht über den Inhalt an Bildern. Werken der Plastik und 
M»ihpln. Zu schnell geht der Verfasser ülx'i di«" sein scliütztt* Antiken- 
sammlung, über die Vaterländische Sammlung und die Bibliutliek (mit 
manchen Handschriften) hinweg, denn der bezügliche Aufsatz in Bd. I 
der Geschicbtsblätter f. Waldeck S. 1 15 f., auf den er verweisen konnte, 
wird bei der großen Seltenheit dieses ersten Heftes der Geschichts- 
blätter Vielen nicht zur Hand sein. — KuItnrL::psrhichrlirh dankenswert 
ist das dritte von Uberlehrer R. Fl ade verfaßte Kapitel „die Stadt 
Arolsen**, das uns die Gründung und Entwickelnng der Stadt im 
18. Jahrhundert anschaulich vorführt. Erst im Jahre 1787 konnte die 
lutherische Kirche eingoweihf wcrdeMi. Von 17iK) — 1850 wurden nnr 
zehn neue Wohnhäuser gi'l)aiit Seit die Stadt im Jahre 181)0 von der 
Eisenbahn berührt und iliif hübsche landschaftliche Lage draußen in 
der Welt bekannt wurde, ist sie mit jetzt nahezn dreitausend Ein« 
wohnern in rascherer Entwickelnng. 

Marburg, K, Wenck, 

Aus s t ii r in i s (■ Ii e r Zeit Ein Soldatenleben vor hundert Jahren. 
Nach den Tagebüchern und Aufzeichnungen des weiland kurhessischen 
Stabskapitäns im Leibdragoner-Bfp^inicnt L. W. von Conrady von 
W. von Courady,, Hauptmann ui. d. U. des 5. Garde-Regipients zu 
Fuß und Platzmajor in Hannover. Mit einem Bildnis und zwei Karten. 
Berlin 1907. Verlag von C. A. Schwetschke u, Sohn. 8^ IV, 428 S. 
0 M. 

Der Verfasser der Iiier mitge teilten Tagebücher und Aufzeich- 
nongen, Ludwig Willielm von (.■onrady, geb. aju 28. August 1773 zu 
Bnrgsteinfurt, wurde im Kadettenhause zu Kassel erzogen, machte im 

hessen-kasselischen Leibdragoner- Regiment die Feldzüge von 1792 und 
175)8 gegen Fratikreicli mit, fiel aber am 1S\ April 17!'l hei Ahscon in 
französische Uetangenschaft, aus der er erst 17*.*5 zurückkehrte. IbOü 
als Stabskapitän bei Auflösung der kurhessischen Truppen beurlaubt, 
trat er 1807 in eins der hessisch-füiiizosischen Regimenter ein und mit 
diesem 1808 in das westfälisclu- llccr über. Als nataillonschef im 
westfälischen t>. lul.-Rcgt. nalim er an den l'eldzügen i80Ü und 1812 . 
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teil, ^ach der Sclilaiht bei ßorodino erhielt er den Befehl, mit seinem 
Bataillon Wereja zn besetsen zur Deckung der Straße und der Maga- 
zine. Hier wurde er in der Nacht vom 10. auf den 11. Oktober 1812 
von nissischer Übermacht angrp^riffon und jreriet mit den Resten seines 
Bataillons — ein großer Teil tiel bei der Verteidigung des Orts — in 
russische Gefangenschaft, in der er bia 1814 anshiuten mnfite. In die 
kurhessische Armee nicht wieder aufgenommen, fand er durch Ver- 
mittelung der Kurprinzen Anstolhinjr im pronOischen Heer. 1H20 nahm 
er als Major und Batnilhtiiskommiunleur im 7. Land weh rregiment in 
ülugau seinen Abschied und starb am 20. September 184H. 

Die Erlebnisse des Verfassers sind zum größten Teile nicht mit 
seinen eigenen Worten wiedergegeben. Eine Bearbeitung war nach der 
Art der Aufzeichnungen und Ta^churhlilättfr wohl auch notwendig. 
Wir hätten aber gern in der Vorrede eine genauere Angabe darüber 
gefunden, in welenem Umfange diese Bearbei^ng stattgefnnden hat. 

Die Schicksale des Verfassers bringen es mit sit Ii. daß fast die 
Ifiilftc seiner Krlniirrnnpron iibrr seine Erlebnisse in der französischen 
und russischen Kriet^s^'^elanirciiseliatt berichtet, Erlebnisse, die in ihrem 
gescliichtlichen Werte zwar hinter den Schilderungen der von dem Ver- 
fasser mitgemachten Feldzüge zurficktreten, aber immerhin recht inter» 
essant und vor allem vorzüglich erzählt sind Die Darstellung des 
mißi^liiekten Fluchtversuchs aus Arras (S. 4ä ff.i ist geradezu ein 
Prachtstück anschaulicher EizählungskunsL 

Die Kriegsereignisse von 1792'«. an denen v. Conrady teilnahm, 
sind leider nur sehr knrz behandelt . lsu:i in Sachsen ist der Verfasser 
nicht ins nefecht irekommen. Wertvoller sind seine Berichte üljer den 
Marsch nach Knüland und iil)er die Schiachten bei liorodino und Water- 
loo, ducli biingen auch sie nichts neues von Bedeutung, was man ja 
im allgemeinen von derartigen Memoirenwerken auch kaum erwarten 
kann. Geradezu als Geschichtsquelle können aber die Abschnitte über 
die Dienstzeit v. Conradys im 1 . hessisch-französischen Regiment und 
über seine Verteidigung von Wereja gelten. Von ersterem Keginient 
weiß man bisher außerordentlich wenig so daß v. Conradys Angaben 
als willkommene Ei <^'änzung des Bekannten dienen werden. Über die 
Eroberung von Wetcja alu r findt't man bisher fast frar nichts, während 
hier von kundigster Seite eine austiihrüche Darstellung des Vorganges 
geboten wird. Die Wegnahme von Wereja durch die Russen hat s. Z. 
ein nicht ganz begreifliches Aufsehen erregt. König Jerdmes Zorn fiber 
dieses Mißgeschick des t>. Kegintents ging so weit, daß er 1813 bei 
Nenanfstellung des westfälischen Heeres das 0. Regiment nicht wieder 
errichten ließ und, als später die Auistellung eines weiteren Regiments 
nötig wurde, diesem die Nummer 9 gab — die Nr. 6 blieb auch dann 
offen. Diese strenge und. soweit sich übersehen läßt, doch eigentlich 
un1)erechtii^te Beurteilung pcheint sogar von Kurfürst Wilhelm T. geteilt 
worden und daran v. Conradys Wiederaufnahme in die kurhessische 
Armee gescheitert zu sein, was v. Conrady selbst allerdings nicht aus- 
spricht. 

Nicht unerwähnt mag bleiben, daß die Namenangaben häufig un- 
richtif^ siiul (z. B. S. B Weissendorn statt Weissenborn, S. 14 von Hellen 
statt van i leiden, S. 140 Grabe statt Grabe, S. 144 Wolfshagen statt 
Wolfbagen, S. 150 Wehleiden statt Wehlheiden, S. 16L Mflnden statt 
Gemünden, S. 164 Langengonz statt Langgöns, S. 177, 187 Grotien 



^) Vergl. Rand dieser Zeitschrift, S. 121. 
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atatt Gratien, S. 188, 194 von Boye statt von Bosse). Ferner sind 
die Ereignisse der Jahre 1800 und 18ü7 nicht in allen Punkten zu^ 
treffend f^eschildort. Trichfürst (S. U7j war kein „sog. Bauerngeneral", 

sondern kurhessischer l'nteroffizier. 

Auf die äußere Ausstattung des liuches, das wir unseren Mit- 
gliedern warm empfehlen können, ist Sorgfalt verwendet ; daraus erklärt 
sich freilich anch der etwas hohe Preis. 

Kaueh August Woringer. 

Hermann Haupte, Karl Folien und die G i e U e n e r S c h \v a r z e n. 
Heiträge zur Geschichte der politischen Geheimbünde und der Ver- 
fassungs-Entwickelung der alten Burschenschaft in den Jahren 1816 
bis 18 Hi Mit 4 Hildertafeln. Gießen, Töpelmann 1907. (VIII, 156 S., 
4 Tafein.! 2.50 M. 

Es ist riiicli nicht gar lange her. daß ein alter Burschonschafter. 
der durch seine anitliehe Wirksamkeit in ehomnls knrhessischen Diensten 
bekannte Otto KlingeihöÜer, schrieb: „Die Burschenschaft hat drei 
Taten zu verzeichnen: die Tat Sands, die Wartbnrgfeier, den Sturm 
auf die Frankfurter Wachen" und weiterhin verlangte, daß dem Frank- 
furter Attentat ein Denkmal gesetzt werde. Al)er selion damals, als 
dies geschrieben wurde ilUüÜ) nuig mancher Burschenschaiter skeptisch 
über die erste und dritte Tat gedacht haben und seitdem haben die 
früheren Anschauungen ganz entschieden sich zu wandeln begonnen. 
Hat doch sogar kürzlich ein l)urs( henschaftlicher Schriftsteller die An- 
sicht des Marhnrp:er Professors Ilse aereptiert. dal.i tlas Frankfutter 
Attentat durcii ..Lockspitzel" veranlaßt worden sei! Man steht eijen 
jenen Ereignissen in bursehenschaftlichoi Kreisen heute kritischer gegen- 
über, als in früheren Zeiten, und das ist im Interesse der Klarlegung 
jener Verhältnisse und nicht zuletzt in dem der Riirscliensrhaften selbst 
zu begrüßen. Unter den Männern, die bestrebt sind durch einwand- 
freie Forschungen den Nebel zu zerstreuen, den wohlmeinende Eiferer 
um die Frühstadien der Burschenschaft gewol)en haben, steht der Verf. 
der vorliegenden Schrift in erster Reihe. Wie in fniheren Schriften 
und Abhandlungen stützt er sich auch in dein vorliegenden Werkciien 
auf gutes (^uelleniuaterial und bietet so einen wertvollen Beitrag zur 
Aufhellung der akademischen Verhältnisse der Zeit nach den Befrei- 
ungskriegen bis ziu- Katastrophe durch Sands Meuchelmord. Der per- 
sönliche KinHuß Karl Follens. jenes seine studentische Umgebung dämo- 
nisch beherrschenden Ileißsporues, auf die burschenschaftlich gesinnten 
Studenten Gießens und Jenas wird objektiv dargestellt, ebenso der Ein- 
fluß des „Ehrenspiegels" der FoUen'schen „Schwarzen" auf die burschen- 
schaftlichen Verbindungen in Marburg. Berlin, Halle. Göttingon. Hnnn 
und Heidelberg. Nicht verschwiegen werden die daraus entstandeneu 
Differenzen zwischen den Burschenschaften verschiedener Hochschulen, 
besonders zwischen Gießen und Jena. Die Tätigkeit der Brüder Follens, 
Paul und August, die mindestens moralisclie Mitsclmld des ersteren an 
Lönings Attentat werden gestreift, die ferneren Schicksale der Ver- 
schwörer, besonders Karl Follens, kurz vorgeführt und Karl Follens 
Plan einer Massenauswanderung der politisch Unzufriedenen behufs 
Gründung eines deutsch -amerikanischen Freistaates zum Scliluß dar- 
gestellt. Der Hinweis auf den endgiltigen Zusammenbruch der Be- 
strebungen, denen der Buntl der ..Schwarzen" gedient, im Revolutious- 
jahr 1848/li schließt das Buch, dessen Studium angelegentlich zu em- 
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pfehlen ist Vier interessante BQder, Wiedergaben von Originalen ans 
1814 — 18, sind beig^eben. 

Marburg. Dr, Wüh, Fabridus* 

Gesehichte des Korps Tentonia zu Marburg von 1825 — 1905. 
(Von Schulrat Dr. Chr. Büß.) Marburg, Verlag des Verbandes alter 
Marburger Teutonen, VM)1. 'XVI. H(M>. lo-> S., 12 Taf.) H" (F] 

Schon seit Jahren licL^tt n die Angehörigen des ältesten l)ostnli(Miden 
Marburger Korps den Wunsch, eine Darstellung der Geschiciiie ihres 
Korps sn besitsen. Mancherlei Widerwärtigkeiten, insbesondere die 
Vernichtung eines Teils des gesammelten Materials bei einer Feuers- 
brunst, vereitelten lanjre die Aiisfülininf^ bis endlich tier Verfasser des 
vorliegendeu Weriies, alle »Schwierigkeiten überwindend, dem Korps als 
nachträgliche Jubiläunisgabe dieses Buch vorlegen konnte. 

Die Teutonia ist mit ihrem kurhessischen Mutteiboden fest ver- 
wachsen Sie hatte fast stets einen starken Mitgliederbestand, der sich 
besonders bis !H»;<; fast ausschließlich aus Kutliessen ergänzte; daher 
ist der Zusammenhang mit dem Korps in vielen kurhessischeu Familien 
zur Tradition geworden und aus demselben Grunde ist anzunehmen, 
daß das Interesse für die (leschichte der Teutonia nicht anf den Kreis 
der eigentlichen Korpsmitglieder bescliränkt sein werde. 

Der Verf. hat in mühe- und liebevoller Arbeit ein Bild des Ent- 
stehens und der Entwickelung der Teutonia gezeichnet, das, auf arehi- 
valischen und anderen einwandfreien Quellen beruhend, ein wertvoller 
Beitrag zur Marburi^er riiiversitätsp^eschichte genannt zn werden ver- 
dient Denn wie ein Korps nicht losi^eUist von seiner Lmgebun^. nicht 
unabhängig von den Zeitverhältni.sseu existieren kann, so muU auch 
seine Geschichte über den engeren Bereich des Korps hinausgreifen. 
Der A'erfasser hat dies überall im Auge gehabt und so unterrichtet er 
in anziehendster Weise über die Marburger F'niversitätsverhältnisse. die 
politischen und sozialen Zustände, die auf die Kntwickelung des Korps 
iigend welchen EinfluB ausgeübt haben. Nicht umgangen konnte £e 
in früheren Jahren viel verhandelte Frage werden, ob die im Jahre 1825 
gegründete Teutmin niuli ihrer 1811 erfolgten Vereiniirnn«; mit der 
kurzlebigen Alemannia als neues i\ori)s und demgemäß als jünger 
wie die llassonassovia (von 183i)) zu betrachten sei. Büß weist aus 
den Akten und den Anschauungen der Zeitgenossen nach, dafi dies 
nicht der Fall und daß demgemäß die schon vor Jahren gefallenr ] Ent- 
scheidung des Küsener Kongresses gerecht gewesen ist. Auch die- 
jenigen, die sicli mit diesem liesulUit nicht befreunden können, werden 
der objektiven, ruhigen Darstellung des Verfassers ihre Anerkennung 
nicht versagen. 

Es würde an dieser Stelle zu weit führen, nnf Einzeliieiten ein- 
zui^^elien. Hervorgehoben sei nur noch die auf 11 Farbentaleln gebotene 
Dar.sielluiig der zu verschiedenen Zeiten gebräuchlichen Wappen des 
Korpsund anderer zur Vergl ei eh ung dienlicher Wappen, nach Stammbnch- 
zeichnungen und Pfeifenköpfen. Eine Abbildung des neuen Teutonen- 
hauses (UHiri vollendet) ist dem Buche beigei-'ehen dessen Schlußteil 
die mit großer Sorgfalt hergestellte Liste der Korpsmitglieder bildet. 

Zum Schlüsse möchte Ref. noch dem Wunsche Aasdruck geben, 
daß das tauch im vorliegenden Budie durch die Güte des Verfassers 
bonntztet Werk unsers Mlt^'liedes Landi^erichtsrat Heer in Marburg, 
das einen ähnlichen StotT l)(^han(lelt nnd im Manuskript schon lange 
fertig ist, recht bald durtli den Druck allgemein zugänglich werde! 



Marburg. 
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Karl Hieberty Cporg Corniceiius, sein Leben und seine Werke 
(Studien zur deutschen Ktinstp;ps( hichte 63. Heft). Straßbai^, Heitz, 
laOb. Xll u. 199 SS. juit yu Tatein, 8". lü M. 

Znm erstenmal hat ein heimischer Künstler in einer ansfährlichen 
Monographie die ihm gebfihi'eiidc Würdii^inifz; ^r^fuiuien. Karl Siebert 
hat in den Studien zur dnutschen Kmist.<;eschichte tMii Biii-h üIkt Georg 
Corniceiius herausgegeben, das uns einen leidrr fast v(m j^essenen, viel- 
leicht niemals recht erkannten oder bekannten Meister vorführt. Die 
90 beigefügten Tafehi setzen uns in Stand, Corniceiius einigermaßen 
kennen zu lernen. Kurz nach des Meisters Tod, im Jahre 1899, hatte 
man in Hanau und 'I;mhi in Cassel im Knnsfhatisp Oolpf^pnlirit. eine 
größere Anzahl von Werken aus seinem Nachlasse vereinigt zu sehen, 
jetzt sieht man sehr selten Bilder von ihm ; die meisten Werke sind in 
Privatbesitz, wenige in öffentlichen Sammlungen. Die Nationalgalerie in 
Berlin hat ein Bild „Die Vorsiiclumjj; Cliiistl" oiworbon. die Casseler 
(iaierie besitzt nur zwei IJildei- von ihm. eine sehr stimmungsvolle Ge- 
wilierlandschaft aus der Maingegend und eine Skizze zum Kaulmann von 
Venedig. Das ist zu bedauern, denn Gomicelins ist einer der tiefeten 
und liebenswertesten deutschen Maler aus den Zeiten der Ludwig Richter 
und Schwind, nur viel srhwprb}ütip:er und ziiriif klialtender. scheuer in 
seiner ganzen Art als diese volkstümlichen Meister Siebert gibt in 
der Einleitung in kurzen Zügen ein Bild von der iierkimft und Jugend 
des 1825 zu Hanau geborenen Künstlers und verfolgt dann an der Hand 
der erhaltenen Gemälde und Skizzen, die er alle p;enan beschieibt und 
würdigt, (las Leijeii. die Schicksale und die kiinsthMisclie Knt wickeliing 
des ihm nahestehenden Mannes. Wir können uns iiier nicht auslülnlich 
mit den einzelnen Werken befassen, wir wollen nur noch auf einige 
der beigegebenen Abbildungen hinweisen. Ganz ausgezeichnet sind die 
beiden kraftvollen männlichen Akte laut Tafel II), die in den .Ijihren 
1852 und iö5U entstanden sind, außerordentlich ansprechend Porträts 
' wie das der Familie Kirn von 185(). das Selbstbildnis von 1868 und 
die lebensvoUe Darstellung des Sanitätsrats Dr. Noll, die in der letzten 
Zeit tlS?-59) entstanden ist. Rs ma^' hier daran erinnert werden, daß 
wir iliin aulier diesen noch eine j^'anze Reihe von Porträts bekannter 
he.ssisclier Fersönliclikeiteu verdanken, wie die Bildnisse des Geh. Finaiiz- 
rato V. Deines, des Akademielnspektörs Pellisier, des Kommerzienrats 
Leisler, Sanititsrats Bode, Jastizrats W. Osius, Abgeordneti ;i Zirgler, 
Herneus etc. — Von tiefem Gemüt zeugen das mehrfnrh nachi^ebildete. 
in der Zeit der Entstehung (187ü) ziemlich bekannte Bild „INovize" und 
die wundervollen Stadienköpfe von Jesus und Judas (um 1894), denen 
noch eine Anzahl religiöser Bilder anzureihen ist (auf Golgatha, das 
Abendmahl, Versuchung Christi. .Jesus vor Pilatus. Stiidienkopf eines 
Mönchs etc.). In dieser Zeit des l^lisabethkultus s(dl noch darauf hin- 
gewiesen werden, daß auch Corniceiius sich in das Leben der lueik- 
wfirdigen Frau vertieft hat. Sein 1876 entstandenes Gemälde «Konrad 
von Marburg und die heilige Elisabeth" wird uns in Sieberts Buch auf 
Tafel XI vorgeführt. Def (Jegenstand, die Geiselung der Heiligen, ist 
nicht sehr anspreciiend für unsere heutige Empfindung, die Auffassung 
ist außerordentlich interessant^ die Ansführung meisterhaft. Land- 
schaften hat Corniceiius leider wenig gemalt. Die Motive zu den 
Bildern hat or ausschließlich seiner onc:eren Heimat iMitnonimen. der 
gesegneten Landschaft am Main mit det niah'i ist heu Linie (h'r Taunus- 
berge als Abschluü. Zwei sind in Abbildungen dem Buche beigegeben, 
die schon oben erwähnte Abendlandschaft bei Gewitterstimmung, die 
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als sehr charakteristisches und prächtiges Beispiel glücklicherweise von 
der Cafjseler Galerie erworben ist. und ein Olbiidchen von der Linde 
zu Ötcinheim am Main mit lebliattei: Staffage. 

Mar^ff. C, KneUeh. 

Zur Gechichte der hessischen Renitenz, 

1. Orehe, £. R., Geschielitc der hessischen kenitenx. 

Cassel. Karl Victor. ISKJo, '&>H S . H M 

2. Müller» Karl, Pfarrer, Die selbständige evangelisch- 
Intherisehe Kirche in den hessischen Landen. Ihre 

Entstehung und Entwicklung in Verbindung mit Amtsbrüdem und 

Frcimdi'ii dargestellt. Mit 2 VoIlMldern und 2(-> Textillu.strationen. 
KIlHM tVld. \ erlag des Lutlu rist hcii Hiichervereins. ISMMk 824 S., 3 M. 
;{. liaumaiin, Ernst, renitenter Pfarrer in Melsungen, Der Beruf der 
niederhessischen Mission und Die Lehre des Metro- 
p O I i t a n V il n» a r vom Fürstentum von (i o 1 1 e s Gnade n. 
Zwei Vortnijrr'. prhnlten in der nirdcrhessischen Pastornlkonforenz 
vom 8. Juli ÜMiii und 11. Juli liKMi. Cassel, A. Freyschmidt, li^, 
4B S., tiU Pf. 

4. Losch, Ph., Dr.. Z u r G e s c h i c h t e der he s si s c h en Renitenz 

(Zeitschr. für Kii rlu ngeschichte. herruisfrejrf'ben von D. Theodor 
Bi ieger und Lic. Beruliard Bess, Bd. 27, Gotha, Fr. A, Perthes, 1906, 
S. 'M)- 2\\)\. 

Die Nachschritt der Redaktion zu Nr. 4: „Diese Darstellung 
des ebenso interessanten wie beherzigenswerten hessischen Kirchen- 
streites niacht nicht den Anspnich voller hi.stiH ischer Objektivität*'' gilt 
von alltMi vier Scliiifton. Ihre Verfasser sind Bcuuiidcicr und ent- 
schiedene Pari! igänger der Keniti iiz. dif Gegner der Keuitenz sind von 
vorneherein im Unrecht, ihre Maiinahmen feindselig und verderblich. 
Am tiefsten steht in dieser Beziehung Nr. 1. flüchtig und ungeordnet 
häuft der Verfasser Materialien zusammen, ohne die Quellen und Fund« 
orte anzugeben: was von der Prrnßisrhon He^nornncr und dem Kon- 
sistorium iu Cassel ausgeht, wird mögliclist ungünstig gedeutet und 
mit hämischen Bemerkungen versehen, aus Tagesblättem und Wirts- 
hausgerede wird vielerlei beigebracht, um das Martyrium der Renitenten 
ifi helles Licht zn sotznn und die Verworfenheit der Gegner zu brand- 
marken. \Mn weitem liTjher steht Nr. '2. Die Schrift behamlclt die 
Henitenz im GroUlui zogtum Hessen imd die Geschichte der dortigen 
sechs separierten lutherischen Gemeinden, sowie die Geschichte der 
sechs renitenten Gemeinden in Kurhessen, die sich mit denen im Groß- 
herzogtum zur ..selbst;! iidigen evangelisch-lutherischen Kirche" vereinijrt 
haben. Hervorzuheben ist der erste Abschnitt (S. U— 42), der in licht- 
voller Weise die Entstehung und Entwicklung jener Kirche behandelt: 
viirtrefflich ist auch die Geschichte der renitenten Gemeinde Herren- 
breitiiniren in Kurliessen (S. 201 — 2(J0l. Die anderen Ai)selinittP. von 
verseliiedenen \ erlassern, sind von un£rlei( hem Wert. .Abstoliend wirkt 
die iNeuautlage von I*s. Lactanz: De murtH)us persecutorum in der Ge- 
schichte der Gemeinde Rodenberg (S. 2601): die {i:ereizte Stimmung 
und das oft schiefe Urteil des Verfassers der Gescliielite von Drei- 
hausen dagegen ist wohl angesichts der Hoheiten der l'olizeiorgane und 
der „Staatsptarrer", die der renitente Ptarrer und seine Gemeinde zu 
erdulden hatten^ einigermaßen entschuldbar. — In Nr. 8 sind die Vor- 
träge insofern bedeutsam, als sie eine Blfltenlese aus den Schnlten des 
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HetropoUtans Wilhelm Vilmar über das geistliche Amt und das Fürsten- 
tum von Gottes Gnaden niittcMlcn ■ ps sind die Ansc lianunj^en. welche 
die niederhessische Renitenz bi-herischen iinil allcrdint^s die völlige 
Aussichtslosigkeit einer Versöhnung klarst^iUen. „Durcii die Revolution 
in Hessen sind zwei Zeugnisse hervorgerufen, von Gott dazu bestimmt, 
der Kirche eine neue Gestalt zu geben, das Zeugnis von dem geist- 
lichen Amt und das Zeugnis von dem Fürstentum von Gottes Gnaden . . . 
Der Mittelpunkt des geistlichen Amtes und die Stelle, an der sich 
Gott in ihm offenbart, ist das Wort Gottes, der Mittelpunkt aber des 
Fürstentunis von Gottes Gnaden und die Stelle, an der sich in ihm 
Gott offenbart, ist das Recht Gottes, beides aber, das Wort Gottes 
und (las Recht Gottes, sind unautlöslich in der Person Jesu Christi ver- 
einigt, und diese kommt nur durch die unauliöijliche Verbindung von 
Licht und Recht auf Erden zur Erscheinung und offenbart in solcher 
Weise das Dasein des Reiches Gottes auf Erden .... der geschichtliche 
Vereinigungspnnkt aber des ^ceistiirhen Amtes und des Fürstentums 
von Gottes Gnaden sind die hessischen Kirchenordnungen . . . Die 
Namen der beiden Zeugen, des neu in der Kirche aufgegangenen Lichtes 
der Auferstehung Jesu Christi und des unverbrüchlichen Rechtes des 
Fürstentums von Gottes Gnaden, welches neu versiegelt worden ist. 
sind mit unauslöschliclier Schrift in dem Himmel eingegraben und 
leuchten in die Zukunft der Kirche hinein, es sind die Namen von 
August Friedrich Wilhelm Vilmar und des Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm 1.", des Standhaften (S. mf ). »Unser Gott Jesus Christus 
tut seine Gegenwart in seiner Gemeinde kund durch die beiden Ämter 
des leibliehen Schwertes (Fürstentum von Gottes Gnaden) und des 
geistlichen Schwertes (geistliches Amt); beide sind unmittelbar, von 
Gott abzuleiten. Das wahre Amt des leiblichen Schwertes kann nur 
von denen festgehalten 'geglaubt und bekannt werden, die zuvor das 
'Äviv^iiiii von dem waliifii Amt des *j^eistlichen Schwertes festhalten, 
glauben und bekennen. In dem iniiner klarer Offenbarwerden dieser 
beiden Amter iiiht alle Zukunft des Menschengeschlechts und alle 
Offenbarung der christlichen Kirche, und beide ruhen gleich unab- 
hängig in der ewig lebendifren Person Jesu Christi" (S. lOf.l. 

Aus den in den genannten vier Scluitten vorliegenden geschicht- 
lichen Materialien ergibt sich nun folgendes Bild von der Entstehung 
und der Entwicklung der kurhessischen Renitenz. Die Wurzeln liegen 
weit zurück. Für die konservative kirchliche Stimmung war es bedctit- 
siim. daß Synodalbestrebungen inloii^c di r Revolution und der neuen 
Verfassung 18i3U auftauchten: sie waren eilolglos, aber das Mißtrauen 
gegen das „Geraeindeprinzip" blieb. Im Synodalstreit 1888'B9 traten 
die Brüder August und Wilhelm Vilmar zuerst hervor. Das Ministerium 
in Cassel versuchte die Einführung: eiii(>s abschwächenden Ordinations- 
fonuulars: A. Vilmar machte den \'ersucli scheitern, stellte die Forde- 
rung der Freiheit der Kirche von allen Staatsfesseln und wies auf 
Preußen hin als den für Kirche und Staat zu fürchtenden und zu 
hassenden Feind. In Preußen sit't <]<-v Antichii'f Ifp-'fn ist Hort der 
Hekenntnistreue und der kirchlicht ii i)i(lnung. l'rt'uliens uniertc Kirelien- 
verfassung ist vom Teufel, die Kircheiiverlassung Hessens ist das l\leinod 
der Kirche Christi, und das Hessenland hat eine wunderbare Bestimmung 
von Gott empfangen. Die Pastoralkonferenz zu Jesberg 1849. ..dieser 
ewig denkwürdige Markstein", sprach unter A. Vilmars Führung auf 
das schärfste sich gegen das Kircheuregiment des Landesiierrn aus : alles 
Kirchenregiment übe Jesus Christus aus, und sein einziges legitime» 



Dlgltized by Google 



— 332 — 



Organ sei ilas ^MMstliche Amt unter der LeitiinEr fl*''" J^uporintondonton. 
Was es um <l;is i^cistlii he Amt sei. verkündet \ \ ilmar in cirn r'( h dinritions- 
rede aus derselben Zeit: Christus übe durch das geistliiJie Amt seine 
Herrschaft über die Seelen ans: das Wort im Miukle des Pfarrers ist 
Jesus Christus selbst; was die Propheten des Alten Testaments als 
Gottes Anftraf? empfangen haben, gelte drei- und viermal mehr von 
den l*tarrern, — alles hauptsächlich mit apokalyptischen Zitaten belegt. 

Es kam dm Jahr 1866, die Annexion von Kurhessen, Absetzung 
nnd Flucht des Kurfürsten. In den von \ ilniar l)eeinflnfiten • Kreisen 
verband sich niit ehrenwerter Anlian^'lichkcit an ihrem nnirostamnitpri 
Fürsten der lang ^^onährte HaÜ ^'c^n-ii I'rt'uijcn nnd dl»' !-'nicht vor 
Einführung der preuUischcn Union. Ileidfs vkrurde höchst unliebsam 
frefördert dnrch nicht za leugnende Mißgriffe bürokratischer Behörden, 
die in den niederen Organen der Verwaltung und der Justiz später sa 
nuiucherlei Chikanen und Roheiten gegen Widerstrebende ausarteten, 
sowie durch faktische Unionsbestrebungen und Forderung einer Presby- 
terial- und Synodal verfasstmg nach rheinisch- westfälischem Muster von 
Seiten liberaler I'arteien in Hessen. Die IJcnifimg eines Casseler Kon- 
s-istori:ilr:ites zum Xcbcniimt (!('> i linierten!) M ilitärpfiirrers, 1S()7. biaclite 
neue Knerling. Neben \V. Vilmar trat Metropolitan lloffmann in Frlsberg 
auf den l'lan ; in einer Immediateingabe an den Konig wurde um Auf- 
rechthaltnng des Bekenntnisses, des Kultus, der Verfassung gebeten: 
Niederhessen sei h(>ssisch-reformiert, in der Kirchenordnung von 1(>57 
sei das ewi'^i^ I.nhen ausgegossen, werde sie durch eine l'resbyterial- 
uud Synodalordnung ersetzt, so sei die Vernichtung des ewigen Lebens 
die Fnl<;t Die Erklärung König Wilhelms in Cassel 1867: er kOnne 
eine Union nur wünschen, wenn sie aus freier christlicher Überzeugung 
zustande komme, gin<: spiirlr^s an den MilKergnügten vorüber, nmso- 
nii in nh \Ht\H in rmem köni^dii licii Krlali von der Errichtung eines 
Ge.saiiitkoüsisioriujHs in Cassel die Kfde war. Es lolgte 1869 die Be- 
rufung einer aufierordentlicben Synode, die Uber eine Presbyterial- und 
Synodalordnung beraten sollte. Eine Versammlung von G Superinten- 
<h'uten nnd ;'>n Pfarrorn in Wabern verweigerte in einem Promemoria 
jede Mitwirkung, und eine Konlerenz von ISO Pfarreru in Guntershauseu 
erklärte die Kirchenordnung von 1667 für das heiligste Kleinod der 
hessischen Kirche, weil sie dem Worte (Jottes entspreche: jene erstrebte 
Hrdrinntr f-ntsproi hc dagegen dem imlit'ili^'cn Zoitircisi. Proteste und er- 
rci^tc A tis|)iaclit'n an die ( icnn'indi'n \'oii den Mi-tiiipolitaiien Wilhelm 
X'iliiiar und Hoffmann steigerten sich zu der offeiiea Auftorderuug zum 
Widerstand, die von 72 Pfarrern unterstützt an sämtliche Superintendenten 
nnd Pfarrer versandt wurde. Die beiden Metropolitane wurden von ihrem 
Amte susponfliort Neue, nahezu revolutionäre. Opposition erhob sich 
beim Ausbruch des Krieges 187U. Weigerungen, den ausgeschriebenen. 
Bußtag zu halten, das vorgeschriebene Kirchengebet zu sprechen, 
wechselten mit dem Gebet, daß (lott den Kui-türsten zurückführen mOge. 
Amtsentsetzungen einerseits nnd verschärfte Proteste anderseits waren 
die Folge. Das S( hulaufsichtsgrsetz 1872 und das Gesetz über Aus- 
bildung und Ansudlung der Geistlichen 1H7U brachte neue Erregung: 
die Herrschaft Jesu Christi durch das geistliche Amt wurde in denkbar 
schroffsten Gegen r gestellt zu der Herrschaft des Staates. Als nun 
am 2H. Juli lH7y statt der bisherigen drtM Konsistorien in Cassel. Mar- 
burg und Hanau ein Gesanitkonsistorium in Cassel errichtet wurde, er- 
klärten 46 Pfarrer — bald auf 42 reduziert — ihre Renitenz: sie würden, 
von ihrem Gewissen gebunden, das Konsistorium nicht anerkennen und 
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allen Gehorsam verweigern. Die renitenten Pfarrer geholten mit einer 
Aoanalinie dem reformiertoi Niederhessen an; das latlierisclie Ober- 
hessen wufite der einflußreiche Pfarrer Kolbe in Marburg von der 

Konitpnz forT!:^nh:»lteii. indem er ausführlich daiict,^^: 11 daß die bis- 
hei if^en H Koiisisiurien im Jahre 1821 durch Hechts- und \ ertragsbruch 
der lutherischen Kirche Oberhessens, der 1G48 ihre althessisehe Super- 
intendentur- Verfassung garantiert sei, aiitVczw uji^^eii worden seien. So 
sei ihre Aufhebung durchaus nicht in Widerstreit mit dem verbrieften 
Rechte, um so weniger, als die alte Snperintendentiir-Verta.ssuag s»>it 
mehr als HJ() Jahren sehr alteriert worden sei. 2) daß jene 3 Kon- 
sistorien nicht konfessionell gesondert seien ; sie seien Staatsbehörden 
und stünden unter dem Ministerium des Innern : unter den Konsistorien 
zn Cassel und Marburg stünden reformierte, hitherische und imicrte 
tiemeinden. 3) daß insonderheit das Marborger Konsistorium aus mehv 
reformierten als lutherischen Räten bestehe, die per majora Ober alle 
inneren Angelegenheiten der fast aussc hließlich lutl Aerisclien Tiemeinden 
beschlössen, während im neuen Konsistorium in Cassel eine itio in partes 
stattfinden wer(h*. (Nr. 1 S. '21 H f.) Nur der Pfarrer v(Ui Drei hausen 
in Oberhesseu schloß der Kenitenz sich an, und ein großer Teil seiner 
Gemeinde folgte ihm. Für alle Renitenten begann nnn eine schwere 
Leidenszeit. Sie hätten dem Martyrium entgehen können durch Aus- 
tritt aus der Lantleskirche und durch Zusammenschluß zu einer sepa- 
rierten Kirclie. Aber ihr Gewissen erlaubte es ihnen nicht. Sie waren 
nach ihrem Urteil die hessische Kirche, alle anderen mit dem Gesamt- 
konsistorium waren abgefallene Glieder. So sind die Renitenten bis 
zum heutif^en Ta^v {gesetzlich Glieder der Landeskirche, mfisson die 
Kirchensteuern bezahh-n u. s. w. Das Konsistorium wurde einfach 
ignoriert oder auf das sciuoffste abgewiesen. Geldstrafen waren die 
Antwort der Behörden, dann Suspension^ dann Absetaung und Ver- 
treibung von Haus und Hof. Eine Anzahl der Pfarrer fand Aufnahrae 
in anderen Landeskirchen, andere, von ihren Cnnieinden verlassen, 
suchten sich durch Privatunterricht zu ernähren, wieder andere sclüossen 
sich den Altlutheraiiem und der Missouri-Synode an : nur wenigen blieb 
ein kleiner Teil der Gemeinden treu. Im Jahre 1H75 gab es in 72 
Gemeinden Hessens 2V)0U Seelen (in Dreihausen alh'in 11(KV,. dio von 
25 renitenten Pfarrern bedient wurden. Diese hattt u einen besoiulers 
schweren Stand. Ihr Gewissen gebot ihnen, nacli wie vor ihr Amt zu 
versehen trotz ihrer Absetzung, und unaufhörliche Schwierigkeiten wurden 
ihnen in den Weg gelegt. Wesentliche Erleichterung wurde ihnen durch 
das Civilstaiids^M'setz von 1S75 zuteil für Trauuni::en und Taufen, und 
als ein übertnbuiiaisbeschluß von iHlö erklärte, als abgesetzte Pfarrer 
seien sie vor dem Gesetz Laien und stönden nicht unter den sogen. 
Maigesetzen, ihre Amtshandlungen seien nicht strafbar, da war die Zeit 
äußerer Drangsale für sie vorbei. Allein nun kamen innere Nöte. 
Nachihu)! schon längere Zeit die hessiseh-retonnierleii Kenitenten von 
Lutheranern in Hannover, Braunscliweig, Großherzogtum Hessen als 
lutherische GlaubensbrÜder begrüßt und durch reiche Geldmittel unter- 
stützt waren, forderten 1B77 vier hervorragende Superiutendenten in 
Hanruyvpr sie auf, die sep:eii, reforinierten Vorbesserunijspunkte aufzu- 
geben und mit ihnen kirchliche Gemeinschaft emzugehen. Diese Auf- 
fordenmg brachte eine Spaltung der Renitenten hervor. Der größere 
Teil unter*Metropolitan Vilraar beschloß, den Verbesserungspunkten und 
damit dem Hekenutuis treu 7.u V)leiben, der kleinere Teil (ö Pfarrer) 
unter Metropolitan üuffmanu gab den Hauptpunkt, die Verwerfung der 
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«AllenthiUbenheit** der Menschheit Christi, auf. Diese Ho^annsche Partei 
trat isT^i in nähere Verbindung: mit der srlljständigen lutherischen Kirche 
im Groüherzogtiim Hessen, niid \W\ s(lil(»ü auch DivilKitiscti sich an: 
sio stehen seit dem Tode Hoflmanns ( IHHiM mit 5, seit mit (5 Cn»- 

ineinüen des GroUlierzogtums unter einem gemeinsamen Superintendenten. 
Eigentümlich berflhrt es, daß in der Hoffmannschen Fraktion, die doch 
auf ihre Bekenntnistreue stets so großes Gewicht gelegt hat, ein Kon- 
fpssinnswechsel bis znr Annahnip der Konkordienformel stattfl:efunden hat. 
Allerdings haben sie dadurch kirchlichen Anschluii und kirchliche Leitung 
erlangt, was den konsequenten YOmarianeni bis hente versagt blieb. Seit 
dem I ()(!(' W. Vilruars (1HH4) fehlt ihnen anch das moralische Oberhaupt. 
Die Zahl der niederhessisrhon renitenten Gemeinden liat sirh nacli und 
nach sehr verringert, wählend die Seelonznhl nnj^ctalir dieseltie ge- 
blieben sein soll (?). Kiiie neue Spaltung halle mittlererweile (18ö0j 
die VUmarsche Fraktion zerrissen: Ober die Frage inbetreff der Grün- 
dung eines Diakonissenhauses haben sich die Geister zu zwei ge- 
trennten Konventen geschieden. Dazu fehlen anerkannte Führer und 
begeisternde Programme, und die jüngere Generation, welche die Drang- 
salszeiten nar von Hörensagen kennt, scheint vornehmlich durch das 
intimere Gemeinschaftsleben, das kleineren Kreisen eigentfinüich Ist, 
in der Renih-nz festgehalton m worden — — 

Di(> vielfach gehörte Behauptung', die Kenitenz sei ans politischen 
Beweggründen infolge der Annexion des Kurstaate.s entstanden, Iklit in 
dieser Form sich nicht aufrecht erlialten. Das Mißtrauen gegen den 
mächtigen Nachbarstaat war allerdings tief eingewarzelt und wurde 
besonders durch den weitgreifenden Einfluß A. Vilmars bis zum Haß 
gesteigert. Aber rein politisch war der Gegensatz nicht. Religiöse 
und konfessionelle Motive, die Furcht vor der Union, .«spielten eine 
Hauj)(i«)lh'. Man hielt mit der .staatlichen die kirchliche Sonderstellung 
Hessens durch Preußen bedroht und das ci^rentiimlich hessische Be- 
kenntnis gefährdet. Die freikirchüchen Bestrebungen Vilmars, seine 
Deklamationen gegen die staatliche Kirchenhoheit, seine alle evangelische 
Nüchternheit verleugnende kathollsierende Theorie vom geistlichen Amt 
und die Pflanzung eines uni^eniessenen Amtsdfinkels in zahlreichen Pfar- 
rern die völlig nnevangelisi iie Steigerung der Verfassungsfrjige zu einer 
Giaubensfrage, von deren Beantwortung der Bestand des ewigen Lebens 
der hessischen Christen abhängig sei, das alles waren die verliftngnis- 
voUen Voraussetzungen der Renitenz. Hinzu kam die Untertanentrene 
gegen den durch eigene Schuld vertriebenen Lainieshorrn : das schmerz- 
volle Geschick des Kurfürsten löschte die hosen Krinnerungen an seine 
Kegiei ungszeit aus und umgab sein Haupt mit der Strahlenkroue des 
Märtyrers. Daß der Kurfürst nun die Renitenz wohlwollend beurteilte 
und den Unterstfltzungsfonds der Renitenten durch beträchtliche 
Schrnkiingon bereicherte gab der Opposition eine Stärkung, die. als 
von dem HauptA'ertreter des Fürstentums von Gottes Gnaden kommend, 
als göttliche Rechtfertigung ihres Verhaltens empfunden wurde. Die 
renitenten Pfarrer handelten ans (tewissensnötigung. und daß sie um 
des Gewissens willen schweres erduldeten und standhaft blieben, soll 
ihnen zu Indier Elire angerechnet sein. Allein es war ein irrendes 
Gewissen, was sie trieb, durch mancherlei Faktoren in immer größere 
Tiefen des Irrtums versenkt und durch die hessische EigentQmlichkeit 
des Starrsinns nicht unwesentlich beeinflußt. Aufs neue sei ausdrück- 
lich darauf hingewiesen, daß von htiheren und niederen Organen der 
Staatsgewalt zahlreiche Mißgriffe zu konstatieren sind, deren teilweise 
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brutale Art Erbitterung erregen iiiul die Renitenz immer mehr ver- 
steifen mußte Allein das Verhalten der Renitenten, die nicht selten 
höhnende Verachtung der Staatsautorität, die übliche Mißdeutung aller 
staatlichen Hafinahmen, die Benitenung der notwendigen Konsequenzen 
ihrer Opposition als unerhörte Gewaltsamkeiten und Rechtsbeugungen 
u. s. w. erschwerten aufs äußerste die luuehaltung wohlwollender He- 
sonnenlieit seitens der staatlichen Machthaber. Rein sachlich war der 
Kampf der Renitenz auch nicht. Es muß docli befremden, daß keiner 
der Renitenten die Hand je gerührt hat, um die widerrechtliche und 
aufgezwungene Errichtung der drei Konsistorien 1821 ins Licht zu 
stellen : sie behandelten diese Errichtunj!: vielmehr als unverletzliches 
Kleinod Hessens wider das (iesamtkonsisiorium. Sie wußten doch, daß 
das Marburger Konsistorium ansdrOcklich unionistischen Charakter 
hatte, daß alle drei Konsistorien lediglich ])iovinzia]e Staatsbehörden 
waren, daß das neue Gosamtkonsistorinni durch die Kestimnninr!: der 
itio in jiartes )»ei .lüen konfessionellen Fragen eine weit größere Bürg- 
schaft für Wahrung des Konfessionsstandes bot, als die bisherigen drei 
Konsistorien, und alles dies wnrde ignoriert; man wußte auch, daß die 
alte Superintendenturverfassung seit mehr als 1(X) Jahren außer fleltung 
gekommen war, und doch wurde sie als unangetastet und unantastbar 
behandelt. Die Selbstaiiklage des Kultusministers v. Mühier, die in 
Form eines Briefes, der dann an König Wilhelm überreicht wnrde, in 
seinem Nachlaß sich fand, er habe besonders darin gefehlt, daß er die 
hessisclien Superintendenten vor Errichtung des Gesamtkousistorinnis 
nicht gehört habe, wiegt in der Tat weniger schwer, als der Minister 
selbst glaubte. Der Brief wurde, nebenbei bemerkt, am 21. Mai 1874 
vom König an die Witwe v. Mühlers beantwortet. Bald hernach worden 
höherer Weisung zufolge die Anklagen gegen die renitenten Pfarrer 
auf gnmd des § 132 des Strafgesetzbuches niedergeschlagen und eine 
Unterstützung den Pfarrern zugebilligt. Endlich spricht auch der rasche 
Konfessionswechsel der Hoffmannschen Fraktion yom niederhessisehen 
Reformiertentum zum extremen Luthertum der Konkordienformcl nicht 
gerade dafür, daß das feindselige Pochen auf das ..Bekenntnis*' und 
die „Bekenntnistreue" echter Art war, mag man immerhin die Behauptung 
A. Vilmars, der Konfessionsstand in Hessen sei lutherisch, als wohl- 
begründet angesehen haben. So hat es auch in diesem Kampf auf 
beiden Seiten ..gemensclielf. Die trüben Weissagungen von deui Ver- 
derben, das von dem Gesanitkonsistorium in Cassel imd von der Einfüh- 
rung der Presbyterial- und Synodal-Ordnung entstehen werde, haben sich 
nicht erffillt: die Konfessionen in unserm Hessen sind unangetastet, 
aber zu gegenseitiger Verständigung einander näher gerückt. Sie sind 
durch die reiche Munificenz des Staates in Pfarrerbesoldungssachen, 
durch wohltätige Einrichtungen für Reliktenversurgung und emeritierte 
Pfarrer in den größeren Zusammenhang der Preußischen Landeskirche 
und verschiedener Provinzialkirchen gestellt, und dieser Zusammenhang 
wird nicht ohne heilsame Wirkung bleiben auf das Bewußtsein der 
Einheit und Zusammengehörigkeit aller Kirchengemeinschaften, die, 
ohne sich selbstwillig zu isolieren, den Namen evangelisch trugen. 
Marburg. E. Chr. Achelis. 

Zur Besprechung gingen ferner ein. mußten aber wegen Raum- 
mangel in diesem Hefte unbesprochen bleiben: Beiträge zur 
hessischen Schul- und Universitätsgeschichte hera. von 
W. Diehl und A. Messer. Bd. I, 1 und I, 2. Gießen, Roth, 1906 
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bis 07. 2 4- 2 M. — G. B o n w c t s c h . Geschichte des P a s s a u- 
ischen Vertrags von löö2. Cnittinj;. I'reisschr. Göttin^:. Diss. 
Göttinfjon. Vamleiihoek A: Ruprecht. 1IM)7. 5 M. — W. K ii h n s , 
G e s c Ii. des I* a s s a u i s c h e n Vertrages 1552. Gotting. Preisschr. 
Gießener Diss. IIHMI. — H. Hamann. Literarische Vorlagen 
der Kinder- und H a u s ni ä r c h e n u. ihre Bearbeitung durch die 
Brüder (Jrimm. Berlin. Mayer iV Müller. IIXMJ. 4.5() .M. — J. Lüh- 
mann. Joh. Balth. Schupp. Beitr. zu s. Würdigung «Beitr. z. dtsch. 
Lit.wis-sensch. hera. v. E. Elster. Xr. 4> Marburg. Elwert. i;»07. 2. M. — 
[(4) u e 1 1 e n und Studien zur hessischen Schul- und U n i - 
ve r s i t ä t sg e s c h i c h t e] hera. v. Pfarrer W. I) i e h 1 in Hirschhorn 
(jetzt in Darmstadt]. Selbstverlag. 1. Die Schulgründungen u. Schul- 
meister der Obergrafschaft Katzenellenbogen in den Zeiten von der 
Reformati<»n bis z. J. Uiiiö. 1^H^2. 2 M. 2. Zur Geschichte der Butz- 
bacher Lateinschule. 1!H^2. 1.25 M. 8. J. J. Winkelmanns Einfältiges 
Bedenken, eine pädagog. Reformschrift aus d. J. 1»»49. Berlin. A. Hof- 
mann. 15Hm;. ii.M) M. 4. Stipendiatenbuch der l'niversitäten Gießen u. 
Marburg f. d. Zt. l(k>5— 1774. 1JK)7. 2.5(» M. — II. Naumann 
(Xanzhauseni. Du mein stilles Tal. Neue Geschichten vom 
II ei ma tacker. Berlin. Dtsche. Ldbuchhdlg., UMK — Fr. v. Thu- 
dichum. Wettereiba. Eine Gaugeschichte. Gießen. Töpelmann. 
1;K)7. l.sn M. - B. Tbl. Die Verkehrswege der Flußtäler um Münden 
und ihr Einfluß auf .\nlage und Entwickelung der Siedlungen. Han- 
nover. ILihii. liH)7. M. — Ludoviciana. Festzeitung zur 
\i. .laiirhuMih'rtfeier der Tniversität Gießen. Hera, von B. Sauer und 
H. Haupt. Gießen. Kindt. UH)7. 4M. — Beiträge zur Ge- 
schieht«» der l'niversitäten Mainz und Gießen hera. von 
.1. Dieterich u. K. Bader. Damistadt, Selbstverlag des Hist. Ver- 
eins. 1JMJ7. GM. — Die Universität Gießen von 1(507 bis 
11M)7. Beiträge zu ihrer Geschichte. Festschr. z. H. Jahrhundertfeier 
hera. v. d. l'niv. Gießen. 2 Bde. Gießen. Töpelmann. 1!H)7. 25 M. — 
K. Usbeck, Chronik von Niederzwehren. Ereignisse und 
Bilder von den ältesten Zeiten bis z. Gegenwart. Niederzwehren. Selbst- 
verlag. 11K)7. ii.aO M. — J. Vonderau. Steinzeitliciie Hocker- 
gräber und Wohnstätten auf dem Schulzenberge bei Fuda. 
Fulda. Aktiendruckerei. i;>07. Ii M. 

Die ..Mitteilungen des (leschichts- und Altertums- Ver- 
eins der Stadt Alsfeld" haben seit unserer ersten Berichterstattung 
(Zeitschr. 40. 15>2l einen sehr erfreulichen Fortgang genommen. Nicht 
weniger als fünf Hefte. Nr. 10 — 12 und 2. Reihe Nr. 1 u. 2. zusammen 
hundertfünfzig Seiten stark, wurden ausgegeben. Neben Pfarrer Ed. 
Becker hat insbesondere Reallehrer K. Dotter hübsche, wertvolle 
Beiträge geliefert, die verschiedensten Seiten des Volkslebens der Ver- 
gangenheit werden aus den (Quellen beleuchtet. Ich hebe hervor: 
Ed. Becker. Aus der Vergangenheit der Alsfelder Metzger- 
zunft iXr. 10 S. 1—241. B. druckt den älte.sten Zunftbrief von 1570 
und die wichtigsten Zusätze der späteren von 1G<J5 und 1W>2, Zeugnisse 
zunehmender Engherzigkeit, ab, er berichtet über die Kämpfe mit den 
Judennu'tzgern. über ein Metzgerfest von 178i) und sonst noch allerlei. 
Willkommene Beiträge zur Ortsgeschichte, wie zur Geschichte der Musik 
sind die Aufsätze von K. Dotter. Das Collegium niusicum zu 
Alsfeld, ( i e s c h i c h t e der A 1 s f e 1 d e r Kirchenmusik ( Xr. 1 1 
S. 13— öo) und Derselbe, Zur Geschichi' der Kirchenmusik 
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in der Stadt Romrod (2. Reihe Nr. 1 S. 25—30). Die Alsfelder 
Vereinigung zur Pflege der Kirchenmusik (seit 1586 urkundlich nach- 
weisbar) blühte im 17. und 18. Jahrhundert, wurde aber seit 1839 durch 
den Häonergesangverein Liederkranz verdrängt. In Romrod pflegte man 
die Kirchenmusik vom Ende des 17. bis Ende des 18. Jahrhunderts. — 
Sehr mannigfaltig ist die orti^gpschichtliche Studie von Ed. 1^ eck er, 
Aus d e r Ve r ga ngen h (' i t von Lensel Nr. 12 S. 1— lU U)ea('lit<'ns!- 
wert die Notizen aus den Kircheniecimungcn mid Kiichenbücliem ul)er 
die Kriegsndte des dreißigjährigen Kriegs und der Franzosenkriege vor 
und nach 1800). — Der Aufsatz dreier Verfasser ,,Riedesel-Sagen 
und -Urkunden" 11, o — 13, handelt namentlich von Hermann Ried- 
esel, Burgmaiin zu Melsungen, landgräHichen Rat im Jahre 1440 (mit 
Urkunden von 1421 und 1428). Einen hübsclien Beitrag znr Biographie 
des Alsfelder Reformators Tileman Schnabel liefert wieder F r i t z 
Herr mann, der Rat beklagt sich 1552 bei Landgraf Philipp, daß 
Schnabel „auf der Kanzel schreit überlaut, wir, die Herren des Rates, 
seien Bösewiehter". — Gelehrten und Ungelehrten willkommen ist der 
Auf.satz von Ed. Becker, Von unehrlichen Leuten, H, 15 — 25 
il. Der Xachriehter. II. .\uch der .\mtsdiener nne!irlichi. Dasselbe darf 
ich .sagen von den .Mitteiliinu'en. die Hecker unter dem Titel ..Eine 
liauernclu unik aus dem siebenjährigen Kriege" 11,31 — 6'6 aus 
den Niederschriften eines federstolzen Heimertshänser Banem macht — 
über die Kriegsnöte von 17()2, seine Verheiratung im J. 1770, den Text 
dreier Volksliedstrophen. Und das gleiche gilt auch von dem .\tifsatz 
Karl Dotters, Volksbelustigungen in der Stadt Romrod im 
16. und 17. Jahrhundert (Aus den Wein- und Jahresrechnungen der 
Stadt Romrod). Geistlich e und weltliche Spiele, II, H4 — 39. Das letzte 
Heft (II Nr. 2) enthält drei Beiträge zur Glockenkunde, einen 
sehr reichhaltigen von Ed. Heck er. Die K irchengl n c k e n zu Alsfeld 
(S. 41 — 55), kürzere von demselben über die Glocken in Leusel und 
von K. Dotter Aber die Glocken der Stadt Romrod (S. 66 — 70). — 
Aus dem Tage' n Ii des Stadtschreibers Schwedler ZU Romrod und 
(z. Teil abgedi uckten) Aktenstücken des Stadtarchivs ist der Aufsatz 
von C. H. Sc Innidt, Romrod zur Zeit der französischen Revo- 
lutionskriege, II, 56—65, geschöpft. 

Aus den Q ua rt a 1 1) 1 ä tte rn des historischen Vereins 
für das Großherzogtum Hessen N. E. Bd. 4 Nr. 5—8 (U)ü7) 
S. 125 — 212 verzeichne ich : Beiträge zui hessischen Familiengeschichte 2. 
Die Familie Rehe in Oberhessen und den Nachbargehieten von 
Kuddlf Schäfer. S. 14;i 4(5. Ferner die Nachricht über die Ver- 
wirklichung und Zusammensetzung der Historischen Kommission 
für das Großherzogtum Hessen. Endlich die dankenswerten 
Verzeichnisse neuer hessischer Literatur aus den Jahren 
1906 und 1907 von Dr. Voltz: S. 146—62, 172—79, 196—205. 

In der neuen hübsch ausgestatteten Zeitschrift „Frankfurter 
Blätter ffir Familien-Geschichte" Jahrgang I (1908) heraus- 
gegeben (in Monatsheften] von Karl Kiefer, Frankf. a. M-, Schulstr. 10, 
finde ich S. 7 und lü ein Verzeichnis der ..Frankfurter auf der 
Universität zu Marburg i52£j — 1 (!ö(;", S. 27 und HO ein Ver- 
zeichnis der „Frankfurter Ärzte von Uilo — 1731", in dem vier 
ans Marburg stammende Herren angefahrt werden. 

Zoitscbr. Bd, 41. 22 
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Der sechste Jahr^an^ der ^Fuldaer Geschichtsblätter , 

Zcitsciuifr (los Fuldaer (Jeschichtsverpins, herausgegeben von Dr. Gre- 
gor Richter. Prottssor an der philos.-theol Lehranstalt zu Fulda 
(Fulda, Aktiendruckerei, 1907, 192 S.), bietet wieder so manchen treff- 
lichen Anfeatz. Ich verseichne saerst den Anfsatz von Gr. Richter, 
^Die Organisation der Denkmalspflege im Regierungsbezirk 
Kassel", welcher ansklin<]:t in die Mitteilung, daß im Mai v. J. voll 
der Bezirkskoramission beschlossen wurde, den Kreis Fulda für einen 
Band der ^Baa- nnd Konstdenlnn&ler im Regiemngshezirk Kassel" in 
Angriff zu nehmen nnd Gr. Richter die historisch-archivalischen Vor- 
arbeiten zn übertragen. Von seiner Hand finden wir S. 108 — 10 will- 
kommene Mittt'ilnnf^on über Fuldaer Archive und Bibliotheken 
zui Eigäiizuiig der Nachrichten des Jahresberichtes der Historischen 
Kommission ffir Hessen and Waldeck. — Prof. Dr. Haas bezeugt in 
zwei Aufsätzen „Zur Urgeschichte des Fulda ei Landes" eine 
ausgebreitete Kenntnis der wissenschaftlichen Literatur der Präliistorie 
and Urzeit, ür. Richter bespricht (S. 129 f.) die Auffindung zweier 
Altarplatten mit Inschriften ans der Zeit des Hrahanns Maurus in der 
Krypta auf dem Petersberge bei Fulda und die Aufdeckung alter 
Wandmalereien, die vielleicht ikh Ii in karolingische Zeit zurürkreichen. 
In drei Aufsätzen handelt derselbe über die mittelalterlichen 
Wandmalereien in der Kirche zu Fraurombach (vergl. Zeitschr. 
40. H79) init dem Ergebnis, daß die Praurombacher Malereien in einem 
zeitlichen und ursächlichen Zusamnienhanp: .«stehen mit der im Jahre 
1H45 erfolgten Erhebung? der bisherigen Filiale Fraurombach zur selb- 
ständigen l'tarrei (die bezügliche bisher unbekannte Urkunde des Würz- 
burger Bischofs Otto vom 15. Febr. 1345 S. 170—72 ist von hohem 
Interesse für das Verhältnis des Stiftes Fulda zum Bistum Würzburg). 
Dies Ergebnis steht in Einklang mit den neuen stilkritischen Unter- 
suchungen von Rudolf Kautzsch (vergl. t^uartalbl. des hist. Ver. f. d. 
Großherzogt. Hessen N. F. 4, 125—27 und H)*), auch unten die Biblio- 
graphie). — In einem neuen fünften Anfsatz ..Honifa tiana~ handelt 
Gr. Richter übei zalilreiche Auf.><<ätze von P. I?nider. Zur nescliichte 
der Reliquien und der liturgischen Verehrung des Apostels Bonifatius. 
— Dem ..Adelsgeschlecht von Lüder im Mittelalter" ist ein 
Aufsatz von A. Rflbsam, den „Fnldaer Bürgeraufständen von 
18B1— 32" ein anderer von AI. Büppel «i^rwidmet. — Von den 
beiden Häusern der Tertia rinnen des hl. Franziskus zu 
Fulda, die, in den Jahren und 1422 gegründet, nur wenig über 
ein Jahrhundert bestanden haben, gibt ans urkundlichem Material 
(S. 177 — 82) Nachricht ih r FranziskanerjJater Leonh. Lemmens. Der 
Aufsatz seines Ordensbruders M. Hihi über die Pestsäule am 
Frauenberg bei Fulda HfL^Sl zur Erinnerung an das große Sterben 
von 1348 imd zur Feier des Fjiedens errichtet) hat vorwiegend lokal- 
historisches Interesse. — Sehr lehrreich nnd gegründet auf umfassende 
Kenntnis der neuern wissenschaftlichen Literatur sind die aus den 
(.Hiellen geschöpften vier Aufsätze von Hugo Kram er. Die Armen- 
pflege in Fulda seit dem .\usgange des Mittelalters. Ein- 
gehend werden die Bestrebungen des 18. nnd angehenden 19. Jahrh. 
behandelt S. 188—91 berichtet Bibliothekar Di'. K. Scherer über 
die Handschriftenforschungen des Franziskus Mo diu.';, der 
im .lahre 1584 nacli Fulda kam. auf (rrund des neuen Buches von 
Paul Lehmanil, eines Schülers von Ludwig Traube („Franziskus Modius 
als Handschriftenforscher'', München, Beck, 1906). Nebenbei ergibt 




d by Google 



— 339 — 



sich, daß von einer Plünderung und Zprstreuung der Benediktiner- 
bibliothpk zu Fulda schon um din Mitte des IB. Jahrhnndrrts (so hattp 
man vermutet) keine Rede mehr sein kann. — Uber einen vielgeschäftigen 
Literaten Aug. Gottlieb Meißner ans Bantzen, der 1806, zweiJahre 
vor seinem Tode, als Stadiendirektor nach Fulda berufen wurde, handelt 
S. 188 — i4 ein AnfaatE von Jos. Grau. 

Der 21. Jahrgang des Hessenlandes hat unter der Schrift- 
leitung Paul Heidolhachs Hie Überlieferung des Blattes auf das Beste 
gewahrt. (Vergl. Zeitschr. 40, 377.) Vielleicht tritt eine stärkere Be- 
rflcksichtigung der Interessen hervor, welehe m unserer jubUinmffirdehfin 
Zeit angereiht werden: Ich denke an die Aufsätze von Wippermann 
und II (' i (U' 1 b a c h , die an dir französische !!< rrsriiaft vor hundert 
Jahren erinnern, an andere, welche die Bejjnindung des Hanauer (Jyni- 
na^iuuis [Vh. Braun) und der Gieliener Hochschule (M. P.) im Jahre 
1607 behandeln. Treffliche Aufsätze zur Kriegsgeschichte Hessens liefern 
uns von Apell, Branns und von Dalwi^k. Bürgerliche Denk- 
würdigkeiten von Kasselanern des is. und 1!». Jahrhunderts teilen mit: 
Schwarzkopf und Woringer; in noch ältere Zeit führen Pfaff mit 
Aufsätzen, die ich anerkennend hervorheben möchte, Armbrust, 
Heidelbach und Killmer zurück. Ich muß auf die Aufzählung der 
einzelnen Aufsätze, die ja in der Biblinp:raphie am Schluß dieses Bandes 
aii<^eführt werden, verzichten. Ungern vermißt haben wir in diesem 
iiande die liessische Zeitschriftensdiau. Für das luhaitsverzeichnis em- 
pfehlen wir ein alphabetisches Verzeichnis der Mitarbeiter mit Angabe 
der Seitwahlen ihrer Beiträge. 

Der 7. Band der O e s ( hichtsbl ätte r für Waldeck und 
Pyrmont S . ^Ien«^erinji;hausen, WeigeVsche Druckerei 1907) ent- 
hält TTianchen Aufsatz von all2:emeinerem Tnterosse. Voransteht (S. 
1— 1Ü| eine schöne Würdigung des großen Arolsener Christian 
Daniel Rauch, ein Vortrag des Prof. Dr. Victor Schnitze. 
Es sei daran erinnert, daß Rauch nach seinem ersten Weggang aus der 
Heimat als achtzelinjährii^er (Sept. 1795) in Kassel unter dem Bildhauer 
Kühl eine freilich nur kurze Zeit in seiner Kunst ausgebildet wurde. — 
Sehr willkommen sind zumal bei der geringen Zahl deutscher Memoiren 
ans dem 17. Jahrhundert, die Aufzeichnungen zweier geistig noch sehr 
verschiedener w a i d e c k i s c h e r Pfarrer — Lorenz nnd Joh. Christoph 
Hnrtmann, Oliei ms und Neffen, di«' Jahre \iiH'd — bi und l(j5<i- 1712 l)e- 
treftend. Aufzeichnungen aber <ias Geschick der ilart- 
mannschen Familie im Jahrhundert des dreißigjährigen 
Kriegs (S. 14— 5G) nennt sie der Herausgeber L i c. A 1 f r e d U c k e 1 ey. 
Krieg und teure Zeit spiegeln sich lebhaft darin wieder. In der Fort- 
setzung der „Studierenden Waldecker vom Iii. bis zum 19. 
Jahrhundert" von Prof. A. LeiB erscheinen noch 45 waldeckische 
oder zu Waldeck in Beziehung st<'li(>nde Namen aus den Matrikeln von 
]r('l(l('ll)t'r5X, Zntphen. Pnip;. Wittenber«:; und Marburg. — Manches 
interes.sante bietet das Bild der kirchli( hcn und religiösen Verhältnisse 
Waldecks, das ein Scliüler Victor Scliuhze s, Ferd. Pflücker nach den 
von Schnitze im Archiv för Reformationsgeschichte II veröffentlichten 
Protokollen der W a 1 d e c k i s c h e n K i r c h c n v i s i t a t i o n e n aus 
den Jahren !.">■')*;. ir.c.:;. l'f;:)" (S. 134—49) entwirft. — Der 

Beachtung der Ft>rsclier sei empfohlen der Aufsatz von J. Block in 
Bonn, Beiträge aus Archiven des In- und'Auslandes sur 
Waldeckischen Landes- und Regentengeschichte, mit 

22* 
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B e r ü (• 1< s i r }i t i n j!: rl p s 0 r p n z p: Wi t* t s S. ! nH o-,^ jy^^ Ver- 
fasser ist seit manelien .lahn n „beschältigt, .Mat< ri;tii(*n zui* Geschichte 
seiner Vatersta4t Voikinarüeu, der Kugeisburg und benachbarter Orte 
zu sncfaeD**, liat «neh ^▼ielseiti^ AiehmtoiUea im IntorMse der Ge- 
schichte der Stadt und des Kreises Bonn angestellt" und gibt nun 
„voriäiifi?: oinf jranz kurze Übersicht über das übprans jjroße die Ge- 
schichte Waidecks und des waldecicisch-hessisch-westfäiischen Grenz- 
gebiets belnefend« Hateikl**. Wenn ich recht gezählt habe, berichtet 
er über nicht weniger als 50 deutsche und außerdeutsche Archive. 
Dazwischen veröffentlicht or einzelne Stücke im Wortlaut, namentlich 
zur Oeschichte Georg Friedi iclis von Waldeck und streut in Anmerkungen 
jiianuigtaUige Gelehrsamkeit aus. Für die hessische Geschichtsforschung 
des Mittefauters Tenüenra ratsehiedene Beachtung die Bfitteilnngen ans 
dem Münchener Reichsarchiv S. 174 f. und aus dem Würzburger Kreis- 
archiv S. ]H7 *M\ iibor Bozirhnnjren zwisrhon dem Erzstift Mainz und 
den Graien von Waldeck im 14. und iö. Jahrhundert, die so manches 
Mal auf die Landgrafen von Hessen Bezog nehmen. Den SchloB macht 
das ^Statut des Ordens der wahrhaften Glückseligkeit", 
flnn eine unverheiratete waldeckische Prinzessin im Jahre 172! ge- 
gründet hat. Franz \Veinitz hat die seltsame Urkunde mitgeteilt. 

Über das soeben erschienene Heft der ..Beitrüge zur hessischen 
Kirchengeschichte"* 3, .{ 'S 1S7 mit hübschen Fnnden Fritz 

Hermanns zur Mainzer Geschichte des 15. und iü. Jahrhunderts be- 
richten w später, wenn der Aufsatz von Wilh. Hotz, Cyriakus 
Spangenberg's Leben und Schicksale als Pfarrer in 
S c ) I i r z V n n 1&8(>~9Ü (S. 207—26, Beilagen S. 227—84) abf^hlossen 
vorliegen wird. 

Der 38. Jahrgang des „Deutschen Herold"" (1907) enthält 
in Nr. 7 nnd 1> einen Aufsatz ^Die Ahnen der heiligen Elisabeth", 
der mir nicht vorgelegen hat, in Nr. G S. IUI— 2 einen andern von 
A. von den Velden (Weimar), Zur Genealogie der heiligen 
Elisabeth, der zwei gemalte Wandteppiche (in Beilage wieder- 
gegeben), die Ahnentafel Elisabeths und die Abkunft der sächsischen 
Kurfürsten von Elisabeth darstellend, kurz erläutert. Der Aufsatz von 
Kail K i e f e r - Frankfurt a. M.. Goethes che Ahnentafel, in 
Nr. 9, Vorläufer einer größeren Publikation^ enthält auf 8 Tafeln vom 
14. bis 17. Jahrhundert so manche Namen aus Frankenberg, Kassel» 
Jürchhaiu, Marbuig, Wetter u. s. w. 

Die „Chronik der Universität Marburg für das Rech- 
nungsjahr UK)(>" (1907) enthält S. 3-9 einen stinimiin«:«;vollen Nach- 
ruf auf Ferdinand J u s t i von Ludwig von 8 y b e 1. An<^eliä ngt 
ist mit 57 Nummern ein Verzeichnis seiner Schriften. — Manchen 
dttrfte die — überaus freundliche — Besprechung, die Jnsti von Hotten- 
roth's nassauisrhen Volkstrachten (vergl. Ztschr. 40, 350 f.) gab, als 
eine seiner letzten Arbeiten lieb sein. Sie findet sich in den Hessischen 
Blättern für Volkskunde. Bd. (j (1907) S. <>2 -Hb. 

Allen Iiessisehen fiescbichtsforschern sehr erwünscht ist ohne 
Zweifel die Beilage des zehnten Jahresberichts der Historischen 
Kommission für Hessen und Wal deck S. 15 — 3i) «die nicht 
staatlichen .\rchive im Arbeitsgebiet der Historischen 
Kommission fttr Hessen und Waldeck". S. 16—27 wird be- 
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richtet über diejenigen des Archivspreiigeis Maiburg, S. 27 — 28 des Archiv- 
sprengeis Arolsen. Anlage A handelt S. 29 — 33 von den ^Älteren 
Archivalien, namentlich aus der Reformationszeit, in den evangelischen 
?f;irrf'ieii des Koiisistorialbezirks Cassel". Anlaj^e B S/84 — 89 VOn den 
Städtischen Archiven des Archivsprengels Marburg. 

Vortrefflich durch seine raethodolo^ischen Ausführungen und die 
angehängte umfangreirhe 24 Seiten lange Bibliof^raphie ist der Aufsatz 
von Karl Spieß (Bottenhorn) Trachtenkunde, der natürlich auf 
hessische Trachten besonders Bezug nimmt nnd sich feilsch an Jnsti^s 
Trachtenbuch an1(0mt. Der Aufsatz Stehtin den ,,Deut8chen Geschichts* 
blättern, Monatsschrift zur Förderung der landesgeschichtlichen For- 
schung" Bd. 8 (1907) S. 145—97. Nachträglich sei auf die von dem- 
selben Verfasser ausgesprochene Warnung vor Trachtenfesten auf- 
merksam gemacht: KL Spieß, Trachtenfeste in „Mitteilnngen 
des Bandes Heimatschutz'' 2. Jahrg. Nr. 12 (Dez. 1906) S. 1S7— 92. 

Ein Ungenannter, in dem man deutlich einen Pfarrer im Grofi- 

herzogtum Hessen erkennt, hat in der Zeitschrift „E v a n p; e I i s r h e 
Freiheit^", Monatsschrift für die kirchliche Praxis in der gegen- 
wärtigen Kultur .... herausgeg. von Prof. Dr. 0. Baumgarten-Kiel, 
7. Jahrg. 1907 (Tübingen, J. C, B. Mohr) Heffc 9—12 vier Aufsätze 
von zusammen etwa 36 Seiten veröffentlicht u. d. T.: Beiträge zur 
christlichen Volkskunde. Aus Hessen. Das Forschungs- 
gebiet des Verfassers, der weitherzig, scharfblickend nnd wohlmeinend 
ein weitschichtiges Material in sein gefälliger Form zum Vortrag bringt, 
ist der nordöstuche Vogelsbeig, die Wetterau und der östliche Oden- 
"wald. Auf Feststellung von Anschauung, Brauch und Sitte ist seine 
Absicht 5»:prirhtet. Es ist unmöglich anders als durch Verze'chnunjjj 
der Einzelüberschriften eine Vorstellung von dem reichen liinalt zu 
geben. Nach einer Einleitung, welche die drei Beobachtungsgebiete 
nach Lage, wirtschaftlichem Ertrag und B('\ (ilkcrung charakterisiert, be- 
handelt ff. das Cemeinsame voranstellend, die Besonderheiten hinterher 
verzeichnend seinen Stoff in zwölf Kapiteln : l) Der Bauer in seiner 
Familie, 2) Gesinde und Besitz, 3) Arbeit, Erholung, Vergnügen, 4) der 
Bauer als Zoon politikon, 5) Sonntag und Kirchgang. (>) Kirchliche 
Handlungen, 7) Schule und Hil(lun<i;, J^i Glanbe nnd Aber;i;lanbe, 9) 
Relij^ions- und Konfessionsunterschifilf lU) Sitte nnd Sittlichkeit, 11) 
Seelsorge und Krankenpflege, 12) Sieliung des Pfarrers (und Lehrers). 
Diese schOnen anregenden Aufsätze seien besonders dem Interesse 
unserer Pfarrer empfohlen. 

Auf der Grenzscheide von Erdkunde, Statistik und Geschichte 
stehen drei neue Dissertationen, die vielen unserer Leser willkommen 
sein werden, besonders die zwei aus der Anrenfnno; von Th. FiscluM- 
Marburg hervorgegangenen l) Ernst Elsheim er aus Wermelskii ihen, 
Volksdichte und Siedlungen im Meißnerlande 106 S. Marb. 
Diss. 1907, 2) Ernst Kätelhön aus Marburg, Zur Siedlungs- 
kunde des oberen Lahngebietes 81 S. Marb. Diss. lfX)7. Er- 
freulich ist die Beigabe der für die Geschichte der Volksbewef^nnc^ 
im 19. Jahrhundert und der Volksdichte wichtigen Tafeln und Karten. 
Auch für die Geschichte der ersten Besiedlung bieten beide Arbeiten 
beachtenswertes. - Die dritte Schrift, eine Berliner Dissertation (1907) 
aus der Schule von M. Serinj^-Berlin ist betitelt: Alb. Stracke aus 
Arolsen, Die Bevölkerungsverhältnisse des Fürstentums 
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Waldeck auf agrargeschichtlicher Grundlage. Einleitung, 
1. Teil 60 8. Die Einleitung handelt von dem ^Land und seinen Be- 
wohnern", der erste Teil von ^Bevölkei uii;; und A^'tai Verfassung in der 
erston Hälfte dfs IH. .laliihunderts (Vor KrIaU der haiierlichen Refcrm- 
geseize ■". I)ei zweite Teil „Hevölkeninu; und Agrarveriassung in ilirer 
gescliiclilliclieu Kutwickelung ' (von den ältesten Zeiten bis zur Gegen- 
wart) wird S. 47—67 nach Inhalt und Ergebnias«! skiuiert Er soll 
vollständig in den .»Geschichtsblättem ifir Waldeck nnd Pyrmont* er- 
scheinen. 

R. Giese beantwortet in der Zeitschrift des historischen Ver- 
eins für Xiedersachsen Jahrg. liHJ? S. '2U3— 8J) in gründlifhor riirf»r- 
sudmug die Frage ..wo lag der Gau H a m ni e r f e 1 d e n r". den man 
früher, unter Deutung von Siburgohusun für Sieberhausen nordwestlich 
von Zierenberg, in das sächsische Hessen verlernte, dahin, dafi dieser 
Gau vielmehr in der (iegend von Einbeck zu suchen sei und Siburgo- 
husun alf? (»in aiis«^pq:ani]:ener Oit bfi Kinfterk von dem Ameiiinxbonier 
Urkunden, Flurkarten und dergl. .spreclien. anzusehen ist. 

Zu den in die.ser Zeitschrift 4(). UU angefiilirten A 1» I eh n ii n sre n 
des ihiches von Karl Kübel. Die Franken, ihr Eroberun^s- und 
Siedlungssystem im deutschen Volkslande (1;k>1) haben sich noch andere 
gesellt Ich iu>nne vor allem die eingehende Vemrteilung seiner Arbeits- 
methode durch Karl Brandi in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 
19UÖ Nr. i S. i— 51. 

E. Stenden, Gymnasialdirektor, Wie sind Esch wege und 
die Esrhwt't^pr geworden? Vortrag gehalten auf der IH. .lahres- 
versaninilung dt-s Vereins für hess. Gesch. u. Landesk. in Eschwege 
am 1<). Aug. 11M)7. Eschwege, Himmelreich. 1IM)7. 50 -J^. 

Der von lebensvoller Anschaulichkeit gehobene Vortrag, welcher 
die Geschicke der Stadt in grolien Zügen durch fast ein Jahrtausend 
verfolgt, wird Vielen willkommen sein Im einzeln bedaure ich. daß 
der Verfasser nicht das von mir Zeiisdir. 4U, 148 Anm. 3 zusammen- 
getragene Material zur ältesten Geschichte des Ortes snr Ergänzung 
und sachlichen I'x richtignng des seinigen benutzte. Anders zu formu- 
lieren waren <lie Aiisfühnmi^on (S. Iii filier die Frage, welche Rolle 
Esrhwege und die lioyneburg 1292 bei der Erhebung Heinrichs des 
Kindes zum Heichsfürsten spielten. S. 8 Z. 1 ist statt Cassel : Marburg * 
zn setzen. Mit diesen kleinen Ausstellungen soll dem Werte des Vor- 
trags, den ich dankbar gehört nnd gelesen habe, durchaus kein Eintrag 
geschehen. 

In großen Zügen die Vergangenheit der Stadt Schmalkalden mit 

ihren eigenarti<:cn Schicksalen zu vergegenwärtigen sind din ansprnchs- 
lo.sen Blätter „Kreis Herrschaft Schmalkalden Historischer 
Rückblick von Metropolitan Vi 1 m ar- Schmalkalden", 1907, 
Peodor Wilisch, Schmalkalden (Text S. ß- 7l wohl geeignet Neues 
wollten si(^ nicht bieten. Hinweise zu eingehender Belehrung n^ien 
vieileiciit manchen erwünscht gewesen. 

(j. Z i t z e r , \ i der G e s c Iii c h t e von Burg und Stadt 
Biedenkopf. Biedenkopf. 1!W)7. Hrinzerlinj^'sche Biiehdruckorei, 32 S. 
Der Verfasser, der wenige Wochen nach Gründung des neuen Bieden- 
kopfer \'ereius mit Wort und Schrift hervorgetreten ist, um den ge- 
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schichtlichen Sinn der Hinterländer anzuregen, war sich dorehaus be- 
wußt, nur imvollkommpnps bieten zu können. Schon luMite würde er 
Ulli (rrund der ^Stoftsamniliing zur Orts^pschichte" in den [iiftlenköpfer 
Mitteilungen ein reicheres und wohl auch besser geordnetes Bild geben 
können. Aach so mö^ das Büchlein seinen Zweck erfüllen. 

Die St'hrilt von Wi i h. K i s ky , Die Domkapitel der ^'fist- 
lichen Kurfürsten in ihrer persönlichen Zusammensetzung im 
14./16. Jahrb.. Weimar 19(Jt>, enthält in den alphabetischen Listen (mit 
knappen Loben-sdatcn') der noiiihen'en von Köln. Mainz und Trier so 
manche Anirelnirif^e des hessischen Adels. Cierade dafür haben in 
ihren Besprechungen von K. s Buch dankenswerte Ergänzungen und 
Berichtigungen geboten: A. Hnyskens in der Dtsch. Litstg. 1907 
Sp. 2884—6 und K. H. Schäfer in Rom. Quartalschrift 21. 154—6. 

Für die Geschichte des Stiftes Fulda und der Fuldischen Ritter- 
schaft beachtenswert ist die aus zahlreichen Archiven geschöpfte Ab- 
handlunj]:: des iinsern Lesern bekannten fZeitschr. III. nl f.i Major a. D. 
Richard von S t e i n a u - Stein rü ck , Abriß aus der (Jeschichte 
des fränkischen Geschlechtes von Steinau genannt Steinr 
rück in Bezug auf seine Zugehörigkeit zu dem Hochstifte 
Würzbiirg und im besonderen auf seine Besitzungen da- 
selbst. Sie erstreckt sich über die Zeit vom Anfanj^ des 14. bis An- 
fang des 18. Jahrhunderts. (Archiv des histor. \ ereins für Uuterf ranken 
Bd. 49. 134 S.) 

Als Beiträp:e zur Geschichte des ersten thüringischen handf^rafen- 
liauses, das Thüringen und Hessen unter seiner lieirschatt verband, 
kommen für uns zwei neue Monographien Über Ludwig III. und Lud- 
wig IV. in Betracht. Auf Grund von Dobeneckers Regesten und Iloldei- 
Eggers Ausgaben können sie Knochcnhnuers Gesch. Thüringens (1H71) 
vielfältig überholen. . Umsichtig und sorgfältig ist die Schiift von 
Max Frommann, Landgraf Ludwig IIL der Fromme von Thü- 
ringen (110-2- 11 wo) in Zeitschr. des Vereins für thüringische Gesch. u. 
Altertumskunde 2<) (N F. IH) S. 175—248 (S.-A. Jena, G. Fisclier, 1907, 
78 S.) eine .Jenaer Dissertation. Nur als solche, im Teildruck liegt 
zunächst vor die Arbeit von Richard Wagner, Die Reichspolitik 
Ludwigs IV., Landgrafen von Thüringen [1217—27] Jena, Druck 
von B. Vopelius, 49 S., 1908. Vollständig soll sie in derselben Zeit- 
schrift Bd. 27, 1 erscheinen, inzwischen verspricht sie Gutes. 

Diiidi Vereinigung urkundlicher, sphragistischer und genealo- 
gischer Untersuchungen mit den Krgel)nissen planmäßiger Prüfung der 
Burganlagen vertieft, erweitert und berichtigt der Autsatz .,Alt-G ielien" 
von Gustav Frhr. Schenk zu Schweinsberg unsere Kenntnis von 
Entstehung der Burg Gießen (zwischen 1186 und 97) und der Stadt 
Gießen) zwischen 1243 und 48). Weiterhin er()rtert der Verf. die Schick- 
sale der Burg, die Organisation der Burgmannen während des Mittel- 
alters unter Beigabe von dici uikundlichen Beilagen und eines Bildes 
der Stadt nach einem Kupferstich von 1612, der mit lateinischen und 
deutschen Lobsprüchen aiu Gießen zum Besuch der neuen Hochschule 
einlud \\ie ähnliches nur in breiterer Form bei Gründung von Hoch- 
schulen des Iii. Jahrhundertü bekannt ist. (Beiträge zur Geschichte der 
Universitäten Mainz und Gießen herausg. von Dieterich und Bader = 
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Au der Freiburger Dissertation von Hans Derwort, Zur 
Entstehung? der Stadt Verfassung von Frankfurt a. M. 
US<) S. Frankf. a. M.. Buclul ruckerei Jac. Scoralick, Adalbertstr. 4. 
liMX)) interessieren uns die Untersuclumgen über die Einwanderung in 
das mittelalterliche Frankfurt bis 1H4(). insofern sie aus Oberhessen 
eingewanderte Bürger zeigen. Ihre Zahl ist nicht groß, wir treffen 
Bürger aus Alsfeld. Grünberg. Friedberg. Trais. Bürgel. Frankenberg. 

In einem kleinen Aufsatz des Neuen Archivs für ältere 
deutsche Geschichtskunde Bd. 83. 225—27 „Zu den Ur- 
kunden über die Erhebung Landgraf Heinrichs I. von Hessen 
in den Reichsfürstenstand" berichtet Otto Grotefend über das 
Verhältnis eines etwa um das Jahr IHbi) in der landgrätlichen Kanzlei 
angelegten Kopialbuchs zu der bisher bekannten Überlieferung kur- 
fürstlicher Willebriefe von 12t>2. Auf Grund scharfsichtiger Beobachtung 
der Numerierungen der Originale und des Kopiars vermutet Gr.. daß 
die nun allein noch fehlenden Willebriefe des Kölner Erzbischofs und 
des Königs von Böhmen niemals existiert haben, daß der fürstliche 
Schreiber, der um IHöO den ersten uns bekannten Versuch einer Ord- 
nung und Verzeichnung des landgräHichen Archivs vornahm, das originale 
Urkundenmaterial von 121>2 ohne Verluste vor sich hatte. 

Aus dem literarischen Nachlaß eines bedeutenden Hessen 
He in rieh von Langenstein ( 1325 — hat in den letzten Jahren 
Gustav Sommerfeldtin vielen Zeitschriften kleine Veröffentlichungen 
geboten. Statt ihrer u?nständlichen Aufzählung darf ich auf die Zu- 
sammenstellungen von Ernst Vogt im Theologischen Jahresbericht 
25. Bd. 1JJU5 Abt. 4 S. 430 und 2«. Bd. 1!KM) S. 3H8 f. verweisen. 

E. S c h a u ß , über das Todesjahr des L i m b u r g e r 
Chronisten Tilemann im ..Neuen Archiv für ältere deutsche Ge- 
schichtskunde" 32 (IIKJT) S. 722—27 veröffentlicht eine Urkunde Tile- 
manns [Elben von Wolfhagen | vom 2. Mai 1411. die bezeugt, daß 
Tilemann um diese Zeit noch gelebt hat. während A. Wyß, der Heraus- 
geber seiner nur bis 13JJH reichenden Chronik angenommen hatte, daß 
er im Jahre 14l.>2 gestorben sei. 

K. We7ick. 

Historische Volkslieder und Zeitgedichte vom IH. bis 
19. Jahrhundert. Gesammelt und erläutert von August Hartmann. 
I. Band: Bis zum Ende des SiOjähr. Krieges. München, Beck, 1JM)7. Diese 
mit Unterstiitzimg der Histor. Kommission bei der K. Bayer. Akademie 
der Wissenschaften erscheinende Sammlung bringt unter Nr. 4 das 
Lied auf Landgraf Philipp von Ingolstadt (154<)l das zwar schon 
oft gedruckt worden ist iso von F. L. Mittler im Hessischen Jahrbuch, 
1H54, S. 142 ff. und zuletzt von Liliencron in den Historischen Volks- 
liedern Bd. 4 |lH()liJ S. 353 ff.) nach einem Flugblatt der pfälzischen 
Bibliothek in Vatican, welche gegenüber den 11 bekannten alten Drucken 
allein den ursprünglichen Text bietet (21 Strophen) und obendrein auch 
den Verfassernennt: Sebastian Pächler, Trummenschlager von 
V i e c h t a c h im Bayrischen Wald. 

E. Schröder. 

Einen sehr wichtigen Beitrag zur Vorgeschichte der Einführung 
der Reformation in Hessen bietet F. Küch in seiner Ausgabe der 
„Fortsetzungen der Altenberger Abtschrouik" [über das Jahr 
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1517 hinaus] in derZeitschr. des bergischen Gesehichtsvereins 

Bd. 40 (19U7) S. Hl 125. Ein Mönch des Cistercienserkloaters Alten- 
her^ im Dliiir.tal hei Köln, der um KUO eine Fortsetzung der Abts- 
chronik sclirii'b. t'ii^'te iiir nus den handschritrlirlifii Materialien seines 
Klosters eiucn JJ r i e t ein, den der Abt von IHauiu (des Tochterklosters 
von Altenberg) Ditmar am 19. März 1622 an den Abt von-Altenbeig, 
Gerhard von Naumburg, der früher Prior in Haina war, geschrieben 
hat. Ditmar toilt im wosmtlirlipn mit. daß überall im Lande 
Hessen infolge der Dogmen Martin Luthers sich Unruhe 
und Aufruhr erhebe, viele Priester auf dem Lande in ihren 
Behausungen gefährdet nach den Städten flüchteten, An- 
gehörige des Klosters schon dreimal auf der Landstraße 
feindlich angefallen wurden. Der Heransq;pbor urteilt (S. 88), in 
diesem Briefe zeige sich der Boden tür die Einführung der neuen Lehre 
in Hessen so sehr vorbereitet, daß man sie künftig Icaum mehr als 
einon der T?(>vülkening aufgedrungenen Gewaltakt des Fürsten werde 
bczoiclinen können. Vergl. was ich oben S. Hi<» f. über Beil. 9 von 
Fritz Hermanns Buch bemerkte. Über die Münsterer theoiog. Disser- 
tation von £. Weber, Die Einführung der Reformation in 
Hessen, 63 8. 8^ soll erst berichtet werden, wenn sie vollständig 
als Bach bei Herder in Freiburg erschienen ist 

Mit dem Aufsatze ..Erasmus Albers Anfänge" im Archiv 

für Roformationsgesi'hichfo 5. .lahrg. U)()8 Heft 1 S, 18— bringt 
Alfred Götze einen willkommenen Beitrag zur Frülizeit des wetter- 
auer Reformators und Fabeldichters. Wie er früher (^Beiträge z. Gesch. 
d. dtsch. Sprache u. Literatur 28, 228 f.) den Dialogas von Maitino 
Luther als Erstlingsschrift des Erasmus erwiesen hat. so führt er jetzt 
den philologischen und literarliistorischen Nachweis, daß das 1.^*24 er- 
schienene von 0. Clemen in den „Flugschrilien aus den ersten Jahren 
der Reformation'" Bd. 1 Heft ö neu herausgegebene „Gesprächbüchlein" 
von Erasmus Alber verfaßt ist. 

Der Aufsatz von Ludwig Voltz, Ein kaiserlicher Kom- 
missar in Hessen 1647—49 im Verdacht der Untreue (Archiv 

f. hess. Gesch. N. F. 4, 8^7—7!)) ist ein Beitrag zur Geschichte der 
Demolienrnp: der hessischen Festnnp:pn Rüsselsheim, Gieß' n Kassel in 
den genannten Jahren. Der italienische Architekt Franci.scu da (iandino 
ging schonend und langsam vor, empling von der hessischen Regierung 
„eine Verehrung*' und mußte seitens der Kaiserlichen kurze Gefangen- 
schaft leiden. 

Ein schön ausgestattetes Heft in Quart ^K r» n i 1 i c h e s G y m - 
nasin m 7.u Hanau vordem die Hohe L a n d e s - S c h u 1 e", 
Festschritt zur Gedenkfeier des H()()jahrigeii Bestehens der Anstalt. 
Hanau, Waisenhausbuchdruckerei, 15MJ7, + 27 S. enthält an erster 
Stelle die Abhandlung des Direktors Dr. Philipp Braun, Zur Ge- 
schichte des Hanauer Gymnasiums, Mitteilungen über die 
Matricula lllustris Paedagogii Hanoviensis von HMH 17IH. 
Sie zerfällt in drei Abteilungen: die geschiciitliciie Einleitung behandelt 
die Zeit von 1607-— 1665, die Geschichte des Gymnasiom inferius, das 
im heutigen Gymnasium fortlebt, bis zur Eröffnung der (zweiten) 1813 
ebenfalls eingef^^an^enen Fniversität Hanau, des Gymnasii superinris. 
Es folgen Ausführungen tiher Form. Inhalt und Bedeutung der Matrikel 
(S. 21 ein Stammbaum der Brüder Grimm) und endlich Proben aus der 
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Matrikel (s. oben), entnnmmnn don orstfii und letzten Seiten. Die 
zweite Hälfte dfs Hoftcs ist dt r jüngsten Vergangenheit gewidmet. lYof. 
Dr. Otto Wackerniann stellte ein ^Verzeichnis der Lehrer und 
Abitarienten des Königl. Gymnasiums zu Hanaa aus den 
Jahren 185H bis ii>07" zusammen. — Das Ganze ist ein wertvoller 
Beitrag zur Geschichte des hessischen Unterrichtswesens. 

K. Wenck. 

Eine wichtiere Er^änznn^ tw dem ausgezeichneten Hanauischen 
MüflÄwerk unseres verstorbenen Ehrenmitgliedes R. Suchier liefert X. 
Nessel in der Frankfurter HQnzseitung Nr. 88 (7. Jahrg. I.Not. 1907): 
Willstett in Haden, eine hanau-lichtenbergisch e Münz- 
stätte (S. 153— HUK Diese von dem ewig geldbediirftigen (Irafon 
Johann Reinhard gegen Ende 1020 eingerichtete Münzstätte war ..eine 
rechte und wirkliche Heckenmünze, welche die verworrene Periode der 
Kipperzeit gehörig auszunützen wufite und der gräflichen Rent- 
kiiinnior frnnz hi'dciiteiide Eiiiiialimen verschaffte" nncli mehr aber 
dem Ujitei nehmer, dem graü. Münzmeister Martin Tliomann. I)ie Münze 
war jedenlalls bis Anfaug ltj25 in Tätigkeit und hat aussciilieiilich 
Sechsbätzner oder Testons (Dicken) produziert. ^Es ist anzunehmen» 
daß alle geringhaltigen, leichten, datumlosen Hanau-Lichtenberger Sechs- 
bätzner vf)n der Willstetter Münze ausgingen." Die Einheitlichkeit des 
Typs und Stils m^cht es wahrscheinlich, daß die Stempel zu allen 
hanau-lichtcnbergischen Münzen dieser Zeit von dem für Babenhausen 
und Hagenau bezeugten Eisenschneider Heinrich Schleebusch herrüliren. 

E. Schröder. 

Eine schöne Frucht des (Jießener Universitätsjubiläums ist die 
FestiiMic von Hermann Onekeii. Der hessische Staat und 
die L a u d e s u n i v e r i t ä t G i e ß e n (20 S.) gr. 8" Gießen, v. Münchow 
liKjT. <)() ^. In geistvoller Skizze zeichnet der Verfasser zunächst 
das neue enge Verhältnis des protestantischen Landesherm zu seiner 
Landesuniversität Auf dieser Grundlage entwickelt er die innige 
Wechselbeziehung j^wi'^rhen den Geschicken der hessischen IViltiirsten- 
tümer und der neuen Gielicner Hochschule in der ersten Hallte des 
17. Jahrhunderts. Weiterhin verfolgen wir mit nicht minder gespanntem 
Interesse, wie sidi in den folgenden Jahrhunderten im Leben der 
Hochschule die politischen und geistigen Bewegungen der Nation wieder» 
spiegeln. 

Sehr beachtenswert ist die Skizze eines Vortrags des brnnden- 
burgisclien Forschers Dr. Martin Hass über die Nachbildung 
der preußischen Verwaltungsorganisation in Hessen- 
Kassel während der R e g i e i- u n g Landgraf F !• i e d r i c h s II. 
(17<X)- H5>. Horvf)r7:iiheben ist die Xachiiliinun«:; Friedrichs des Großen 
in Heereseiiirichtungen und Zivilverwnltuiig unter Heranziehung preu- 
ßischer Gliiziere, vor allen des General Schlieflfen, „der preußischen 
Junta**, weiter die Betätigung der gleichen literarischen und künst- 
lerischen Neigungen, derselben Vorliebe für französische Kultur und 
Literatur seitens des l,andgrafen. wie seitens des großen Königs. » 
(Sitziuigsbericht des W reius für Gescliichte der Mark Brandenburg vom 
11. Dez. 1907, künftig in Forscbungen zur firandenburgischen und Preui 
fiischen Geschichte Bd. 21, 2.) 

Nicht von Haapt> und Staatsaktionen handelt Julius Roden« 
berg. Aus der Kindheit. Erinnerungsblätter. Berlin, Gebr. Pantel 
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1907. 157 S. 8 Mm aber das liebenswfirdige Geplauder des hochbe- 

taf2:trn Mannps, Hör S(Mt ciripm halbpn Jahrhundert im literarischen 
Leben Deutschlands eine Rolle spielt, führt uns prächtige Bilder ans dem 
Alltagsleben eines niederhessisehen Landstadtchens vor Augen. Den 
Namen desselben hat sich der Verfasser spftter als Schriftsteller h&.' 
gelegt. Den Mittelpunkt der Erzählungen bilden das väterliche Haas, 
die verehrimp^swürdigen Gestalten von Mutter und Großmutter. F'ür 
die Geschichte der Ernpündungeu und Anschauungen um das Jahr 1B40 
wird das Bach einen gewissen Quellenwert beanspruchen dürfen. Ich 
weise hin anf die Erzählung von der Gel)iirtstagsfeier des h izl i ii Kur- 
fürsten, damals noch „Kurprinzen und .Miliej^eiiten". in Xeniulorf S, 
119 — 23. Die freudige Erinnerung' an den Glanz dieser Ta^e. die tein- 
abwägende Charakterschilderung dieses Fürsten, dessen späterem Un- 
glück der Verfasser als gnter Hesse alles Mitgefühl widmet, die herz- 
liche Liebe für Georg Landau's 1842 erschienene Beschreibung des 
Kurfnrstentnms Hessen (R. 140 f.) und den be?:eisterton Ausblick auf 
die Marburger Studentenzeit, wo er „ein glücklicher Mensch war, die 
Seele voll von Liedern", alles dies und vieles andere wird man mit 
Dank nnd Freude lesen. 

Das Öchriftchen „Kurhessen im Jalire 1860" Kassel 19U7, 
Verlag des Karhessischen Volksschriftenvereins 48 S. 50 behandelt 

auf Grund von W. Hopf, Die deutsche Krisis des Jahres 186G (3. A. 
inOC)) in bekannter Einseitigkeit die Vore^;inp;e jenes Jahres. In einem 
letzten Kapitel wird das Kecht des Hessenlandes auf Selbstbestimmung 
seines Schicksals, anch wenn das Hans Brabant für alle Zeiten versage, 
begründet auf die leider gänzlich ungeschichtliche und zeitwidrige Er- 
Sählunü: des Chronisten Wigand Gerstenberg von einem hessisclien Land- 
tag, der nach dem .\iissterben des tliiiHnp:ischen Laiulj^rafeniiauses den 
Tüchtersohn der heiligen Elisabeth zum Fürsten des Landes erwählt 
habe. Um das Unglück voll zn machen, wird dieses Aussterben um 
gerade fünfzehn Jahr zu früh — 1282 statt 1247 — angesetzt 

In einem Rittmeister Lehmann** betitelten Aufsatz der 

Zeitschrift des historischen ^(Meirls für den Reg.-Bez. Marienwerder 
Heft 44 (UKJ5K S. 5J)— 02, handelt IL v. Flanß insbesondere vnn den 
Vorfahren 1-ehmanns. von den Scliicksnlen seiner Sr>hne aus der Ehe 
mit Gertrud Falkeiistein, späteren Fürstin von Hanau und Gräün von 
Schaumbnrg (der Gemahlin des letzten Kurffirsten), von seinen eigenen 
rocht trüben Schicksalen in zweien der drei nachmals von ihm ge- 
schlossenen Ehen, von seinen Geschwistern und von deren Nachkommen. 

Wesentlich volkskundlichen Interesses ist das Schriftchen von 
W. M a u 0 . Der Grenz gang zu B i e d e n k o j) f. Ein historisches 
Volksti'st ^^escliildei t vnn — Biedenkopi. Stephani ÜiOT. 15 S. Der 
Verlasser iiat Jluinur und regen Heimatsüinu. Zum historisclien Ver- 
ständnis verweise ich ergänzend auf den Aufsatz von 6. Zitzer, Das 
G r e nz ga n ji:; f e s t zu Biedenkopf im Hessenland. 21, 248 — 49, 
auf Eduard Looff. Der Grenz gang der Stadt Felsberg im 
Hessenhmd Ii) (lyuöj S. aiU— 12 und auf Biedenk. Mitt. II Nr. 1. 

Der Aufsatz von K. TM, , A c h e 1 i s . Die S c h w a r m g e i s t e r e i 
in Cassel und G ro ü a 1 m e r o d e im Juli UM) 7 (Monatssrhrift für 
Tastoraltheologie 4. Jahrg. G. lieft März Um S. 224—2^9) hat eine 
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über das zeitgjeschichtliche Interesse hinausreichende Bedeutung durch 
die Anknüpfung an Erscheinung;en der Gemeinschaftsbewegung seit dem 
17. Jahrhundert. 

48. Antiquariats-Katalog der N. G. El wert 'sehen Univer- 
sitätsbuchhandlung in Marburg. H a s s i a c a. 1907. 1*20 S. — 
Hassiaca. Antiquariatskatalog 53. Ausgegeben aus Anlaß der Drei- 
hundert-Feier der Universitas Ludoviciana Gissensis von der .1. Ricker"- 
schen Universitäts-Buchhandl ung (Inhaber Emst Legier I, Gießen. 
19U7 (Bibliothek Oncken Abt. IV. 81 S.). 

K. Wenck. 



Verzeichnis 

neuer hessischer Literatur vom Jahre 1907.') 

(!Nebst tiiiiigeu Naciiträgen aus früheren Jahren.) 

Von 

Dr. Wllh. FabrioiUB. 

Alsberg, Ad., s. Hoffa, Aib. 

Apell, F., Über die Herkonft Konrad Widerholts. In: Heseen- 

laru! -21. 128—181. 145 -47. 
V. Apell, F., Die Inbesitznahme der Festung Rheinfels durch Landgr. 
Karl V. Hessen-Kassel i. J. 1702. In: Uessenland 21, 277—9 u. 
5 Forts. 

V. Apell, F., Die hessen-kasselische Kriegsmacht zur Zeit des spa- 
nischen Erbfolgekrieges. In: „Hausfreund*^ (Beil. zur Kass. Aüg. 

Ztg.) 22. 

Archiv f. hessische Geschichte u. Altertumskunde. Darmstadt, öelbst- 
Verl, des bist Vereins. N. F. 4. 07 (510 S.). NF. 6. 07 (688 S.) 
= Beiträ|;e zur Gesch. der üniv. Mainz u. Gießen. 07. 

Archive. Die nirh(staa(lichen — im Arbeitsgebiete der Ilist. Kom- 
mission für Hessen u. Waldet k. in: Zehnter Jahresbericht der Hist. 
Kommiss. f. Hessen u. Waldeck 1UU7 S. 15—39. S. oben S. MO f. 

Armbrust, L., Zwei alte Briefe ans Eschwege. In: Hessenland 21, 
229—81. 

Arnold, Ernst, Zum Andenken an Joh. Georg Landau. Kass. Tagebl. 

u. Auz. Ü7. Nr. 498. 
Arnold, Karl Heinr., Jugenderinnerungen des Fabrikanten A. in Kassel. 

Mit Ergänzungen von Aug. Woringer. In: Hessenland 21, 188—9 

u. 3 Forts. 

Balagny, Campagne de lEmpereur Napoleon cn Espagne IbUÖ — Ü9. 

5 Bde. l'aris 1;mj.5— 07. [Über die westf. Truppen.] 
Bau- u. Kunstdenkmäler, die im Regbez. Kassel. Marburg, 

Ehvert. Bd. 8. Kreis (Jrafschaft Schaumburg, bearb. von Heinr. 

Siebern . . . 07. (VUl, 122 S. 146 T.) Ang. von Chrstn. Bauch 

oben S. 294. 



*) Zu nachstehendem Verzeichnis haben die Herren Prof. Dr. 
Wenck in Marburg und Stabsarzt Dr. Has in Diedenhofen schätzens- 
werte Beiträge geliefert, wofür ihnen auch an dieser Stelle verbindlichst 
gedankt sei. — Die Abkürzungen entsprechen den in früheren Jahr- 
gängen gebrauchten. »Ang.*' bedeutet „Angezeigt*. 
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Becker, E., Nachträge zum Album des aJcad Pädagogiums in Harburg. 

In: Profrr. dos Gymn. Phil, zu Marburg Um. S. H— 28. 
Becker, Ed., Bürgcriisten der Stadt .^Isfeld. Darmstadt, Selbstverl. 

d- liist. Vereins. Ol. (121 S.) Ang. von F. Guiidlach oben S. ÜUG. 
Becker, W. H., Landgraf Georg II. und die Rückverlegung der 

Universität von Marburg nach Gießen. In: Ludoviciana, S. 17 18, 
Becker W. M., Das erste halljc .lahrhiindort der hess. Landes- 

univtrsiiät. In: Die Univ. Gießen IWi — lifOl. Festschrift. Bd. 1, 

1—364. 

Becker, W. M., Zur Geschichte des Pennalismus in Marburg u. GrieBen. 

In: Beiträge ztir Geschichte der Univ. Mainz u. Gießen, herausg. 

von Dieterich uiul Bader. = Archiv f. hes.s. (iesch. N. F. 5, B27 Hö5. 
Becker, W. M.. Ludwig V. und die Gründung der Univ. Gießen. In: 

Ludoviciana S. 3 — 6. 
Becker, W M.. Aus I. B. Schupps Marburger Tap;en. lu: Beitr. sar 

hess. Schul- und Universitätsgeschichte 1. i. — 18<>. 
Bihi, P. Mich., Gesch. des Franziskanerklosters Frauenberg zu Fulda 

8. Quellen und Abhandlungen. 
Bihl. Mich.. Die Pestsäule ain Frauenberg bei Fulda. In: Fuldaer 

Gtschichtsbl. fJ. 17—24 
Bilder, Zwei dramatische, aus der iierstelder Geschichte. 1. Die 

Gründung Hersfelds. 2. Die Revision der Abtei 1222. (Hersf.) 07. 
Biographie, Allg. deutsche, Bd. 58. 54, 1. 1907 [s. unter den einzelnen 

Namen]. 

Boedicker, Pviid.. Festscliiiit zum 75jährigen Bestehen der städt. 
Sparkasse zu Kassel am 1. August 07. Kassel 07. 

Boelicke, Martin, Hundert Jahre Dampfschiffahrt. Int Daheim 1907, 
No. 52. [Über Papin u. seine Versuche auf der Fulda ] 

Brauer. Karl. Die T^nionstätif^keit .Tohn Diir-es unter dem Protektorate 
Cromwells. Ein Beitrag zui Kirchengesciuehte d. 17. Jhdts. Marburg, 
■ Elvert 07 (X, 252 S.). Aiv^. von E. Müsebeck oben S. 822. 

Braun, Ph., Zur Geschichte des Hanauer Gymnasiums. Mitteilungen 
über die Matricuia illustr. Paeda^. llanov. HvlH^lTiH. llanan. 
Waisenhausdnickerei ü7. 4". In: Festsihrift zur Gedenkfeier des 
aKJjähr. Bestehens des Gymn. Hanau. ltK)7. S. 1—33. S. oben S. 345. 

Braun, Ph., Die Gründung des Hanauer Gymnasiums u. der Stadt- 
schidtheiß Dr. Wilh. Sturio. In: Hessenland 21, 806—08 u. 2 Forts. 

Brauns. Reinh. Aus dem Lehen eines hess. Offiziers (Chr. W. Brauns) 
vor 100 Jahren. In: Hessenland 21, 5—7, IG— 18. 

Breithaupt, Th., Chronik der Familie Breithaupt. Gesammelt v. 
Th. Br. Bd. 8. Hannover P»()7. 

Bi- linner, F., Die landwirtschaftlichen Verhältnisse des Kreises Ziegen- 
hain. Festschrift z. Feier des 50 jähr. Bestehens des landw. Kreis- 
vereins. Ziegenhain 1Ü06. 

Brunn er, Hug^o, Bericht über dessen Vortrag: Einsng und Regierungs- 
antritt König Jerömes. In: Kass. Tabgebl. u. Anz. 11)07. Nr. 584. 

Brunner, Huj^o. König Jerönie v. Westfalen. Ein Gedenkblatt zum 
10. Dez. 1U07. [Mit 8 Abbild.] in „Über Land und Meer" 11*08. 
Nr. 10. S. 267«. 

Buchenau, H., Eschwege als mittelalterliche Münzstätte. Der Mitgl.- 
Vers. des Vereins f. hess. Gesch. gewidmet vom Zweig\'erein Kassel. 
Kassel. (7 S. 1 T.l Ang. von K. Schröder oben S. 304. 

Buderus. Nachruf für Direktor Frut. Dr. K. liudeius tgeb. 1835 in 
Kauschenberg). In: Kass. Tagebl. u. Anz. 1907. Nr. 498. 
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Büß, Dr. Christ., Schiilrat a. D., Geschichte des Korps Teutonia zu 

Marburj^ 1S25-1!)()5 (Marburg) 1907 (XVI, 806, 102 S,, 12 Tai) 

An<*. von \V. Fahricius nhen S. 828. 
C atalüg US studiosoruiu Maiburgens. Ser. rec. fasc, 5. (17UU— 172U). 

In: Kaiser-Gebrntstagsprogramin der Univ. Marburg 1907, hrsg v. 

Th. Birt. 

Conrady, \V. v.. Aus stürmischer Zeit. Ein Soldatenleben vor 100 
Jahren. Nach den Tagebüchern . . . des weil, kurhess. Stabskapitäns 
L. W. V. Conrady. Berlm 1907. (IV, 428 S. 2 T.) Ang. von A, 
Wo ringe r oben S. 325. 

Dalberp;. Ein Brief des Fürstprimas D. In: Foldaer Geschichts- 
blätter Ü, 7t>, H(J. 

Dalwigk, Frh. v., Major, Der Feldzug des Regiments Bose in den 

Karolinas i. J. 17H1. In: Hessenland 21, 98—97. 
Dersch , W.. Das Restitutionsedikt in Hessen. In : Zeitschr. 40, 195—218 
Diehl. W., Die Ahiturientonliston der hess. Pädagogien ans der Zeit 

von l<k)<)— ITiAl und die Gieiiener Üniversitätsniatrikel. in: Beiträge 

für hess. Schnl- nnd Univ.-Geschichte 1, 2, S. 129—68. 
Diehl, W., Xciu' Beiträge zur Geschichte von J. B. Schuppius in 

der zweiten Peritnlp seiner Marburger Professorentätigkeit (1689 — 46). 
. In: Archiv f. hess. Gesch. 5., S. 255— ^20. 

Diehl, W., Philipp v. Butzbach nnd die hessen-darmst. Universität. In : 

Ludoviciana. S. 49, 5U. 
Diehl, W.. Geschichte der Gioßcner Stipendiatcnanstali In: Die 

Univ. GicBcMi 1»;(>7 liii)7. Bd. 2, S. 1 — 182. 
Diehl, W., Stipeudiatenbucli der ... Univ. Gießen und Marburg ... 

1605 — 1774 » Quellen nnd Stndien znr hess. Schul* und Universi- 

tätsgeschichte 4 lürsrhhom, Selbstv. 1907. (152 S.) Besprochen 

in ..Roland ' 7, S. lU«. 
Dingeistedt, Frz. in Kassel (von P. H.). In: Kasseler Tagebl. u. 

Anz. 1907. Nr. 178 (s. auch unter Schwarzkopf). 
Drews, Der wissenschaftliche Betrieb der praktischen Theologie in 

GI.Hon. In: Die I niv Gießen 1607—1907, Bd. 2, S. 246-292 [ße- 

ziehuii^cn zu Marburg|. 
Ebel th, K.. Hersfeld und seine Stiftsruine. In: Kass. Tagebl. u. Aaz. 

1907. Nr. 146. 

Elsheimer, E.. Volksdichte und Siedelungen im Meisnerland. Diss. 
Marl). VMM. flOii S. 1 Karte). S. oben S. 841. 

Erinnerung, Zur, an ... E. W. Chr. Sopp, Superint. in Hanau, 18'29 
bis 1904. Hanau 1905. 

Escherich, Joh. Just, f 1 739—96], Kasseler Chronik. Mit Einl. von 
Schwarzkopf und Anm. von Woringer. In: Hessenland 21, 
13— i() m. 4 Forts. 

Fahr i eins. W.. Pennalismus und Deposition in Gießen. In: Ludo- 
viciana S. 24—28. [Berichte Regner Badenhausens nach KasselJ 

F a 1 (• k . F., Der Mainzer Stiftsherr Eschenbrocker aus Folda [f 1615]. 
In: Fuld. Geschichtsbl. G, GO— <>1. 

Falckeuheluer, W., Über den Todestag der Mutter Philipps des 
Großm., LandgrSrfin Anna v. Mecklenburg. In : Hessenland 21, Nr. 1. 2. 

Fest buch zum nationalen (Jesangswettstreit ... am 13.— 17. Juli 07 
in Windecken. (Wimlcckcn ()7.i [Mit Ortsfrosrhirhtc v. Windecken.] 

Festschrift zur (iedeukieier des 8(X)jahi. Bestehens des Kgl. Gym- 
nasiums zu Hanau. Hanau 07. (s. Braun und Wackermann.) 

Festschrift zum 25 jähr. Jubiläum des Vinzenzvereins zu Kassel 
1882—1906. Kassel 06. 
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Fischer. Frz., Die Reformationsversuche des Bi.schofs Franz v. Waldeck 
im Fürstentum Münster u. Hildesheim. Hildesheim, Lax 07. (17G S.) 
Be.sprochen von K. Wenck in: Zeitschr. 4<), StW. 
Flach, Jul., Burg Blankenstein bei Gladenbach, in: Tourist. Mitt. U7 



Frommann, M., Landgraf Ludwig III. der Fromme von Thüringen 
(115-2— JK)). In: Zeitschr. des Vereins f. thür. Gesch. N. F. 18, 
S. 175—24« (auch Jenenser Diss. UM, 78 S.l. S. oben S. 348. 

Fuchs, P. Dam.. Joh. Haal. Pfarrer in Saalmünster H>(J3— 9. Siehe 
Quellen u. Abhandlungen. 

Gel nhu Sana. Aus der Geschichte der Stadt Gelnhausen. Beilage 
zum Kreisblatt. (Gelnhausen, Kalbfleisch» Nr. 1 (15. VII. U5 bis 
Xr. 21 (21. XII. 07). Bespr. von K. Wenck oben S. 285. 

Gießen. Die l'niversität Gießen von H)(J7 — 1907. Beiträge zu ihrer 
Geschichte. Festschrift zur 3. Jaiirhuudertfeier. Hrsg. v. d. Univ. 
Gießen. Bd. 1. 2. Gießen. Töpelmann. 07. [Darin auf Marb. bez. 
insbesondere: Bd. 1: Becker, W. M. (s. ob.). Bd. 2: Diehl, W., 
Drews (s. ob.), Siebeck (s.u.). Ferner Bildnisse von Professoren, 
die aucli in Marburg wirkten.] 

Gießen: s. Wegweiser. 

Gilsa, Baron F. v. u. zu, Vom 19. — 23. Januar 1871 vor Paris (Brief 
eines Kriegsfreiwilligen im 11. Jägerbataillon). In: Hessenland 21, 
2*>«— 

Grau, Jos.. Zur (Jeschichte der Franzosenherrschaft in Fulda. In: 

Fuldaer Geschichtsbl. (J. S. III. 112. 
Grau. Jos.. Aug. (iottl. Meißner [f 1807J. In: Fuldaer Geschichtsbl. 
' <). S. i:-j8— 144. 

Gümpell. Jean (Kassel). Die Fuldabrücke und ihre Vorgänger. In: 

Kass. Tagebl. ii. Anz. 07 Nr. iJO. 
Haas, Zur Urgeschichte des Fuldaer Landes. In: Fuld. Geschichtsbl. (», 

97—108, IHl — 1()8. 
Habbicht. Heinr., Das ehemalige Kloster Zelle b. Dermbach und die 

fuldischen Fürstäbte Constantin v. Buttlar und Adolf von Dalberg. 

In: Touristische Mitteilungen 15. 
Hablitzel. J. B.. llrabanus Maurus. Ein Beitrag zur Geschichte der 

mittelalterlichen E.xegese. Freiburg 1906. In: Bibl. Studien, lirsg. 

von Barden he wer. 11. 
Hänselmann. Ludw.. Treue Bauern in Nöten der Fremdherrschaft. 

Erinnerungen Heinrich Oppermanns aus Olper. Braunschweig, W. 

Scholz 05. [Darin viele Erinnerungen an Kassel, Stockhaus . . . unter 

der Herrschaft Jeromes.] 
Hanftmann, B.. Hessische Holzbauten. Beiträge zur (beschichte des 

westdeutschen Hauses und Holzbaues, zur Führung durch L. Bickells 

Hess. Holzbauten. Marburg, Elwert, 07. (XVIll, 2tXJ S. 1 K.) 4°. 

Besprochen von E. W. in Hessenland 21, 27. 34, von P. Weber 

oben S. 2<)2. 

Harwey, A. E., Martin Bucer in England. Diss. Marburg liX)7. 
Has, Dr. (Stabsarzt in Diedenhofen). Die Kirchenbücher in Fritzlar. 

In : Roland. Archiv f. Stamm- u. Wappenkunde, Papiermühle 07. S. 42. 
Hasel off. Artur, Die Glasgemälde der Elisabethkirche in Marburg. 

Hrsg. von A. H. Berlin, Spielmeyer (1907). 21 S. 22 T. gr. 2". 

Ang. von K. Wenck oben S. 313. 
Haupt. Herm., Karl Folien und die Gießener Schwarzen. Beitr. zur 

Geschichte der politischen Geheimbünde und die Verfassungsent- 
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wickohinp; der alten Burschenschaft in den Jjilircn 1815—19. Gießen, 
Töpelmanu U7. (VIII, 15(5 S. 4 T.) S.-A. d. iMitt. des Oberhessi 
Gesch.- Ver. Bd. 15. Aug. vonW. Fabricius oben S. 327. 
Hausmann, Paul, Karl Philipp Moritz. Kass. Tagebl. u. Anz. 07 
Nr. 

Heidelbach, Paul, Gelegeuheitsschriften aus westfälischer Zeit. In: 

Hessenland 21, 199—208 u. 8 Forts. 
Ders.. Der gruß(> Stein bei MartinshaRen. Ebda. 2f)3— <>H. 
Ders . Julius Rodenbergs Kindheitserinnerungen. Ebda. 812 — 16. 
Ders., Kloster Weißenstein. Ebda. 105— G7, IHl— 84. 
Ders.. Die Weißensteiner Prospekte des Hofkupferstechers G. W. Weise. 

Ebda. 337—40, 862—68. 
Ders., Ein sonderbares Qnellenwerk zur Geschichte des Königreichs 

Westfalen. Ebda. 353—5(5. 
Ders., \'ün der Bergfeste Spangenberg. In : Kass. Tagebl. u. Anz. 07. 

Nr. 568. 

Henkel, Dr., Über den hess. Ili fifühioi Bredow im 30iährigen Kriege. 

Vortrag. Bericht in: Mitt. \ ('r Ihss. Gesch. HKh; 7. S 15—48. 
Herrmann, Lic. Fritz, Die heilige Elisabeth. Vortrag. Bericht in: 

Kass. Tagebl. u. Anz. 07 Nr. 658 u. llessenland 21, S. 34(5—48, 

Qaartalbl. des hist. Ver. f. d. Grofiherzogt. Hessen N. F. IV Nr. 8 

S. IR-l 7. 

He s s e n k i! n s t . Kalender für Kunst- u. Denkmalspflege, hrsg. von 

Chr. Hauch. ZeicJmuugen von Ü. Ubbelohde. Jg. 3. iy08. Marburg, 

A. Ebel. Bespr. von K. Wenck oben S. 287. 
Hey mann, II.. Hausinschriften in Rodheim a. d. B. In: Mitt. aus 

der Gesch. dos Kreises Biedenkopf I. 2. 
Ders., „De Schmidkoneroad" (J. Konrad Koth in liodheim a. d. ß. 

Ebda. I, 8. 

Ders., Die Schiifereigenos.scnschaft in Rodheim a. d. B. Ebda., I, 4. 
Hill, Karl Heinz. Fiiedr. Au^. Stnibbor^ (geb. ISOC in Kasso!». In: 

Heimstatt. Beilage zur Geluhäuser Ztg. u. Kiuzigbote iGeluliausen) 

11)07, Xr. 3. 

Hitzig, Etta, Emst Gonst. Ranke . . . Leipzig, Dnncker n. Humblot, 

19(K>. Bespr. von Varrentrapp in: Hist. Ztschr. 98, 1907 S. 684 
bis 88 u. von K. Wonrk in: Ztschr. 40, 372. 
Hüffa, Albert, 2sachrut von Dr. Alsberg. In: Kass. Tagebl. u. Auz. 
3 I 06. 

Hoff mann u. Zölffel. Glockenkunde. Kassel 06. Bespr. von Joh. 

Hauer in: Ztschr. 40, 357- 58 
lloltbausen, Paul, Das Laudeshospital Haina 1527 — idOl. Franken- 
berg 07. 

Holtmeyer, Dr., Die Hirsaner in Hessen. Vortrag. Bericht in: Kass.. 

Tagebl. u. Anz. 07 Xr. 514 u. llessenland 21. 317 — II). 
Hopf. W.. Die deutsche Krisis d. .1. 18()(). 3. Auti. Hannover. Presche 

(XXII, (iK) S.). Bespr. von P[hil.| L[oschj in llessenland 21, 135. 
Horwitz, L., Die Kasseler Synagoge nnd ihr Erbauer. Kassel 07. 
Horwitz, L.. Die Kass. Synagoge u. ihr Erbauer. In: Hessenland 2t, 

1J)7~S)9. 213 ir,. 

H r a b a n u s d e n k m a 1 . Das. in Winkel, von G[regoriusJ K[ichterJ. In : 
Fnld. Geschichtsbl. 6, 63— «4. 

Huyskens, Alb., Zur Geschichte der Glasi^ciniilde in der Elisabeth- 
kirche zu Marburg. In: Fnld. Geschichtsbl. 0, 155 — 5d, s. oben 
S. 314 f. 



ZfiLsclir. 1hl. 41. 
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Huyskens, Alb., Elisaboth. dio heil.. Landf^räfin v. Thüringen. Tn : 
Histori.si'h-polit. Blätter 141), 1SMJ7. S. 725—45, H()l>— ^i, s. oben S. H2(). 

Jahren, Vor loO: aus Jeronie Napoleons Künigszeit. Von K. R. 
In: Kass. Tagebl. u. Anz. 07, Xr. o71. 572. 

Jahresbericht, 10.. der histor. Kommission f. Hessen u. Waldeck. 
I Marburg l'.K)7. 8H S.) s. .Vrchive. 

Jubiläumsjahr, Unser. 18H2— 1SM)7, hrsg. vom Hess. Verbd. ländl. 
Genossenschaften. (172 S., 4 T.) [Nebst J Bericht über die Feier 
des 2ojähr. Raiffeisen-Jul)iläums unsers ... G. Re.xerodt. (115 S.) 
Kassel U7. 

Kaetelhön, Ernst, Zur Siedelnngskunde des oberen Lahngebietes. 
Diss. Marb. 1JH.)7 (Kl S.. 2 Taf.l 

Katalog. Verein der Marburger Altertunissammlung. Katalog der 
Ausstellung V.m. Marb. UHMI. 

Kautzsch. Rudolf. Ein Beitrag zur Geschichte der deutschen Malerei 
in der 1. Hälfte des 14. Jahrhundeits. In: Kunstwissenschaftliche 
Beiträge August Schmarsow gewidmet. Leipzig, Hirsemann. HK)7. 
S. 78-94. Vergl. (.buirtalbl. des histor. Ver. Großh. Hess. N. F. 4, 
125—7. auch oben S. HiiS. 

Kern, Art.. Deutsche Hofordnungen des HJ. u. 17. Jahrh. 2. Berlin 
1907. (Darin: Hessen]. = I)enkmäler der deutschen Kulturge- 
schichte II, 2 — bespr. von Frz. G und lach oben S. B07. 

Killmer, W., Einrichtung und Geist der landgräfl. hess. Landesver- 
waltung in der Neuzeit. In: Hessenland 21. Um; 10 und 2 Forts. 

Ders., Die aithessische Rechtspflege im (heutigen) Kreise Witzen- 
hausen. Ebda. 29 82 und 2 F'orts. 

Ders., Kasseler Schulverhältnisse am Ende des Mittelalters. Ebda. 
2<il 3. 

Knetsch, Karl, Zur Baugeschichte des alten Kasseler Landgrafen- 
schlosses. In: Zeitschr. 40. 810—42. 
Ders.. Beiträge zur Genealogie des hess. Fürstenhauses bis auf Philipp 

den Großm. Ebda. 274— 801>. 
Kolshorn, Dr. E., Zur Erinnerung an Friedrich Wöhler [geb. IHUO 

in Eschersheim). In: Universum S. 1224. 
Koser, Reinh., Zur Geschichte der Berufung der Brüder Grimm nach 

Berlin. In: Sitzungsber. der Berl. Akademie 1905 11 1(X)4— 14. 
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oben S. 807. 

Krüger. G.. Balthasar Mentzer [15(>5— 1(>27]. Tn : Ludoviciana S. 55. 
Küch. Friedr., Beiträge zur Geschichte des Landgrafen Hermann II. 

von lle.s.sen. 5. In: Ztschr. 40, 214—78. 
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Förderung der Künste in Hessen u. dem Rheingebiet, hrsg. von 

Dianiel I Greiner. Gießen, Münchuw i. K. HK)7. Jg. I, Heft 1—6. 

1180 S.) Bespr. von K. Wenck oben S. 287. 
Landau, J. G., s. Arnold. Ernst. 

Landes- u. Volkskunde. Hess., hr.sg. von Heßler. I, 2. 1907. — 
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